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-  ten  Wallverk^t    im  Mondfleeken  „Scbrdter^ 

durch   Prof.        Bohnenberger  in   Tübingen  \ 
(S.  3),    Prof.    V,  MüQchow    und   IVces  von 
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som  EQ^inns;  neben  fossilen  Riesenlandthler- 
;  . ^änoehen  plottlich  Tiger-,  HySoen«.  etc.  Ueber- 
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Dresden       .       ,       ,       ,       .       ^       .  ■  , 
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KrjsuIlbestSndigkeit  rerscbfeden.  Saliej 
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'ie  etst  tp&t  (am  lo.  Juni  iSaS)  erfolgte  Afi- 

reise  von  Münelien  verursachte  eine  Beschränkung 
meiner  Reueroute.    Statt  mich  in  der  Schweiz  et- 
''was  umsasehen ,  reiste  ich  von  München  über  Augs- 
burg und  Ulm  nach  Tübingen.     Gleich  bei  mei- 
ner Ankunft  traf  ich  zufällig  bei  dem  hochgeehr- 
ten Herrn  Kanzler  v.  Autenrieth,   dessen  Be- 
iianntschaft  mir  eine  höchst  lehrreiche  Stunde  \ge* 
währte»  Herrn  Prof.  Schübl^r»  einen  alten  l'reund* 
aus    den  ^Zeiten,    als    noch   in  München  Ritter, 
Gehlen  und  ich  ein  wissenschaftliches  Kranich on 
gehalten  hatten»  and  dessen  Bekanatschaft  ich  bei 
einem  solchen  machte.    Unsere  Unterredung  führte 
uns  auf  die  hier,  herum  Interessanten  Petrefaci» 
ten«  '  Alsbald  theilte  er  mir  wichtige  Thatsachen 
über  ihre  Lagerungsverhäknisse  in  Würtembetg 
mit,'  und ^  erläuterte  mir  dieselben  durch  sein^  zu 
den  würtembergibchen  Jahrbüchern  gehörige  vortreff- 
liche Höhencharte,  woraus  erhellet,  dal]»  im  ältexa 

■ 

Kalke  and  im  .Jurakalksteine  unter  vielen  Thler- 
Arcbif  f.  d.  geg.  NaUurL  B.  &  H,  t«  .1 
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Yemeinerangen  die  Organisation  sich  noch  nicht 

höher  als  hin  zum  Echinus  hatte^  steigern  l^oiüien, 
dagegen  der  GryphitenkallL  uns  schon  aus.  dem  Ge* 
schlechte  Pleuronectes  Reste  aufbewahrt  hat. 
Der  Liassandstein  -  welcher  zwischen  dem  bunten 
Mergel  und  dem  Jurakalke  eingelagert  ist»  versichert 
Hans  aber  der  Existenz  des  Nautilus  zu  seiner  Zeit. 
Mehrere  Arten  Fische  Gielgen  der  jüjQgere  bitumi- 
nöse  Mergelschiefer »  und  der  auf  dem  Jucakalk  ge-  • 
lagerte  Süfswasserlolk.  Der  ältere  Flötzkalk  hier 
entspricht  dem  Muschelkälke  Norddeutschlands,  und 
der  Sufswasserkalk  ist  dem  durch  den  bayerischen 
]Ur>seQ  (welchen  4^e  Donau  durchschnitten  hatto^  er- 
zeugten Mergelschiefer  >  dessen  organischen ,  Reste 
nc^h  weiter  hinauf  reichen,  analog.  Ui;id  nun  kommt 
auf  einmal  ein  grofser  Sprung^,  veranlafst  durch 
eine  gewaltige  Revolution  von  der  kosmischen  Ver* 
hältnif^änderung  der  J^rde;  denn  es  erscheinen  im  ^ 
aLufgeschwemmten  Lande  des  Neqkatthalea  (in  wel- 
cbeni  sich  Geschiebe  von  Urfelsaiten  a(is  Tyrol  und 
aus  der  Sc^tw^iz  beEndea,  unci  d^ren  NagelBuh  bia 
»um  Mergelsandst^ine  feinkörnig  übergeht)  auf  ein^ 
mal  .  die  fos^Un  Riesenthierknochen  'von  f riediicl^en 
/Pflfina^&veraehern  mit  ihren  Räubern»  den  Tiegern 
Hyänen  u.  s.  w. ,  jedoch  meist  jetzt  nicht  mehr  le- 
bender •  A rten ;  aber  Knochen  von  Kamelen ,  welche^ 
9ich  unter  denen  bei  Montpelliei^  finden»  fehlen  bis 
jetzt  hier  noch»^ 

Yen  der  Exi&tenz  dieses  Sprunges  werde  ich 
unten,  wenn  von  der  böhmischen  Stein-  und  Braun- 
kohlenformativn  die  %  Rede  seyn  wird,  noch  apre* 
chen.    Herr  Prof.  Schübl^r  gab.  mit  auct  Nach- 
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naturwisseiischaftliclier  Xleisebehcht.  ,  ^ 

.  f teilt  von  olnam  crocojlUartigeQ»  in  den,  d^rtig^n 

Gegenden  vorkomhienden  Thiere,  welches  vom  Ich- 
thyosaurus und  Piessiosauriii»  verschieden  ist;  es  fin* 
dot  lieh  in  den  ilntersten  Schichten  der  hinten 
Mer^elformation  zunächst  auf  dem  altern  Kalke, 
«0  aach  ^SteinseU  bricht«  Dagegen  der  Ichthyosen- 
SOS  erst  im  jüngern  Mergelschiefer  der  gryphitexi 
Formatioo»  zwischen  dem  Eis^nsandsteio  und  wirk- 
Mao  Qryphitenkalke»  angatroSen  wurde.  Data  aber 
gleichwohl  in  denselben  Ländern  alle  diese  Saurier 
miteinander  v^orsukommen  pflegen,  wenn  auch  nicht 
in  derselben  Formation»  bestätigt  neuerdiogt  Herr 
G.  Young,  der  bei  Whitbjr  in  Schottland  ^in  fos- 
siles, 18  FoGs  langes  Gröcodil  fand,  wo  ench  der 
Ples^iosäurus  und  mehrere  Arten  des  Ichthyosaurus 
entdeckt  worden  waren«  ^ 

Hier  war  es,  wo  ich  das  Vergnügen  hatte,  dem 
ersten  Astronom  und  Physiker,  nämlich:  Herrn  Pro- 
. feisor  Bohne nb erger,  das  grofse  Wallwerk  im 

IVI  0  n  df  i  e  c  k  e  n  Schröter  in  der  Natur  zu  zeigen*^. 
£s  war  am  24.  Juni  Abends  9  Uhr  bei  höhehraa- 
cbiger  Luft,  aber  bei  so  sehr  heiterer  Mondatmos-  ^ 
(bare  über  dieser  Landschaft,  dals  wir  bei  90-  und 
\%S  -  maliger  Vergr&fseri;ing  meines  36  wolligen 
fiaan hof  er' sehen  Tubus  die  IfYäUe  ganz,  läm  von 


Fi<Über  Mb  et  fbea  so  der  niit  d^m  Miltroscop  isbr  eia- 
geilble  Botsiiilier  Hv*  Dr.  £  Schweiler,  eD^/aedi 
her  und  ua^  allerereteamsle  §sh  die  OngioalscicbniiQg 
Hr.  Prpf.  Oertted,  sie.  er  i8es  Ja  München  ivar,  und 
m».  die  Ehre  seines  Betocbs  schenhte,  wobei  ich  nur  be- 
dauerte, dafs  damals  die  Witterung  nie  erlaubte,  «s  ibpi 
iiu  Originale  zu  zeigen, 
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allen  mßilligen  atmospliSriscIiaii  Badeckongen  ^)  ai^* 
trafen  9  in  welchem  Zustande  die  Regelmär«igkeit . 
dtasaa  Wallwartcs  zum  arstenmala  auf  den  Beobach- 
tat  den  grellesten  Eindruck  zu  machen  pflegt,  wel»  * 
che  auch  bei  Herrn  Professor  Bo  hnanb-erga  r» 
dar  es  mit  meiner  Zeichnung  da^n  völfig  ähnlich 
fend,  laute  Verwunderung  erregte.  'Ein  groC«ea 
Farnrohr  würde  iich  diesem  värdienstvollao  Mtfnne 
wünschen,  weil  seine  Localkenntnisse  auf  der  Mond- 
^äche  durch  beinahe  vollendete  Anfertigung  eine« 
lileinan  Mond-Reliefs  gar  sehr  vervolikommntet  sind* 
Mit  dem  Herrn  Prof.  Bohnenberger  und  dem 
Chemiker  Herrn  C»  G.  Gmelin  verlebte  ich  hier 
ein  Paar  sehr  angenehme  und  wissenschaftlich  nütz» 
liehe  Tage.  Bei  ersterem  sah  ich,  ausser  andern 
interessanten  physikalischen  Instrumenten»  eine  voni 
Herrn  Mechanikus  Butzengeiger  verfertigte,  mit 
präcisem  Echappement  versehene  Tertienuhr »  wel<* 
che-  einen  so  höchst  genauen  Gang  hatte,  dafs  ich 
in  Versuchung  kam ,  eine  solche  Uhr  zur  Hegulirung 
des  Gängbs  eines  mit  den  Sternen  gehenden  Fer»* 
rohrs  anzuwenden,  weil  die  F  r  a  u  n  h  u  i  e  r' icheu 
Uhren  mit  dem  Gentrifugalpendul  sehr  theuer  au 
stehen  kommen/  und  bei  einer  solchen  Tertienahr 
das  stolDweise  Fortrücken  des  JMinutenieigers  mit 
einem  starken  Microscope  nicht  einmal  mehr  ba» 


^  Sehr  oft  ist  dieses  Wallvrerk  and  »auch  anderes  Mond« 

gebilde  in  seinen  einzelnen  Tlieilen  durch  rauch'  oder 

dunstvvolkcnahnliclie  Gosi;tltcn  cnuiellt,  oder  gar  in  Dünste 
gehüllt,  wcf^halb  ich  auf  Bd.  I.  Heft  II.   S.  170— 171 
«od  Bd.  11.  Heft  III.  S.  281   dieses  Archiv^  zurückweise, 
Mebrercs  kvird  iodessca  uatca  hicvon  noch  vorkommea, 
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neTklich  ist.    Herr  Prof*  Qmelin  «eigte  mir  auf 

dem  Schlosse  sein  geräumiges  Laboratorium  und  da« 
übrige  Locale   zu  seinem  chemischen  Unterrichte« 
welches  liiezu  recht  gut  pafst»  aber  su  seinen  eige* 
Ben   Arbeiten   von   seiner  Wohnung  viel  zu  weit 
entfernt  ist»   wefshalb  er  meistens  in  seinem  Hauso 
la\)ositt.     Die   Resultate    seiner    Arbeiten    giebt  er 
meist  m  englische  Journale»  wefshalb  wir  Deutsche  / 
die  Kracfite  seines  Fleifses  minder  genau  kennen; 
doch  erhielten  wir  seine  trefflich  ausgeführten,  bei 
Laupp  in   Tübingen,    18^4,  herausgekommenen 
Versuche:  „über  die  Wirkungen  des  Barbis,  Stron- 
tians,  Chroms.,  Molybdäns,  W^olfcams,  Tellurs,  TU 
tana,  Osmiomsf  Platins,  Iridiums,  Rhodiums,  Palla- 
diunis, Kickeis,    Kobalts,   Urans,    Ceriums,  Eisens 
und  Mangans  auf  den  thierischen  Körper^',  wofür 
ihm  die  Physiologen,  die  NAerzte  nnd  Pharmacoiogen 
den  wärmsten  Dank  wissen  werden.  Mittlerweile 
seigte  mir  auch  Herr  Prof»  Schüblerdie  minera- 
logische und  geognostische  von  ihm  reich  und  in- 
structir  gemachte  Sammlung  und  erzählte  mir,  da(s 
man  bei  ihnen  Salzsool»  durch  Bohrlöcher  mit  dem 

m 

Bergbohrer    gewinne«     Auch    {gesuchten    wir  den 
botanischen  Garten,  welcher  ai|n  zu  den  schönsten 
ge\^ört,    die  ich  auf  meiner  Reise  gesehen  habe* 
1d  diesem  stellten  wir  Experimente  über  den  Kreis* 
laaf  des  Saftes  im  Chelidonium  majus  an,  wobei 
sich  fand,   dafs  der  sogenannte  Säflelauf  am  ge- 
achwindesten  war,  wenn  die  Sonne  das  Blatt  ani 
stärksten  erwärmte,  so  dafs  ich  über  dieses  Phäno- 
men, vor  weiterer  sorgfältiger  Untersuchung,  mir  noch 
liaineu  Ausspruch  zu  than  getraue^  J 

«  » 
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In  Stuttgart  machte  mir  der  Herr  Hofrath 
•   Andre   meinen  Aufenthalt   interessant»  besonders 
'  indem  er  mir  die  lieUanntschaft  des  Herrn  Dr.  Jä- 
ger ver^chaI^te9  durch  dessen  Güte  ich  u.  v,  9,  fol« 
•     gtende  interessante  Gegenstände  \li  den  königlicKea*' 
Sammlungen  zu   sehen   bekam.    Den  schon  vorhin 
'       .  erwähnten  Ichthyosaurus  im  Schiefer  vorkommendt 
und  ein  Exemplar  von  einer  andern  Art  des  Ichthyo- 
saurus» die  das  königL  Cabinet  in  Gypsabdruck  vom 
Herrn  Guvier  erhielt»  und  welches  Thier  so  grofs 
war,   dafs  es  gegen  den  andern  gehalten  für  glgan- 
tioch  angesehen  werden,  kann.     Uebrigens  finden 
sich  daselbst  die  vielen  fossilen  Knochen  vom  Ur* 
elephantcn  aufbewahrt}    auch  sind  hier  ungeheuro^ 
Ochsenhörner  mit  dem  an  ihnen  hangenden  Stirn- 
höhlentheile,   der  fast  das  Doppelte  des  Durchmes- 
sers desselben  bei  unseren  Ochsen  betrug»  aber  da- 
gegen auch  fossile  Ochsen^  und  Pferdeknochen»,  die 
an    Gröfse    die   der    unsrlgen    Thiere    dieser  Art 
.  nich^  übertrafen.    Auch  sah  ich  hier  einen  ßüschel 
Haare  *)  des  in  Sibirien  unterm  Eisen  angetroffe- 
nen  sogenannten  Mammuths  u.  s.  w.    Den  andern 
Tag  (28.  Juni  1825)  führte  Herr  Dr.  Jäger  mich 
^um  Gesundbrunnen  nach  Ganstadt»  wo  über  dem  Tuff 
(der  sehr  wunderbare 9'  grofse,  leere»  cylindrische 
'  Hcrhlungen  von  Pflanzenstengeln  hat)  in  einer  mach- 
/     tigen   Schicht  von   einer  Art   von  Dammerde  jene 
fossilen  Knochenreste  vorkommen«    Ein  kleiner  Ab-  ^ 


*^  Sie  find  meistens  über  6  Zoll  lang,  sehr  steif  nnd  ilire 

Farbe  ist  schwarzbraun»  und  zwischen  ihnen  liegen  kürzere, 
wollige^  xurterc  Haare|  die  da»  i'iiier  vor  Kalu  scbuUta. 
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Sprung,  nach  dem  berühmten  Baden  und  nachher 
die  Richtung  mit  dem  Rheine   führte   mich  nach 
Speyer,    wo  mich  mein  alter  Universitätsfreund, 
auck  ein  Liebhaber  der  Astronomie,  Hr.  Kreisdiree- 
tor  von  Stengel,  zu  der  dortigen  netten ,  neuen 
Sternwarte,  die  mit  Instrumenten  aus  Miiochen  ver* 
sehen  wird,  geleitete;   ich  konnte  aber,  weil  der 
sie  .dirigirende  Hr.  Prof.  Schvvend  abwesend  war, 
.  vor  ihre  äufsere  Lage  besichtigen.    In  Heidel- 
berg lud  mich  Hr.  Hofr.  und  Prof.  y.  Leonhard 
supi  Kranzchen,  in  \ye.lchem  er  ein  Paar  interessante 
lirystaUo^raphische   und  oryctognostUehe  Vorträge 
hielt,   und  worin  ich  die  Ehre  hatte,   über   meine  ' 
eelenognostischen  Ansichten,  über  mehreres in  meinen 
Originahetchnungen    vieler   Mondgegenstände   etc.  ^ 
einiges  vorzutragen. 

In  dem  höchst  interessante^  grofsherxoglichen  a 

I^aturalien -Cöbinetten  zu  Darmstadt  fand  ich  die 
instractivste   Sammlung   von  Fetrefacten  und  von 

r 

fossiUen  Knochen,  die  es  in  Deutschland  giebt.  l^h 
will  nur   weniges  auszeichnen,    was  der  geheime 
Herr  Cabtnetssecretair  Sc{hl eye rma-c her  mir  vor*  , 
ateigte  und   erklärte.     Aufäcr  den  fossilen  Elephan- 
tenknochen  fast  aus  allen  Welttheiieo^  aufser  den 
Unochen  von  Mastodonten,  welche  beiderlei  Reste 
nmer  dem  Namen   Mammuthsktiochen  bisher  con- 
/iifidirt  wurden,  von  Wallfischen,  Bären»  Hyänen  etc., 
war   cis    interesbant    sich   za    überzeugen,    dafs  das 
Diittiere  Europa  gigantische  (vom  irländischen  fossi* 
ien  Riesen-EIenn  verschiedene)  Hirsche  hegte,  deren 
äiUisörste  Geweihspitzen  über  5  Ellen  auseinander 
gManden  haben,  und  dafs  zugleich  auch  ein  Zwerg- 

# 
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liirteli  gelebt  liabe,  so  wie  mir  Hr.  Schleyer* 

mache  r  die  Knochen  vop  Zwergpferdchen  und  auch 
vonRiesenpferden  vor«eiigte»  und  mir  sechserloy  Rhino- 
zerosarten aus  ihren  fossilen  Knochen  recht  anschaulich  • 
demonstrirte ,  weiche  ganz  verschieden  von  den  noch 
jetzt  leitenden  zwei  Arten  sind.  Der  sogenannten  fossilen 
Riesenköpfe  sah  ich  hier  zwei  verschiedeneExempIare*). 
£s  sin4  dieses  krankhafte  Menschenschädel ,  deren 
sftmmtliche  Knochen  ungeheuer  verdickt  und  aufge- 
trieben «g^iod»  so  dafs  nebst  der  Diploe  fast  aUe  Oeff-  ^ 
Hangen  verschwunden  waren,  wo  Nerven  und  Ge* 
fäfse  durchgingen;  wodurch  erweislich  ist,  dafs  die 
Krankheit  nicht  zu  den  chronischen  gehörte»  in 
welchem  Zustande  unmöglich  eine  längere  Lebens- 
andauer,  t*fährend  welcher  eine  solche  Verbiidung 
Statt  hnden  könnte ,  gedenkbar  Mst.  Uebrigens  he- 
findet  sich  hier  jedoch  ein  wahrer  Riesensehädel, 
dessen  Gerippe  in  ßinem  antiken  Grab  gefunden 
wurde»  und  welches  die  enorme  Länge^von  9  FuOi 
hat.  Auch  traf  ich  hier  wieder  Knochen  des  Ich- 
thyosaurus an.  In  nicht  geringe  Yerwanderung 
wurde  ich  versetzt,  als  mir  Hr.  SchL  die  Larve 
eines  unbekannten  Insects  zeigte ,  welche  in  einem 
Steinkohlenbergwerke      in  einer  kleinen  Höhle  der 


Eines  nur  ia  daem  von  Ca  vi  er  aas  Paris  gessndelen 
Abgttttt, 

Die  Kohlenformation  ist  hier  ohne  Zweifel  dit  fungere. 
Pföggcrath  hat  (vergl.  Kastner^s  Archiv,  Bd.  II* 
.  S.  3s5)  Notizen  über  fcasile  Käfer  vnd  Frösche  ia  der 
eoi  Rheine  neit  Terbreitelea  achiefrigen  Braonlcohlenfor« 
mation  gclieto.  WeaigttsDS  warea  die  Ablösaogaflichcn 
das  kldosn  Sificks  dar  Kokls»  dit  ich  i«k|  vee  der  sckit- 
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Steinkohle  (die  ich  auch  gesehen  habe)  lebend  ge* 
(anden  worde*    Ferner  befindet  sich  hier  ein  in 

Weingeist  aufbewahrter,  am  Rheine  gefangener,  ge« 
schwS^ster»  dem  Anscheine  nach  völlig  aasgewach« 
'  iener '  Frosch.  Um  ein  Naturspiel  daraus  %vl  ma- 
chen» weicht  mir  die  Gestalt  dieses  Thieres  zu  sehr 
)ener  der  bekannten  deatschen  Frösche  ab»  und 
'sie  scheiDt  auf  ein  Mittelding  zwischen  Rana  Bufo 
und  Haiia  temporaria  zu  deuten»  auch  ist  der»  die 
Hälfte  des  Kdrpers  lange  Schwanz  nicht  platt»  son- 
dern kegelförmig,  und  ohne  alle  Schwimmhaut. 
Endlich  berichtete  mir' Hr.  Schi.»  dals  .  sich  un- 
ter einem  alten  Torflager  in  der  Nähe,  Aexte  und 
Stemmeisen  (Keile)  von  Grünsteinporphyr  und  Ba- 
salt fänden »  ohne  Zweifel  von  einem  Urvolke  am 
Rhein  (welches  Volk  jedoch  weit  verbreitet,  und 
mit  dem»  von  welchem  man  auf  Aügen^  und  den 
06tsee*Kü8ten  in  den  Hünengräbern  Waffen  zii  fin- 
den pflegt»  gleichzeitig  zu  seyn  schien;  denn  in 
Göttingen'  sah  ich  einen  >solchen  Stemmkeil  dieser 
Art,  und  im  Nationalmusenm  in  Prag  sah  ich  auch 
wieder  dergleichen»  nebst  steinernen  Aezten).  Der 
Hr.  Geheime  Rath  v.  S5mmerring  in  Frankfurt 
zeigte  mir  am  4.  July  das  Original  des  fossilen  Ga- 
vials  und  mehrere  Exemplare  von  aufgetriebenen 
verhärteten  Knochen  von  Menschen  und  Thieren» 
wovon  aber  immer  nur  einzelne  Parthien»  und  nie 


frigen  Art.    Die  Gattung  xinä  Art  iei  Tnsects,  welchem 
diese  Larve  angehört,  ist  noch  nicht  ansj^'emiitelt ,  uod    »  % 
wird  es  auch  wolil  Itaum  werden»  weil  die  liolile  nicht 
aa  d^  jüngnen  gehört»  ' 
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der  ganze  Knochen  diese  Itrankhafte  Veränderung 
ao  sich  hat,  und  daher  zu  glaahen  ist,  dafs  sich  die  / 
Krai^iheit  hier  von  jener,  wenn  nicht  sonst  wesent- 
lich, doch  darin  unterscheide^,  dafs  jene  bei  den* 
Darm  städtisch  an  Köpfen  einen  ungleich  acutem  Ver*v^ 
iiauf  gehabt  haben  mufste«  Der  Herr  Geh.  R.  & 
hat  sich  Mühe  gegeben,  meiM  eiitdecliten  regulären- 
Gebilde  im  Monde  zu  finden,  was  aber  bei  den 
JVlillionen  von  Gegenständen  'an  der  Lichtgrenze  un- 
beschreiblich schwer  ist,  und  selbst  bis  selbiger 
Stunde  iieinen  seienographisch  wohl  unterrichteten 
Astronomen  gelungene  war ;  wobei  auch  begreiBtcH 
wird,  wie  mir  neben  so  vielen  auf  den  Mond  auf* 
merksamep  Liebhabern  der  Astronomie  und  zahlrei- 
ohen  Astronomen,  und  zwar  nach  einem  Schröter, 
diese  feinen  Gegenstände  zu  entdecken«  übrig  haben 
bleiben  Icilnnep«  \      .  v 

Ich  Übergehe  die  langst  bekannten  Naturmerk* 

Würdigkeiten  der  weitern  schuiien  Main-  und  Khein-^ 
reise  von  Frankfurt  bis  Bonn. 

In,  Bonn  hielt  ich  mich  3  Wochen  auf  und 

bereitete  dort  zwei  kleine  Abhandlungen  zum  Drucke 
in  die  Akten  der  Akademie  der.  Naturforscher,  wo- 
von  eine  den  ganzen  Kreislauf  in  der  Daphnie' Sima, 
die  andre  das  Blut  -  und  Nervensystem  der  Nais 
vermicularis  und  eine  von  nitr  neu  entdeckte  Naide 
demonstrirt,  und  redigirte  die  dortige  icrtlgung^ 
der '  iiluminirten  Kupfertafeln  dazu;  Den  der  Aka« 
demie  schon  früher  übergebenen  vollständigen  Be-  / 
weis,  dafs  es  auf  dem  Monde  vegetabilische  Orga- 
nismen gebe,  welchen  ich  vor  eip  pa^r  Jahren, den 

i 
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t&mmtltclien  In  Regensborg  vammmaltan  Mttglie» 

dem  der  botanischen  Gesellschaft  vorgelesen  habe, 
wlangte  ich  wieder  «arück»  um  ihn  durch  mein«  . 
»eoesten  Entdeckungen  immer   yoUkommetoer  mit 
Thatsachen   auszuzieren ;    d.  h.  um  die  botanische 
Differenz  zwischen  den  Polen  und  den  Aequatorial* 
lOTien  un3  zwischen  den  Berggiebeln  und  den  Niederau-  ^ 
gen  auf  derMondHäche  noch,  reicher  zu  belegen»  und 
die  Gegenbaweisa  Iclarar  darzustellen ,  welche  gegen 
alle  möglichen  Einwürfe  noth wendig  waren.  Wel» 
cha  wiasenschaftlichan  Yargnügungan  und  Ehranba-  < 
aeugungen  genofs  Icli  nicht  da  unter  meinen  thau- 
ern  Freunden  und  CoUegen  und  was  habe  ich  nicht  . 
da  alles  gelernt!    Nachdem  3  Abende  hintarainandac 
im  Garten  des  gelehrten  Herrn  Grafen  von  Beust, 
dann  beim  Astronom  und  Physiker  Herrn  Hofrath  ^ 
und  Professor      Münchow  und  bat  Herrn  Präsid« 
Prof.  Nees  von  J&senbe^ck  Versammlungen  ver- 
anstaltet worden  waren«  sahen  endlich  am  a5.  Juli 
Ab.  9  Uhr  bei  einer  solchen  die  Herrn  Münchow 
und  V.  Nees  das  von  mir  entdeckte  Wallwerk  im 
Mondflecken  Schröter »  welches  der  erstara  mit  mai«  ' 

ner  Zeichnung  davon  überhaupt  für  ähnlich  erklärte. 
Das  Wetter  war  aber  so^  waoig  günstig »  dafs  es  den 
übrigen  hier  varsamnelten  Herren  Professoren  und 
sonstigen  Honoratioren  %a  zeigen  nicht  Zeit  genüge 
gab»  Trota  der  bewegten  und  wallenden  r  Luft  sähe  ^ 
Herr  Prof.  v.  Münchow  die  schon  oben  erwähnten 
xuEalligen»  meist  atmosphärischen  Einzelheiten  aa 
den  Böschungen  der  Wälle  mit  seinem  sehr  schar- 
fen  Auge  als  kleine  Ünebenheiten.  Die  seleno^ipbä* 
jriachen  Trübungen  über  dieser  Montjigegend  waren 
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aber  so  stark»  dafs  vom  sternförmigen  Wallgebilda 
kaam  eine  leise  Spur  bemerkt  werden  konnte. 

Einige  Tage  darnach  zeigte  mir  Herr  Prof.  v. 
Münchdw  ein  von  ihm  erfundenes»  eben  so  in« 
struetives  als  schönes  optisches  Experiment»  nlmlich: 
das  Newtonische  Farbenbild  in  einzelnen  prismati- 
sehen  Farbenscheiben  darzustellen  und  durch  Glftser 
mit  Entgegengesetzten  larben,  darin  wUikührlich 
die  eintelnen  Farben  zu  extingiren.  Er  wird  et. 
selbst  bekannt  machen* 

Nachdem  mir  der  verdienstvolle  Herr  Pro- 
fessor Nasse  in  Bonn  das  dem  Hrn.  geh«  R. 
Göthe  dedicirtö  zweite  Vierteljahrsheft  seiner 
Zeitschrift  für  Anthropologie,  übergeben  hatte  und 
ich  meine  Abhandlung  über  die  natorgesetzlichen 
Mutabilitätsverhältnisse  der  Meneen  durchblätterte, 
£el  mir  ein»  dafs  ich  bei  der  Verfassung  derselben 
gänzlich  auf  die  Excerpte,  welche  ich  vor  Jahren 
von'  der  Veränderlichkeit  der  progressiveii  Bewegung 
der  Apsiden  und  secularen  Beschleunigung  der  mit-» 
lern  Bewegung  das  Mondes  machte,  vergessen  hatte, 
auf  die  ich  doch  hätte  Rücksicht ,  nehmen  sollen, 
weil  ausserdessen  die  Jahresmengo  bis  znr  Zeit  der 
Yereinigungscatastrophe  des  Mondes  mit  der  £rd^ 
'SU  gering  angesetzt  werden  müfste,  selbst  wenn 
man  E  u  1  e  r'n  hatte  folgen  wollen  ;  obgleich  bei 
einer  gröfsern  Jahreszahl  für  jene  Epoche  das,  was 
ich  von  der  obigen  Catastrophe  bestimmte,  der 
Theorie  nach  im  geringsten  nicht  geändert  wird«, 
Ich  weifs  es  übrigens  recht  gut»  dafs  man  geneigt 
ist,  die  Ursache  der  Von  Laplace  u.a.  gefundenen 
Oscillation  absolut  tu  nehmen,  wäbrend  man  (Enke^ 

n 
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Olbersy  Radioff      a.)  Iii  den  neuattan  Zaitaa 

bei  den  Kometen  eine  regelmar^ige  progressive  Aeo- 
derusg  dar  Elemanta  fand,  *}  dia  man  nur  au«  dam 
Widerstande  des  Aethara  erldäran  zu  ktonen  übei^- 
saugt  ist. 

Ich  habe  Im  Jahra  1811  baf  awal  vartchiada» 

nen  Gelegenheiten**)  auf  die  progressive  Fortschrei- 
tung  der  Apsiden  in  den  elliptiscban  Schwingungaa 
aroes-  Pendula  aufmerksam   gematht   und'  latatlick 
gezeigt»  dafs  diese  Fortschreitung  in  der  Richtung 
dar  Bewegung  gröfsar  wird»  wenn  man  dIa  Kugel 
des   Penduls  mit   einem  leicliten  Körper  umhüllt» 
wodurch    sie    der   Luft    einen   gröl«ern  Wider- 
atand  entgegensauan  kann«    Wann  sieh  auch  gleich 
hier  die  Bewegung  der  Bahn  im  IVlittel  selbst,  nicht 
haschieunigt »   weil  das  Pandul  dabei  gleich  lang 
bleibt:  so  sind  wir  dadurch  doch  auf  aina  stetig  ver«^ 
mehrte  mittlere  Bewegung  der  Weilkörper  und  zu- 
nächst dar  Kometen  xa  schliefsen  berechtigt,  dia 
«ich  hier  blos  allein  in  der  progressiven  Bewegung 
der  Apsiden  der  eUiptischen  Penduibalineu***j  und 


Dieses  ist  ▼or<&gIicb  bein  finbe^scben  Kometea  der  Fall» 
nnd  bei  dieicai  ist-  doch  wohl  die  WirJcaog  der  Sooeen- 
ateMMphSr«  grdrier  ah  jeoe  des  Aetbers«  OTergl,  Astr« 
Jahvb. vfar  -i8sS  S.  i3s,  i33  u.  s.w.) 

^}  M.  8.  meine  Schrift  uberKatuiiorschuBg  Augib«  B»  Wolff 
i8a3  S.  109  — 110»        s  ^ 

Es  bat  nichts  su  ssgeo dafs  das  Pendut  kcinee  realen' 
Brennpunkt  hat;  es  macht  eas  nur  durch  den  daraus  ent* 
springeodcD  Maogel  der  Za-  md  Aboabose  der  Oesehwie- 
digk^  d^r  Bahnbeiregaiig  nuiider  coofos.  8chv?ingt  es 
in  «inem  Kreise»  so  bildeo  der  Aafblngepunbt  mit  der 
Schaar  ond  der  Zog  der  Scbirsra'Ssr  Erde  den' realeii 
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in   der  Verkürxung   der  langen  Aie  .aosdrueken 

kann.  Ich  bin  deshalb  physicalisch  eben  so  gut  von 
der  Wesentiichkeit  der  pro.gre^siven  Be« 
wegang  der  Ap^ii.den  der  Welt korf  erbah^ 
nen  durch  den  Widerstand  überzeugt»  als 
niathematisch»  weil  unter  den  Seeularglelchungen  der 
Knoten  der  Escentricität»  d^r  Neigung  der  Bahnen,  und 
der  Apsiden,  bei  dieser  letztern  ^^llein  in  ihrem 
toalystischen  Ausdrucke  ein  Glied  sich  befindet,  ,  welr 
ches  der  Zeit  proportional  iöt  unti  ininifcrfort  wächst^ 
während  'alle  andern,  dagegen  blofs  durch  die  Sinus 
und  Cosinus  vcn  Winkeln,  deren  Funetionen  In  gro« 
fsen  Perioden  Wechselungen  unterworfen  sind,  aus^ 
gedrückt  werden  können«  *)    Es  thut  •  also  nichts 

zur  Sache,  wenn  unsere  Epoche  zeigt,  dalj»  u.v.a. 
ein  Planet,  oder  auch  wohl  ein  Komet,  seine  Ap» 
aiden  rückwärts  gehen  läfst,  well  dieser  Umstand 
Yon  den  störenden  Verhältnissen  abhängt,  wodurcl| 
auch  di^  progressive  Bewegung  der ,  Apsiden  der 
.Planetenbahnen  einmal  unmerklich  werden,  und  selbs( 


Brennpaekt  der  eoo,  mit  dem  Mittel|niiikt  mammenf^nd} 
kier  euch  der  cinxige  ist. 

Welche  von  den  übrigen  Sccnlarpleichungrn ,  «.B.  (ferEx- 
Centricität,  der  IN'eigung  der  Bahnen,  der  mittlem  Bewe- 
gung etc.  noch  mit  der  Zeit  proportionale  Glieder  babea 
SflAlten,  ist  meines  Eracbtens  nicht  so  leicht  auszumittelo, 
weii|  ohne  besondere  Hiilfsmittel  oder>  snfallige  Ereignisse 
ihre  YerBathlSfeigung  vieUeioht  erst  in  Jahrtanstndia  . 
i|BerkUch  werden  mag»  in  welebcr  Zeit  sie  rnn  den  gro- 
Äea  OseillatioDen  leickt  vertctilttiigen  «rcrd^n  können» 
£ine  Sache ^  die  man  der  Beobachtung  zur  Entficbeiduog 
Oberlatiea  mnrs ,  und  an  welcher  hei  den  KoflActea  bereits 
ein  schöner  Aofang  gemacht  ist.  * '  - 
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von  -I-  in  —  übdrgelMa  kann,  ohm  daahalb.  io  gro- 

Isen  Perioden  minder  progrej^&iv,    oder  rechtiduiig 
,«i  bleiben;   deshalb  ilt  doqh  da«  Yerhäitnii»  der 
rechtläufigen  Apsiden  der  Pleneten  gegenwikrtig  noch 
überwiegend 9  dafs  diese»  ohne  Rückbicht  auf  die 
Gröfse.  dex  Planetenbahnen^  blofs  im  Bogen  berech«> 
net ,  zu  der  Ausnahme  wie  5 1 5  :  22  sich  verhalten. 

ich  glaube  daher,  dals  man  weniger  au£  die 
WirlcDDgen  der  Störungen»  welche  die  Periodicitat 
in  der  Gröfse  der  langeh  Äxe       fi.  w.  erzeugt  und 
^  in  der  secularen  mittlem  Bewegung  de«  Monde« 
so  auffallend  ist»  zu  merken  habe»   als  auf  die 
mittlere     progressive    Bewegung      der  Apsiden 
seiner  Bahn»    Indassen  haben  dooh  auch»    so  viel 
wir    wissen,    die    5   ersten    Jupiterstrabanten  die- 
selbe Eigenschaft  mit  unserm  Erdmoode  gemein  »  so« 
fem  es  auf  die  Beschleunigung  der  nHttlern  Bajhuir 
bewegung  u.  s.  w.  ankommt;  und  wenn   ein  Well^v 
körper  die  Wirkung  des  Hindernisses  nicht  . durck 
die  beschlebnigte  Bewegung,  oder  Verkürzung  der 
langen    Aae    seiner   Bahn    a^usdrtiicken   kapn,.  S9 
drückt  er  sie  .wenigstens  durch  die  Psogressieii  4c>r 

Ap&iden  aus. 

Setzen  yrU  tiun»  es  werde  dereinst  das  Qe* 
setafür/die  über  alle  Periodtcität  hinausge<r 

hende  beschleunigte  Bewegung  der  Monde 
'  dnv^h  eine  besondere  ErBndung  mit  dem  Fendul» 
oder  durch  Beobachtung  der  wiederkehrenden  Ko- 
meten» oder  durch  beide  Mittel  zugleich»  oder  sonst 
auf  irgend  eine  Weise  bmpirisch  genau  gefunden» 
so  dürfte  es  nicht  schwer  werden»   es  auch  auf  die 

Übrigen  Weltkörper  vergleichend  ansttwandeii.  So- 

s 
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mit  müif^e  sch  f&r  den  Mond  der  Erde  daiin  die 

Periode  wohl  al!)leiten  utid  berechnen  lassen,  wäh- 
rend welcher  er  sic^h  derselben  nähert  und  aUo 
wann  die  Vereinigung  init  ihr  erfolgen  wird. 

So  viel  läf&t  sich  überhaupt  von  niemand ,  der 
nur  ein  wenig  in  der  Physik  unterrichtet  ist»  ein  ' 
leugnen,  defs  die  Reterdation  der  mittlem  Bewe- 
gung eines  Weltkörpers  in  einem  Medium,   sey  es 
auch  noch  so  dünn,  doch  niemals  s^o  seyn  Icönna, 
Allerdings  mag  man  es  am  leichtesten  und  reinsten 
an  den  wiederkehrender  Kometen  ersehen,  was  für 
mine  grofse  Macht  das  Hindernifs  behaüp)tet,  daa 
den  Weltkorpern  von  der  Sünnenatmobphäre  entge- 
gengesetzt wird,  welche  letztere  durch  das  Zodiacal*  . 
licht  und  durch  die  rückwärts  gedrängten.  Kometen* 
schweife   und  ihre  Biegungen ,    wegen  des  Wider* 
Standes,*)  erwiesen  ist,  so- dafs  wir  für  sie,  bei  * 
der  dortigen  Tem|>eratur,  das  Mariotte'sclio  Gesetz 
können  gelten  lassen ,  im  Fall  wir  selbst  den  Aether^ 
in   welche»  Herschel  so   gewaltig  *  'Viele  Materie 
legta,  dabei  gar  nicht  in  Anschlag  bringen  wollen; 
lind  SO' dürfte  es  uns  nicht  wundernv  dafs  die  £e- 

. schleunig ung  der  mittlem  Mondbewegang  so  grofs 
ist,  weil  sie  überdiefs  auch  noch  in  der  Atmosphäre 
dec ^Krde  Vor  sich  geht»  die  wohl  nur  verdichtete 
Sonnenlufk  seyn  kann.  ^ 
Will,  man  indessen  eine  absolute  Stabiiitat  **) 

,    ^  der 

Schröters  Beobachtungen  des  Kometen  .von  i8oj  Gött» 
i8ii  S.  180  —  182. 
♦♦J  Kine  relative  Stabilität,  deren  Gnind  in  den  Erfolgen  der 

;  Wirkuagen  der  Schirm  üe^t»  mai»  alt  durch  Laplacej 

p 
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der  mittleni  Bewegungen  der  WeUkörper  im  gro- 
llen Ganzei^  behaupten»  so  nufs  man  auch  sogleich 
unser  Sonnensystem  als  ein  wahres  mobile  perpe- 
taum*)  gelten  lassen.    Wahrlich»  man  müfute  hie- 
be! anFangem*'  zu  glauben:  '  dafs  über  jjeden  chami- 
sehen  Grund  hinaus  der  mechanische  Frozefs  ver- 
ew%^  werden  könne»  und  dala  die  Natur»  welche 
«lleDthalben  gleichsam  einen  sichtbaren  Horror  mor- 
tui, zeigt»  hier  eine,  ungeheuere  Ausnahme  macht 
and  Weltkörpem  endlich  einen  Fiats  foi^behaupteii 
laist»  bei  denen  aller  zum  Leben  dienliche  Chemis-  . 
mus  abgelaufen und  jene  andern  entfernten»  mit 
ihren  ImenHridkelten  Kräfte  für'a  Leben ,  stiefmüt- 
terlich  auf  eWig  ^  xu  einem  gewifsen  Grade  von 
Sterilität  T^irdammt«      Noich    auffallender   Ist  et» 
-wenn  wir,   wip  e^»  wohl  manchem  belieben  möchte» 

«loe  grolse  Menge  yon  Osciüa^en^n  in  der  Bewe- 


I 

Laffraagej.  Utting  n,  a.  emrieten»  trohl  aUeniihalbeB 

gelten.        ...  .      ■  < 

*^  Dafs  es  in  der  Welt  keine  ewige  BcfrtgQiig  gibt,  daran 
iiod  Reiboog,  HiAderaife  des- Mcdtatae  uad  Ablauf  jedes 
cbenitcbfa  Prosesaet   acbuld«     Ich  aaooe   dea  einen 
grofseo  Meiste^  in .  der  Mathematik ,  der  mir  im  Vni;r 
Vera  am  )etae  mechaDiacben  Hindernisse  hinwegrecbnen  kann»  - 
'  «nd  sidk-kanA'^der  Staat  adlF  ihn  aeyn,  wenn  er  dasNe- 
gative  s=  e  sn  nMeben  rermag ,  da  «r  dann  auch  die 
Staatsschulden  durch  blofse  Rechnung  wird  tilgen  können. 
Andere  physiÄchc  Bevvegnnpsursachen ,   wie  sie  z.B.  aus 
den  Bcwegungert  therinonKii  isolier ,    hygromctrischer  Kor- 
per und  des  Quecksilbers  im  Barometer,  als  Auf/iehcrti 
,  '  einer  Uhr  etc.  dienen  könnten^  sind  nur  UeberwäUiger 
und  beben  keine  der  obigen  Hindernisse  absolut  aaf|  ver»* 
ndgen  daher'  kdtt  |>erpeUHitt  mobile  au  begrnadca* 
Ircbav  r«  d.  gea.  NatarL  B.  0.  H.  i«  '  2 , 

•    ■      ,  •  ■    •  ■ 
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gungsgeschwindiglceit  des  Mondes  setzen^  wie  denn 
dabei  die  vielen  totalen  und  allgemeinen  Kevolutio* 
nen »  welche  die  Erde,  erUtteo  hat»  ein  so  gar.  gro-r 
fses  Altherthum  haben  könnten?    Nehmen  wir  an,  die 
obigen  O&cillationdn  sejen  looomal  bereits  vorüber- 
gegangen, so  beträgt  (a  .5686o)- looon:  75720000 
Jahre ^  wenn  man  die  Periode  der  Ab-  und  die  de^ 
Zonahtne  der  Excentricität  der  Erdbahn  (wie  sie 
berechnet  ist)  allemal  s  3 68 60  Jahre  geltep  lä&t, 
^ephnjsn.wir  nun  auch  eben  so  weit  vorwärts  ,r^^^ 
werdei^^wir  unmöglich  glauben  können ,  dafa  unse^ii| 
Planeten  nichts  von  solcher  Art,   ohne  alle  übrige 
Zufälligkeit,  durch-  einen.  Komeien^j  ,^|c.  .  bi,i^D^^ 
i4q  Millionen  von  Jahren  begegnen  '&.oi(lte9  und  daG^ 
der  behaarte  Polarelephant  ^   den  man  n}\t  fast^  frip 
achexiA  Fleische  im  stbirschen  Eise  fand»  «äker,  .alsr 
73000600  Jahre  seyn  konnte^  falls  vor  dieser  Zeit, 
nur  ein    erster  Mond  sich  mit   der  EVde  vereinigt 
und  durch  uns  unbekannte  VerhälnTiSie"^tlk  j^öuli^ 
ches  Sinken  de^  Ten>peratur  veranlafbt  hätte,  über 
welches  man  seit  Jahren  so  viele  artige  Theorien 
aufgestellt  hat.  .Wenn  die  innern  Kräfte  der  Welt* 
körper  durch  Vereinigung  derselben  unter  sich  nicht 
aufgefrischt  werden«  wovon  die  Erde  so  manigCaU 
tige  Zeugnisse'  gibt,  wirä   bei 'aller  Stabiiitat  im 
Planetensystem  ;Zulet;7.t  pur  eine  .^Uigenieine  Sterili- 
tät voraussuseheo  sef  n  und  der  grofs«inige  Flaneted-  . 
tan«  nur  noch  zu  Gunsten  einiger  Flechten  gesche- 
hen.   Dafs  jene  Qatastrophen  nich(.  imm^r .  so  alles 
mordend  sind  und  dafs  die  Furehttamen  nieht  gar 
so  sehr  für  die  E^kel  ihrer  Enkel  in  das  njehrtau- 
tendste  Glied  bangen  dürfen^  habe  ich  in  der  oben  . 

....  .  j.  -* 
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etwUmten  Abliandivng  *)  atu.  N«turg«g«tB^  begreif- 

.  lieh  genug  gemacht.  —  Gegen wänFges  habe 
ich  bei  dieser  Gelegeobeit  nachh/Dlen  woUeo,  weil 
diese  temporäre  Schrift  sieh  besser  für  einen  phy- 

'  sischen  Gegenstand  eigtiet»  als  ein  anthropologisches  . 
Journal.  ^Von^  den  Einwendangon ,  "Welche  mir  auf  . 
mett^er  Reiste   in  Atisehung  des  von   mir  auf  dem 
.  lAoods   entdeckten    Wailwerkes   gemacht  wurden , 
oad  die  ick  lliir  bei  )eder  Gelegenheit  von  den  Ge* 
/ehrten  xu  erbitten  pflegte,  um  meine  Forschungen 
damit  cu  schärfen  #  i<t  jeiie  besonders  beachtenswerth» 
welche  der  Herr  Oberbergrath  und  Prof.  Nö g ge- 
rat h  xar  Sprache  brachte ;  näBÜich   er  ^gte:  ob 
nicM  jenes  Wallwerk  analog  mit  jenen  im  Mittel« 
Schottland  vorkommenden  JDämmen  sey,  welche  offen« 
bar  aai  einem  von  den  Tiefen  durch  Klüfte  herauf* 
getriebenen  Basalttefg  entstanden  waren?   Ich  wfirde 
stolz  darauf  seyn,  wenn  ich  zu  der  Zeit,   da  ich 
mir  alle  Make  gab »  hieh'er  Einwendungen  zu  erfin« 
den,***)    diese   auch    hätte    mit  aufluhren  können. 
Ich  beantworte  sie  auf  der  Stelle  durch  den  Um-  v 
sjknd,  da&  ich,  trots  aller  Mühe;  auf  der  ganzen 
Mondüäche  nicht  die  geringste  Spur  v.Dn  Basaltge- 

*)  Nasse's  a^eiucbrift  für  Attdiropolo|[ie  i8s5  Hft.Il,  S.s5s 
—  ss6. 

Man  vergl.  was  im  K  a  st  n er^^chen  Archiv  Bd.  I.  S.  lyS, 
178,  5o5  a.  §.w.  Ur.  .Uofrath  Kästner  feigst  kieria  an- 
geregt hatte, 

M.  vergL  Kastners  Archiv  I.  Hft  IL  1  i65-«i64. 
Dtcicf  fissaltwSIle  tiad  doch  aor  das,  wst  voa  den  söge* 
ttsooteo  Basahgangea  (s,  B«  ia  der  Aturergne  Kail- 
■  trs  ArcMf  Bd«Y.  S.sll-;-ila}  zu  Tage  stchl» 
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Birgen  oder  Ton  valkanifehen  Bildungeti  habe  auf* 

finden  kuiinen.  Uebrigens  wüfde  beim  VYallwerko 
im  Schröter  die  Her  vortreibung  eines  mioeralischeD 
Teigs,  wie  z,  B.  des  Basiilts  aus  den  Tiefen  unmdg* 
lieh  eine  Netzgcstalt  haben  hervorbringen  können« 
weil .  er  die  we^tltcb^n  Vierecke  von  Gebirgamassen 
doch  gewifs  auch  mit  in  die  Höhe  hätte  heben 
müssen«  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  .  Zudem  sind 
di^  Wälle  jenes  Wallwerkes  diirchaus  mit  steilen 
Wänden  nicht  verschen,  und  ich  habe  sie  schon 
gleich  Anfangs'')  für  Dachähniich  erklärt ^  und  dafs  . 
an  den  Wänden  der  Böschungen  'vegetabiiischia 
Decken  seyn  müfbten,  die  nicht  selten  von  rauch- 
wolkenähniichen  Gestalten  besetzt  seyen,**}  ia 
welchen  Fällen  mancher  dieser  Wälle  seitwärts  eben« 
falls  oft  ein  unebenes  Ansehen  erhalt«  so  dafs  ei^ 

r  * 

■ 

gentlicH  nur  der  Giebel  scheinbar  den  geradesten 

Zug  behauptet.  Zu  dem  sind  alle  die  von  mir  in 
nejuerer  Zeit  entdeckten«,  wunderselten  atmosphärisch 
unbedeckten  kleinen  Wälle  im  Westen,  Nordwestea 
und  Korden  diebes  grofaen  W/iilwerkes  nicht  einmal 
mit  so  gleich  hohen  Rucken'  yersehen«  und  fallA» 
nur  durch  die  in  halbe  Sterngestalten  angeordneten 
geraden  Reihen  von  Erhabenheiten  besonders  auf, 
unter  welchen  sehr  selten  ein  WaU  die  gleichsam 
geschliliene  Egalität  hat,  wie  das  auch  zu  ihnen  ge- 
hörende « ,  gleich  zuerst  mit  entdeckte  sternförmige 
Gebilde«  und  bei  welchem  ich  schon  Anfangs***)  ^ 


M.  8.  iin  K astner^fichcn  Archive  ebd.  S.  i65«  . 
♦*)  Ebd.  S.  170—171. 

£bd.  Bd.  h  Hft.  11.  3.  6^  , 
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dagegen  protestijft« ,  daft  M  für  eine  Sebanxe  ^oq 

unserer   Art   gehalten    werde.    So   eng  bdisammen 
sich  beEndande,  «auf  manoigfalti^e  Waiia  netzförmig 
geschlossene,  aus  den  triefen  helraufgetrlebene  Ba- 
saltg'ange    mit    vertieften    iiufen    sind  diesemr^ach 
gar  nicht  möglich«    Ausserdem  behaaptete  dieser 
Viebe  Freand  und  CoUega,  daG»  es  im  Siebengebirge 
uod  io  der  EiCel  doch  manche  basaltische   und  vul* 
caoische  Bildangen  gebe,  dia  den  Mondgebirgsltra« 
tern  äusserst  ähnlich  sähen  und  dafs  es  mir  schwer 
werden  dürfte»  su. beweisen»  dafs  diese  keinen  vqI- 
kanisoben  Ursprung  hätten.    Uh  <  wiederholte  das»  | 
was  ich  längst*)  dagegen  gesagt  hatte,  besonders 
dafj^  Krateröfoungen  von  1 «  —  5o  deutschen .  MeUen 
'    im  Durchmesser,  deren  es  auf  der  IMondHäche  meh-   "  1 
xere  gebso  mulste,  wahre  Nonsense  wären.    Dem«»  .  ^ 
ongeachtat  blieb  er  auf  der  Behauptung  jener  auf* 
fallenden  Aehnlichkeit ,   so  dafs,   ob  ich  gleich  auf 
dei^  Stelle  jdie  verschiedenen  allgemeinen  Charaktere 
zwischen  den  Ci reellen  des  Mondes  und  unsern  vul- 
canischen  Gebilden  ajufzähUe»    dennoch  durch  seine 
lAannigCaltigen  Aeusserungän  dar  Gegenstand  io  viel  ,\ 
Interesse  in  mir  erregte,  dafs  ich  mich  entschlofs, 
einen,  AusBug  auf  die  Anhöhen. des  Laachersees  bei 
Andernacb  am  'linken  Rhelnnfer^  au  machen.-  Es 
war   am  iS.Juli   bei  einer  Hitze    von  aS^R.,   als  ' 
ich  bei  Brohl  den  Khein  verliefs  und  zu  Vtxis  in 

1 

einem  Thale  Kell  znwandelte ,  wo  ein  guter  Sauer- 
brunnen meinen  Durst  labte,  und  mir  ein  Zeichen  ge» 
geben  haben  jRrürde»  dafs  ich  mich  auf ,  vulkanischem  ' 

*}  M.     Ka«taerU  Arehiv  Bd.  H.  HfbJil.  S.  sb8  Note* 
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Boden  befinde,  wenn  ich  nicht  schon  früher  neben 
s  bif  4oo  Fufs^  hohen,  (auf  SchMferthon  und  andani 
Gesteinen  des  Rhetnthals  lagernden)  Trachyt-Win« 
den  von  Britz  und  von  Trafst,  in  weichen  von  den 
TrabmüU^rn  die  inannigfalfigsten  Höhlen  tind  Hai«* 
len  hinein  gebauQt  sind,  vorbeigevvandelt  wäre. 
Von  da  geht  es^  iipmer  bergan »  Wassenach  xu. 
^  Gleich  bei  dem  alten  Klostergebdade  mufs  man  darcb 
einen  Hohlweg,  welcher  ^chichtenartig  gelagerten 
Bimstain  in*  ßrgcken  von  einet  Haselnufs  bis  sa 
einer  Faiut  sa  Tag  attslafst,  und  man  sieht  hier 
deutlich ,  wie  im  Letten  von  ^riu  versteckt  sith 
nachher  über  ihm-  eqs  dem  Wasser   eine  ander« 

Schicht  von  Erde  hat  abseUen  können.  Weiterhin 
gegen  WaMenach  bemerkt  man  4af  dem  Wege  schon 
hier  und  da,  bald  mehr  bald  weniger  deutliche  La« 
vabrocken  und  angeschmolzene  Stücken  von  Steinen 
liegen»  die  aus  dem  Yulcan  em  Gewicht  Ton  %o 
bis«  100  Pfund  ausgeworfen  wurden;  Erschein ungen, 
die  sich'  aUm^hiig  rp^^Hfen»  wenn  man  von  Wasse- 
nach den  Veitbkopf  und  den  kegelförmigen  Berg  des 
alten  Kraters  beiteigt,  welcher  den  See  in  sich 
achliefst,.  wo  man  auf  ein  allmählig  immer, grobkör* 
Tii^er  werdendes  Trechyt  Conglomerat,  In  welchea 
Hapili  eingemengt  sind,  kommt.  Hat  man  den  Hand 
des  Kraters  bestiegen  nnd  man  sucht  östlich  und 
westlich  Stellen,  wq  der  Waldwuchs  eine  Aussicht 
in  den  See  gestattet,  so  ist  aussen  die  Kegelform 
nicht  SU  verkennen^  wenn  sie  auch  gletdi  durch 

Nebengebiide,  z.  B.  den.  Veitskopf,  hie  und  da  un- 
deutlich wird;  allein»  innen  Kessel  selbst  ist 
nirgends  eine  solche  Regularität  wie  i»  Br  in  Italien 

x. 
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die  -Meinem  Krater  sie  oft  zn  Migen  pflegen »  ion« 

dern  bald  da  hM-  dort  gibt  es  einen y)etrachtlic>ien 
^  Yorsprung  des  ringf().rmigen  Uerges  in  den  See  hin- 
ein,  so  def«  der  letztere  mehrere  halbrunde  Bucht-en 
macht,    und  man  auf  die  Vorstellung  kommt,  dafs 
die  Mittelpunkte  dieser  Buchtenhalbcirkel  zugleich 
die  Centra  eben  so  vieler  einstmaliger  GraterÖifnun- 
gen  gewesen  seyn  möchten.    Ich  habe   in  meineni 
Leben   oft  gewünscht,   diesen  See,*)  dessen  ihn 
einringenden    Berg'Nose    und    s^onst  die  bossern 
Landchartenzeichner  einem  Mondrundgebirge  so  ahn* 
lieh  dargestellt  hatten ,  selbst  zu  sehen;  um  zu  er«'^ 
fahren,  wie  weit  iich  hier  die  Yergleichungen  trei- 
ben lassen.    Wahr  ist  es,  dafs  man  mit  den  Ring- 
gebirgen des  Mondes  äusserst  genau  bekannt  seyn 
mufs^  wenn  man  ihre  allgemeinen  Charactere  vgn 
denen 'der  einringenden  Berge  •  grofser  vulcanischer 
Krater,   wie  z.  B.  der  Italienischen   und    jener  ^des 
Laachersee^    (oder   Laachermeeres}.   ihrem  Wesen 
nach  unterscheiden"  will ;  ich  glaube  zw?schen  ihnen 
folgende  DiFfer<inzen  gefunden  zu  haben  : 

l)  Die  auf  dem  Kopfe  stehenden,  oder^nur  in 
kleinen  Winkeln  Von  der ,  seigern  Stellung  abwei- 
chenden sichtbaren  concentrischen  -  Schichten  der 
Mondringg^birge  haben  die  Vulkane  nicht;  bei  die- 
sen bemerkt  man  nur  bald  hier  bald  dort  erneu- 
erte    Lava  -  Schichten,      ohnedem    fallen  unter 


*)  Der  Wunsch,  die  vielleicht  ahnlichen,  meist  grofsanigern 
Bildungen   der   durch  Gebirg«  eingeringtei)  Italienischen 
Seen  von  Celano,  Bracciauo,  BoUina,  Perugia,  Orhileüo 
'  u.  t.  w.  auf  ühnltche  Art  uDtcrsttcUda .  ZU  kÖnoeo^  wird 
wohl  luierfiült  bleiben* 


I 

Gru.ithuisen'ü 

•in«m  lidstiipoiteii  Winlcel«   und  olaM  SicTitbarkeit; 

diese  Schichten  von  oben.  Auch  Bndet  sich  bei 
den  emern  ftcht  die  mindeste  Spar  Yon  Xrechyt« 
bilduDg  in  ihrer  Physiognomie. 

St)  Der  Boden  der  KingEäche  der  Mondring- 
gebirge liegt  (bis  auf  sehr  wenige  zweifelhafte  Aas» 
nahmen)  weit  unterm  mittleren  Mondhorizont  der 
jedesmaligen  Mondgegend  *).  Def  Boden  der  vul* 
kanischen  Krater  des  festen  Landes  aber  liegt  weit 
über  dem  Erdhorizonte ;  wenn  man.  dort,  yreitere  zu« 
fällige  Circellenbildangen^  and  hier  die  inneni  . 
Crater  nicht  in  Anschlag  bringt. 

3)  Die  Cirkelchen  in  den  Ringfiächen  stehen 
mit  allen  übrigen  der  sebr  geringen  Tiefe  nach,  in 
einem  völlig  erforschten  Verhältnisse ;  nicht  aber 
die  inneren  Crater  der  £rdvttlkane,   deren  Tiefe 

ganzlich  ur)€r[orbcht  ist,  aber,  den  Erscheinungen 
nach,  «ehr  grofs  und  in  der  Gestalt  nicht  bes,tändig 
aeyn  kann. 

4)  Das  Cirkelchen  in  den  Mondringgebirgsflä- 
eben  ist  in  allem  immer  den  Ainggebirgen  selbst 

ähnlich  j  der  Crater  im  vulkanischen  Erdcrater  ist 
ein  Camin »  dessen  Gestalt  so  verschieden  ist,  als 
ihr  Vorkommen,  ^ 

5)  Die  Ringfiächen  der  Mondringgebirge  hauea 
Immer»  wenn  sie  nicbt  durch  neaere  ITlÖtzbildongeli 

etc.  überdecl^t  sind,  eine  kugeliche  Erhabenheit; 
dahingegen  die  inneren  Krater  in  den  Kesseln  der 
Vulkanischen  Krater  die  Kc^elforni  behaupten;  und 

♦)  S<:brgt«r  s  sei   Fragm.  X«b.  XUII.  und  LXXV.  laii«q 
'    kitribtr  deinen  ZtvrtiltL 

*  ■ 
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$o  haben  a^ch  die  äuGiern  Flächen  der  King^ebirga 
des  Mondes  sie  eine  KegelgoiUU  wi^  Jepe  unm^r 
Erd Vulkane.  Kein  einziges  Mondrin^ebirg  hat  die 
Zttckerh  u^estalt^ 

^  Bei  keinem  einzigen  Mondring^ebirge  U% 
)emals   eine  Spur  von  dem  Ergufs  von  Schiamni, 
Lave»  Yiillcamacher  A«cbe  n.  d«  gl.  bemefia  w:orden» 
welche   Gegenstände    aber  zn   den  wesentliche 
.  Merkmalen  der  Erdvulkane  gehören.  .  ' 

i  ■ 

Hietnit  sind  nun  auch  die  Tulkanischen  Vor^ 

Stellungsarten    des    Aepinus    gänzlich  widerlegt. 
Indessen  fühlte  schon    Kant,    dafs  diese  letztem 
unmöglich  Stidh  halten  konnten»  wefshalb  er  eine 
andere  Theorie  der  Mondringgebirge  ersann ,  die 
noch  viel  anglaublicher  «war»   als  die  erste»  weil 
der  menschliche  Verstand  es  nicht  Fassen  kftnn,  wie 
es  n}9gUch  ist,  dafs  der  Mond  Blattern  von  Felsen- 
messen  im  Durchmesser  von  so  bis  So  und  mehr 
IVleilen  hat  in   die  Höhe   blasen  und  sie  darauF  in  ♦ 
ihrer  Bla^engestalt  wieder  so  sinken  lassen ,  dafs 
davon  das  Ringgebirg  und  das  reguläre  kugelflächige 
Centralgewülb  ohne  alle  Verunstaltung  hätte  zurück 
(leiben  können«    S ch röter  selbst»  der  Anfangs  die- 
ser Theorie  «ugethan  -war^  hat  sie  nachher  verlas- 
sen,   und  geigte,  unverkennbare   Neigung  zu  der 
Aggregatiönstheorie  9  die  indessen  sa  derselben  Zeit  ' 
noch  völlig  in  ihrer  Wiege  lag. 

Eine  -geringe'  Erfahrung  kann   einen  Jeden,  \' 
welcher  nur  mehrere  feuerspeyende  Berge  in  der 

Abbildung  *)  gesehen  hat,  von  den  angegebenen  Un- 
-         '  •  < 

'     B«soad€rt  lehrreich  siod  die  ia  der  Saiamlttag  Char  * 

» 
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t«mtii«deii  übeVseo^eii,  sobald  er  doreti  «in  gut<^s, 
stark   vergroriierndes  Fernrohr  die  IVIondringgebirge 
betrjtfcbtet»  und  der  Hr.  Oberbergrath  Prof.  Nögge- 
rath  war  dess-en  bald  convenirt ,  nachdem  er  durcU 
«  mein  5ozoUiges  Fernrohr  mit  ^omaliger  Yergröfse- 
riing   ihier    mehrere  gesehen  hatten     Zu  diesen» 
kommt  noch  die  theoretische  Gewifsheit,  dafs  wenn 
,  euf  der  Moodfläche  feuerspeyetide  Öerge  enltstüodeD, 
diese,   wegen*  der  5nial  geringem  Schwere,  auch 
Smal  höhere   vulkanische  Kegel  als  die  der  Erde 
sind»  erzeugen  müfsten',   so  defs       fi.  der  11S94 
Fufi    hohe    Pic    von    Trlde    auf  dem   Monde  viel 
schlanker  hatte  werden»  und  eine  Höhe  von  66970 
Fufs  f'  und  der  fto»ooo  Fufs  hohe  Chimborasso  die 
von  mehr  als  ioo>ooo  Fqfs  hätte  erreichen  können, 
wenn  sich  aus  dem  {nnern  nur  eine  hinläogUche 
Masse  dazu  erumpirt  hätte. 

So  viel  Yergnugon  ich  auch  in  Bonn  genossen* 
hatte,  eben  so  beschwerlich ^ war  im  Sommer  i8«S 
die  Hitze  in  diei>em  an  sich  warmen  Clima.  Es 
stieg  schon  am  12.  July  Morgens  it  Uhr  das 
Reaumur'sche  Therm,  auf  +  et 6°  im  Schatten, 
und  diese  Hitze  dauerte  fort  bis  zum  so.»  während 
welcher 'Zeit  der  berühmte  gro&a  Sonnenflecken,*} 


Peticrbergc,  deutsch  von  Pföggeralb  und  Paulus 
(i:il)(  rftld  Lei  ^höaifio},  und  auch  mauche  andere 
Abbildun^ßq. 

Am  19.  Juli  stand  er  so  alemlieh  piitten  im  vrettnordwest* 
lieben  Scmidiamcter  derSokDeoacb^ii)«,  piid  glich  gar  sehr  den 
•  ^  groCieD  SonneafledceHy  welche  der  Hr.  Geh.  Rath  Pa  •  t  o  r  f  f 
vom  7.  Febr.  nocT  5.  Mfirs  iSsS  im  attron.  Jahrbuch  für 
1826  abgebildet  hat^  beionders  den»  Iclstem»  da  der 
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•ich  übef  den  mittkrao  TheU  der  Sotmentelieib« 

fortbewegt,  uod  sein«  ETolotion««  Tollbracht^ hatte» 
so  dal«  am  19.  luH  die  Hit^a  am  gröOitaa  war» 
und  Nachm.  '|  5  Uhr  im  Schatten  das  Thermometer 

auf  +  a8°,  und  in  der  Sonne  auf  +  35°  R.  zeigte. 
Schon-  seit  fast  lo  Jahren  hatep  es.  meine  Beobach^ 
langen  bestätigt,  was  Iferachel  l&ngst  behauptet 
und  die  orthodoxe  WeU  verlacht  hatte,  dafs  ^näm^ 
.  Ueb  grof^e  Spnftenflecke  eine  höhere  Temperatar  ^ 
^der  Erdatmosphäre  hervorbrächten.    Ich  habe  diese 
meine  bestätigenden  Frfahrungen  von  %eit  za  Ze^t  ^  ^ 
in  affentltchen  Blattern^  besqnderr  in  der  Mönehner 
politischen  Zeitung  bekapnt  gemacht,   um  sie  mög- 
lichst sa  verbreiten^  aliein  man  hat  mir  eingewea« 
det,  dafs,  wenn  es  hier  h^if»  ist,  könne ^es  in  Anie* 
rika  und  Chin^  kalt  sejrQ  und  umgekehrt,  und  diese 


entere  eben  in  einer  ^ar  geringen  EntwicMung  begriilto 
war,  jUese  \hx  fW«i|^o  #be|r  im  höcbiten  Grade  srlaa|gtf^ 

-  fall«  er  dert^lbig«  gevr^eii  ict,  wai  m^u  nifsht  Tcr^Qrgen 
liann*  D^balb  |iatte  maif  auch  fn  4er  erste», ^alfte  des 
MSrtes  gelinde' Wittefong.,  ^iid  am  13,  io  Tübingen  etil 
Cewittpr*^wqraaf  napb  dfiB  Yeracbwiadeii  dfc  pleekeai 
ain*Wettlicl)ea  Sooffenraifde  eine  betlige  Kälte  folgte  (yerr  • 
gleiplie  in  Kästner* s  Archiv  S p  h  ü  b  1  e |r s  -Nacbricht, 
B  V.  S.  371),  Möglich  wiire  es,  dafs  sich  im  Juli  der- 
selbe Ficcl^pn  vom  5-  M;jrz  rcgeqeriitc  ;  wenigstens  hatten 

•  beide  grofse  Aehnlicl^Ueit ,  uod  die  Hotationsrcphnung 
(welche  ül^rigens  seilen  genau  mit  den  Beobachtungen 
Züsatin)»entnfft)  widerspricht  ihm  nicht.  Es  «teilt  zu  un- 
teniu^lien ,  ob  die  Stiirine  im  November,  December,  Ja- 
Boar  und  Fe|)rui^  lÖaa/»^  Cv^rgl,  ebd.  S.  ^72  ^383) 
nicht  aucl|  diesem  Fleplceo  susau^n^enbSngen.  J^^öglicl^ 
ist  es,  vrenii  man  erwägt,  was  bald  im  Texte  als  allge- 
nieiae  weitere  Folge  dieser  Fleckeä  angeg^bea  wird.  ' 
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Einwendungen  wiederlioUeo  sich  so  lange,    bis  ilK 
Pco(.  ßnaadea  in  Breslau'  recht  Bgürlich  gezeigt 
'  luate»  wie  trefflich  gleichseitig  die  Barometer-  und    •  « 
Xhermometerhohen sehr  weit  aubeinander  und  ungleich 
hoch  liegender  Oertar  miteinander  harmoniren,  ,trots 

dem,    dafs  die  Locali traten    und  sonstigen  zuTäliigen 
atmosphärischen  Zustänue,  a.  B.  Winde»  hierin  mant 
ches  geändert  hatten.    Allein  er  konnt'e  es  nur  von 
Europa  sehr  aurtaiicnd  beweisen,  und  ob  er  gleich 
hie  und  da  auch  jene  Harmonie  swtschen  Europa 
und  andern   Welttheilen   nachwies,    sb  war  dieses 
doch  nicht  genug.     Was  Brandes  x^icht  konnte» 
hat  die  Natur  heuer  (i8^5)  selbst  auf  eine  so  auffaK 
lande  Weise  gethan,  dafs  mehrere  Meteorologen  ^arau^ 
aufmerksam  geworden  sind  und  sich  darüber  geäus-' 
sert  haben.     So  mufste  es  auch  kommen,  wenn  die 
Welt  eine  Wahrheit,   die  ein  grolser  Mann  längst 
ausgesprochen  und  verkündet  hat,  erkennen  sollte: 
}n  Nordamerika  mufste  ein  grofser  VYaidbrand  ent- 
st^en»«  am  Cap  muTsten  die  Saaten  versengt  und 
die  Flüsse  fast  ausgetrocknet  werden,  und  die  Chi- 
nesen in  Pöcking,  mufsten  sich  über  die  bei  ihnen 
bls>  3o^  R.>  gastiegene  Hitze  beschweren.  Meine 
vieljährigen  Beobachtungen  zur  CüntroUirung  jener 
Her  scher  sehen  Ansicht  haben  mich  gelehrt ,  dafs 
nur  die  Wirkung  der  gana  neu  entstandenen  Son- 
senflecke,  oder  .was  gleichviel  ist,  der  grofsen,  frisch 
und  wiederholt  sich  regenerirenden »  am  auffallend- 
sten  ist,    ao  dafs  ich  schon  gesehen  habe,   wie  im 
Winter«  wenn  bei  einer  beti^chtlichen  GeErierkälte 
ein  neuer,  grofser  Sonnenfleck  entstanden  war«  bin» 
nen  wenigen  Stunden  Thauwetter  kam»   und  das 

I 
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•lElMrrinQiiidtftr  von  mehreren  Graden  untmii  Gefrief^ 
puTikt6  8üf  6  —  10?  über  o  gesti«g#n  w4r',  *  ohn« 

daOs  ein -Sirocco  daran  schuld  gewesen  wäre,  den  i«H 
xvcht  gat  lienne.    Die  Beaenutehenden  gewöhnlichen 

SonnenUecUcn  etc.  bringen  in  derRegelfolgendenWitte- 
rangswecbsöl  hervor;    a)  ^uig<in, des  Xhexmomete«« 
um  5  —       R.;  3)  im  Winter  Thattwetter,  im  Früh- 
ling Apriiwetter,   im  Sommer  Ge\yittur,   im  Herbs^ 
sehr  veränderliche  Witterung,  kurz  grofse  Unruhcjn 
in  der  Atmosphäre. '  Sind  aber  ^)  die  neuen  Son- 
nenBecken  sehr  grof^,   und  brauchen  sie  lange  Zelt 
ztxt  E^ntwicklung  und  Goncentrirung  ihrer  Hauptöff'- 
nuiJgen  aus  immer  wiederholt  neu  entstehenden  Ne- 
benöffnung^n,  so  hält  auch  die  Hitze  längere  Zeit 
an  und  wird  oft  sehr  grofs^  je  nachdem  die  Jahres- 
zeit isti   dahingegen  4)  Sohnenflccke ,  welche  schon 

ihre  fivolutipnen  durchgemacht.  ^  haben »   wenn  sie 

r  .        .  .  - .  *  , . 

bereits   am    östlichen   Sonnenrand  "'hervorkommen» 

I 

oder  diesseits  entstandene  unbehofte  Kernfieckea 
entweder  gar  keine  oder  nur  unbedeutende  Tempe* 
xaturerliuhungen  hoi  vorbiingen  kunnon.  IndcöSben 
5)  gieht  es  auch  SonnenzuständeV  welche  ebenfalls  die. 
Temperatur  sehr- erhöhen ;  und  gehört  hierT  vor- 
zugsweise dia  auffallende  Ausbildung  der  Corrugatio-1 
Aen  mit  sehr  hellen  Streifchen  und  Punkten  her^ 
es  mögen  zu  gleicher  Zeit  Sonnenflecke  >  oder  Son- 
nenfackeln da  seyn  oder  nichtj  s  und  endlich  giebt 
ea  6}  auf  der  Sonnanflächtf  einen  nicht  oft  .beobach- 
teten iiubtand,  gefuafs  welcheiii  Uieiue  Stellen  der», 
aelben  die  obere  hellere  Schicht  verlieren  (viel- 
leicht die  H  er  ISO  hei' sehen  Por^n),  wodurch  sich 
unaere  Xempex&tur        erniedrigen  pBegt.    Icli  bin 
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vollkommen  überzeugt,  dafs  dieses  Kapitel 
dererost  dag  wichtigste  in  dejr  Met^e^ro* 
logte' werden  wird,  uni  Ick  werde  nicht  etf»' 
mangeln»  sobald  ich  dafür  die  geiehrtd  Weit  vorr 
bereitet  finde,  meine  einzelnen .< £rfekning^en  hier« 
über  xusammeniustelleti  übd  bekännt  2.u  machen. 

Mein  Tr\\t  vorgesteckter  Weg  füfirte  mlcli  nun 
über  Köi^t  Elberfeld  und  Cassel.  Die  Eile  des  Post- 
wagens, mit  dem  ich  ging,  verhinderte,  dafs  ich 
auf  dieser  Heise  manches  genau  untersuchen  und 
in  Elberfeld  die  Fabriken «  nnd  besonders  die  tür« ' 

-^kische  Rothfarberei  besuchen  l^onnte.  Aber  die 
Hohlwege,  Abhänge  ttnd  Thaler  der  auf  der  Reise 
zwischen  Köln  und  Cassel  bewunderten  schonen 
Gegenden,  überzeugten  mich  sehr  oft,  dafs*  zu  den 
Zeiten»  als  die  unterirdisch  «chemischen  Operationen 
des  Siebengebirges  im  Gange  waren ,  hi^r  die  Erde 
sattsam  durchgerüttelt  worden  war:  {ast  üderali  an«' 

^ordentlich  gelagerter  Schutt  und  Ale  alte  Damm^  • 
erde  oft  unter  den  übereinander  geworfenen  Stein-  ^ 
schichten^  zuweilen  vulkanische  Asche,  auch  Basalt* 

In  Böttingen  ver«reilte  ich  Vom  i«  August 

bis  zum  26*  September.  Der  Heo*  Obermedizinal- 
i:ath  Ritter  von  Blumen b ach  empfing  mich  nnil 
lebhafter  Freude  ttnd  einem  wackem  Handschlag 
nach^altteutscher  Sitte;  hatte  die  Güte  mir  mehrere 
Abende,  tmd  sonst  aock  mehrere  Stunden  zu  sehen* 
ken,  wo  ich  Gelegenheit  fand»  bei  seinem  heran* 
gerückten  Alter  noch  seinen  Witz  und  Scharfsinn» 
gepaart  mit  "einer  all  umfassen  den  Oelehrsamkeit  und 
Weitkenntnifs  zu  bewundero  .und  seine  h^rriioben 
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f%%  Wejsd        beni^tj^en.    Ich  ^arf  mich,  hitr  nicht; 
j?«rbreitaii  ü)»er'     q  .  ff^Uichdii  Tag;  «eioes .  Dotclofr 
Jnbüllanis »  da'  ihm  von^  allftti  Utidtm  £hf«iibes«OT  ^ 
jungen   und  Geschenke  itusuömun»   u«d  def2»hal(» 
mehrere  Freixide^*ji  anwesend  warenv  wekhex  Xeg 
auch  der  Zielpunkt  meines  dortiger.  Aufenthalts  war* 
Auch  muis  ich  ühergeheo»  welche  gutige  Aufnahme 
Uh  bei  vieieQ  der  dortigen  Herrn .  Gelehrten '  und 
Professoren  gefunden  habe,  und  führe  b.lofs  dankbar 
4pe  vielen  B^mühnogen  ineinel' nunmehrigen  lieben 
Freundes,  de«  H9tm  OberbibHothehara  Hofr.  'uti4 
Vrof.  EeuIüS«  dessen  Nanie  duich  ^ein  gro£&es.Ke^ 
perterlum  6o>  hochberühm^  nl$  an»  und  erw^hn%  * 
nun  special  des  hieiTh^geHürigen.  Naturwissen^chalt*. 

l^Q^n« .        •     ,  ...,,*/ 
Oa  Hr. 'Hofn>  Pvof.  Hautnita^»  abweaend.  wäiV 

so  hatte  ich  ion  .fieqgn ostischen  nur  übetr  den  vVqjxi 
Werretbal#  '^i»<:ffor<.:südpiia«nhen  J&ck«  dea  SeUiflg^ 

.  £oit   herrschenden  Basalt  vom,  Her^rn  Ho£r.  ProEr 

*'}  In  einer  derselbea  befindet  eicb  ein  UnterkSeferknoqlicn 
irelcber  darcbaas  aef  diesdbe  Art  aofgetriebeb  Ut  wte^  die' 
Bieesebciiiabldel,  welcb«  Uth  Ui  DiriBitldter  MuiMvigi^ 
iebea  b«be{  vielleii^t  i§;ebdrt>er  m.  d«lii  dertig^a  Orjjj^ 
aale.  Dicies  Notis  avt  dem  .Video,  gröft^tentheila 
durch  Reitende  imd'  durch 'dei  BeSitiers  Werke  Tteliehig 
bekannt  get¥ordenem     ^  ^  .  .  .     .    <  , 

e«)  Aui  Hannover  Hr;  Uafinediciis  H  o  1  s  c  ti  e ,  Hr.  Stabsme^.'  . 
S  pa  n  ge  n  b  f  rg^.  ant  Jena  Hr.  Prof*;  Vegt;  aofi'  Beidia»  * 
Hr.  Prof.  Wngner  und  Hr.  Dr.  Natorp,  Init  welcheni 
letatem  ich  auf  Einladnog  der  media.  Faco^t&t  bdi  ^er 
'70  Petsimea  atarken  Ufihkeit  das- VergaSgea  - hatte  1  dir 
'  ,  Ehreapl'itsa  sa  tbaiUa. 
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Stromeyer  Nacfirichten  erhalten  und  mich  übet 
üen  dortigen  bunua  ^ndsteiii',  bunten  Mergel» 
welchem'  Gyps,  /'Thdtiseddttein,  Qtta4enaifidste{Bii 
und  Quarzfels  untergeordnet  Jst,  und  IVIuschelkalk^ 
Welcher  Zwiedienleger  von  Letten  und  Kalkstbiii. 
von  mergeliger  oder  thoniger  Art  hat,  in  des  Hrn. 
Doetors  Marx's  mediainisch  -  physischer  Topographie 
von*  Göttingeb  (das.  i8l4}  instruirty  welche  Gel- 
birgsarten  eigentlich  sämmtUch  zum  Fufse  des  Hax^ 
sei  gehdren.  "    •  ^ 

■  Der  von    so  vielen  Fremden  und  vor  Jahren 
schon  vom  nunmehrigen  ^achsen^-Welmar'sehen  Hrn* 
'  ^     'Miniiter  v.,  Göthe  und  seinem 'Herrn  Sohn  Walter 
v.  'Göthe   durchsuchte    Heinberg    (von  welchem 
Hevr      Blum-enbaeh- ein«  Petrefaeteneharte  ent-^ 
•  worfen  hat)  liefs  mir  wenig  zu  erbeuten  übrig,  und 
ich  erwähne  blo&«  dafs  ich  auf  diesem  Berge  eine 
M«e  weetWdrta  aum!  Theile  mit  6ichatt  wieder  au<» 
gefüllte  Kalkschlotte  antraf»   die  mir  sofern  merk- 
würdig ««eheint,:^  dafs  ^^iMim  •Elnitufs  dt«  Sohichtei^ 
in  spitzen  Winkeln  zusammengeschoben  wurden, *y 
welches  Phänomen  im  Grolsen  •  z.  B.  am  Jura  u«  a* 
O*  unter  dem  Namen  Dachung  zuweileii  vor* 
'   kommt,  den  GeQgno&ten  aber  in  seineu  Erklärungen 
vorsichtig  macheu  (sollte 9  indem  selbst  später  abge-> 
lagerte  sattelförmige  Schichten  über  solchen  dach* 
ähnlichen    Flötzen    dieses  Zudammengeschobenseyn 
noch  nicht  gewifs  aufschöpfst.    Diese  Schlotte  liegt 
am  mi^ttlern  Fu£sw6ge  welcher,  von  der  Sternwarte 
'       •   ,  nach 

,Aii£.  der  Tab.  I.  Fig.  i  habe  ich  die  an  Ott  und  Stelle 
^  gemachte  Zcichauog  wiedergegeben.  ^ 
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>  '  -  * 

a«ch  Kodi^lfAst..  lüUft ,  weltlich  neben  der  Koppe  des 
Hftitiliergef  .  ^der*  sogenaiiBten  Klepperbergs ; 

sie  ist  jetzt  nach  ihrer  geEi^sentlicheo  .£tn£ülhing 
'  (wodarch^  eie^fipige  ftlefter  vereeichtet  worden  wer) 

»ur  noch  «twa  8  FaCs  tief;  freilich  keine  TIo[q  ga- 
gftD  jene  ]a##»ep  , -Schlotte«  welche,  am        Juli  i8%$ 
Mois^h^gfiß,  i  3tunde  yjom  Harze,  in  der  Feld« 

mftfk  des  Dorfes  Barbis,  juntex  donnerDdem  Getös6 

« 

MMaiid;  deiia  .bU.  in  dieser  4jO  Schritte  im  Durch«* 
flNiter  breiten  Qyps|<alk-Schlotte,  ein  Stein  auf  den 
Grund  fäUtj^  br^jucht  er  angeblicj^  eine  Minute 
und  uDten  h^Fl  a^an  ein  Waieer* brausen,  welches 
veramthlicVi  die   hi^c  noch  unterirdische  Rhuma  ist* 
,  Uebergahen  darf  ich  nicht  wohl»  su  erwähnen 
der  xwecJ^mefb'ig^a    Einrichtangen    der  Attribute 
zweier  wiirdigei;!  Herrn  Prorei^öoren ,  die  za  ihrem 
leÄigmh^ftptpgehören;  nämlich  des  Herrn  Hofraths 
Joh.  Tob.  Mayer,  djpr  zu  jedem  physikalibchen  Ex-' 
ferimecite  alle  daau  gehörigen  Ifistrumente  in  einem . 
eigenen  Behältnisse  beisammen  aufbewahit,  wodurch 
viel  unnützer   Zeitverlust  b.eseitigt  wird;   und  des 
Herrn  Hofraths  Stromejers  .reifh^  Einrichtung 
leines  Laboratoriums  zum  Zwecke  seiner  und  der 
^uler  plan;;^sigeD  chemischen  Arbeiten,  wodurch 
er  herrUcbe  Chemiker  bildet,   von  denen  unser 
J.  Fr.  Ens el hart  auch  eiiier  ist«    welcher  sich 


*)  Macht  eine  ganz  unmögliche  für^diese  Schlotte ,  vrena 
jeae  Zeitangabe  waltr  ist,  oderwena  man  den  Stein  nicht  an 
einen  Paraciuite  gehangen  hatte^  mitgerecbaet,  «renn  der 
Stein  aiijßh  'nehrmitl  scitwSif»  angeschlagen  wfirde.  Auf 
IteittY*  ^äll  w&rdf  das  Aufprallen  des  Steii|i  mebrhdrbär 

•«y«'  ■  -    '         '        '  . 

ArduT  f.  d.  gel.  liaturL  B.  8,  H.  i;    ^  3 . 
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schon  durch  seine  erste  Arbeit  in  Ausscheidung  des 
allein  das  Blat  färbenden'  Eimens  «tis  dem  BlttUcMlA 
so  löblich  auszeiclinete',  und  d6A  Mlir- sM- beMihm^ 
ter  Lährer  noch  speciei  empfohlen  bat^ji 

Gewohnt,  )eden  Ghettiiker  '  Wogwn  = -mUMa  ta 

bearbeitenden  Systems  der  Mikrokrystallographle  all 
Katha    au   ziehen»   tron   welchem^  ich  -  in  meiner 
Schrift  üb ar  Natur förse4ittng'(Aags1y.  i8iS)  ta^ 
Anhange  S.   109    den  vorläuHgen  Plan  andeutete, 
machte  mich  Herr  Professor  Stramejr^r  auf  deu 
Umstand  aufmerksam,  dafs  nicht  Mos»  wle  -bekeiil^ 
viele  elementarische  StolTe  nach  ihren  weitern  Ye(^ 
bindungen  gewisse  Krystallgestalten  behaupten»  'ita^ 
dem   dafs  selbst  einige  zusammengesetzte  Salze  un* 
ter  mancherlei  Quantitäts Verhältnissen  ihre  KrystalW 
gestalten  nicht  ftndern,  z.  B.  so»  dalii  sehwefelsfiktt'«> 
res  Kupfer  viel  salzsaures  Eisen»  und  umgekehrt 
aufnehmen  kann»  ohne  daCr  die  daraus  fa^TTorgehen* 
den  Kryställgestalteii '  geändert  werden  (wenn  man 
nämlich  Farbe»   Gruppirung  etc.  davon  ausnimmt).  * 

Ich  bentttae  diese  Gelegenheit»  düa  Herrn  Qhsf^ 
miUer,  welche  über  diese  Verhältnisse  viele  Erfahr 
rangen  gemacht  habesn»  einzuladen»  dieselben  hier 
oder  anderswo  äuftnstellen»  und  die  Sdrrifiten»  worin 
hierüber  schon  Andeutungen  vorhanden  sind»  zu  ci- 
tiren»  um  diese  Abarten  nach  ihren  atöchiometri^ 
sehen  Verhältnissen  unter  verschieda^ir  Gruppirung» 
Farbe  etc.  der  Krystalie  als  gewisser  diagnostischer 


^)  M.  I.  seine  Preisschrift;  de  vera  materlar  iapguioi  pur- 
,  pureum   colorem  impertinentis  natura.    Oön,   183S  und 

Kaste cr^«  Arcb.  VI.  33;  ff.;  lein  erster  Lehrer  der  Che* 

mit  warKastaer. 

■ 
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Merkmale  «^irenfalls  eioordiion  Btt  i4öiuioii«    £ft  wird 
unar  die  £ifanfilii)Dg<..diaMV'.UnqEitftfid^  aoeh  inftn^)i#  % 
andere  Hülfmittel  sti  'die  Hand  geben  »   z  B. 
wenn  ein  Salx^  auf  dem  Objecten träger  des  JVlikroe« 
kope   «Qe  .^erf.'vAiriBöMing  dich .  für  eieh  allein  nur 
tch^^^^  oder. gar  nicht  krystallbirt, .  map  ein  «ons^t 
'  mit  ihm  sasaminen  -  setzbaree  Sal«  Endes  kmnn,  .wo* 
mit' ee- KrijrstMIer  bildet  u.  ;t*  m  '>Wird  mir  dereinst 
die  bieza  nöthijge  MQse  gegönnt^  *JO  hoife  iah  die- 
ses, langwierig^  iWerk  voUeodeii*  zu  können«  .  Dai 
System  mofo ^  ih  'tlläminimn '  Abbildtmgen  aufgestellt 
werden»  weiche  durch  ein  vor  das 'Ocu4ar  des  Mi? 
«roskope  unter  einem  Winkttfl  .ton.  46^  au%estftUuie 

Spiögelchen   oder    durch   ein  gläsernes  Prisma  ma* 

thenieUscb  genau  perspeetivisch  aufgeoomraen  Wut*» 
den;  denn  ein:     Stent  von.Fräpal^aten,'  sejFen-  vaucb 

die  Krystalle  noch  so  sehr  vor  Lui^.verwahrt^  Jonn^. 
wi«  ich  erfohrenihabe»  nieht  gebildet  werden  (.wi# 
dieses  gleichwohl  von  einigen  Mechanikern  versucht 
worden  ist),   da  die  Kry stalle  durch  Xemperatut* 
wachaelf  Licht,  und  iurch  Ihre  eigene  Na^tUr  gaf  / 
sehr  def  Veränderung  ausgesetzt  sind;    wie  2. 
sich  die  nledÜdien  Pbdelnetze  des  .ättenden  SubltT 
mats  in  R'üne  der  :£eit^  wegen  Ihrer  t'Iöchtigkelwf 
im  Präparate  zwischen  zwei  um  und  um  mit  Wachs 
hffrmetiscli  yerscMosse'uen  Gläsern  so  serstreueäV 
dafs  Uian  sie  gar  nicht  itoehr  erlteii^en  kätih  ;[  da(a 
«ber   ein  solches  System,  in  Abbildungen^, 
wekhes  den  Chemikern^  Wenn*  nicht  selbst  oft  diet 
Analyse   eines   unbekannten  Körpers   erspart,  doch 

vorläuEg  die  Richtung  seiner  Analyse  bestimmeit 
häthn^  möglfcb  lat^  wird  tn'att  einsehen/  Wew  auw 
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g^n  betrachtet,  und  wenn  man  wöifs,  dafs  aufge-^ 
trocknete  unkrystflliskbire  Körj^er  unter :  dem  Mif 
^  eroskbp  mit  gens*  bwiimmten  diagBOslischen  Matk», 
malen  auftreten.  Ich  habe  noch  keinen  Che miko^ 
angeiroffan-;  baK  dem  diaiar  Plan  nicht  fiaifaU-  ga* 
fttüden  h&tta.  ' 

>''■'  Unter  den  vielen  seltenen  chemischen  Körpatn^ 
wakhaidar  Harr  Hofrajth  Sttomayar  mir  zaig«4^ 
sah  ich  bei  ihm  auch  einige,  jetit  in  England  viel 
verarbeitete  Metalikompositionen  von  besonder«  scbiH 
nam,  wai&aan  und  'danarbaftam^  Pblitarglanaa»  wor- 
unter da«  sogenannte  Weifikupfer  (ich  möchte  sa* 
gbik  Waifamattiiig)  aas.  Kupfar,  Zink  und  Nickal  iet» 
danA  am  Paar  Lagirdngan:  1}  von -Nickal  ttiidrSil^, 
bar  zu  gleichen  Thailen  ^  und  a)  von  a  Th.  Nickel 
titid'  t  Th..  Silbar  ,;  v^alcbra  dam-  i2löthigaii  ^Ibar  mn 
Farbe  gletdi  Ist^  ''  Ausserdem  wurde  ich  auch  bei 
Harm  IVlechanikus  Apel  *j  mit.  dam  zum  Thaüa 
verbrbaitatan,.'attm^  Tfa)Bil  in  Blaohan  vorgarichtatan 
Atgaatan**),  welches  in  Leipzig  fabricirt  wird,  be» 
kanat ;  '  as.  besteht  aus  a»oo  Nickal»  6fOa  Kupfer 
und  ö,45  Zinky  wovon  ieb  mir  auch  ain  Uainaa 
Mu^er  mitgenomman  habe«        *       -  «.  t  \ 

  '  ■ 

*)  Er  hat  skb  erst  k&rzlteb  nit  dem  ie  der  Heiebeabacb- 
Erterscben  WcrkstSlie  geler ot€n  sehr  gescbickcen  llerra 
Lftders  aMoeiiH,  '«ad  iai  eeoesten  Gatatef  beidca 
,  .        uni  f^ea  40a  der  verscbiedeesleB  naibimetisekea  ,  pby- 
sihaliscbeii  cboiiiscben  oed  andern  Tnitrunenteo  aofgefUbr^ 
^  dfe  icb  grofsentheib  encb  fertig  gegeben  habe» . 

^)  M.  vergl  die  Angaben  in  Kastaer^a  Arcbhr.  Bd.  10» 
U«  IV.  S.  471-^473  aad  Mola. 

•  *  - 

-  ^ 
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4m  SpiegeUelB&kope  dennoch' mehr  werth  sind,  aU 

£s  «eheint»  d«ff nur  daMif  «nlcommt^  eioe 

taUcomposition  zu  «rJändeD»  die  van  Glaoiy  Reinheit 
«nA  gnviog««  OsydatfioiurUiagkliitMdi*  kikübte ,  fiiafii 
erreicht,  da  es  bereits  bekannte  bt,  wie  man  mil 
mnpt  elüptiaehan,  Sohaale  dia  pmboUcoha  Kr«»» 
ihrag  d6a  ^Spiegels  genau  m  andugan  varmag  *) , 
wadiurch  dia   letztere  die  a^i&t  eineia  Lichtpupkta 
k6«0Mida»'4lfiil«i.' wiadav'/in*  •iaam  Fdnkta  vw* 
einigt;  eine  Eigenschaft,  die  mir  bei.  den  von  Her« 
äc^al  und  Schr.ötar  rarfaitigfcaoiaralasoofan  i^aas 
jronuglich  ga£aUa«  liat ,  utA  WflaM  amah  allain  dli 
HAögiicbkeit  herheifuhrte  ,  idaOi '  da^ :  i>of ufisiga  Tales« 
ho^^M^t%th^\^  %w finidaokiiög.'  «d^rUrBo^tfafrao^  ' 
ten  verholfen  hat;  denn   so  lange  man  bei  feinep  - 
Lichtpütiktchan  an  dan  XalascofWii  'vatbälUicU  gar - 
tinga  Ob}ectlrraigriMfafangaa^«ratidaB''dirf ,  gebalh  ' 
•ta-  aine  -  wundervoila  Präciskuw   Allein  sobald  die 
Oeolarvargraisaraag    jaana^  gawissa^garinga  Stufa 
überschreitet,  kann  man  keinen  Anspruch  auf  aina 
,voi(uigli(^  .jQeuj^l^iieU  m^hr  >Q)^iy^       und  so  hat 
dann  aatk  ScKrötar  mifsainam  van  Harachal 
selbst  ^verlertigten  Spiegel  des  ^'fufsigen  Telebkops^ 
Imtaar  not  dia  i^imaiiga  Yai^gfdftanmg  gebraucht. 
60  lange  aber  den  Teleskopen  nicht  durch  ain  gans 

aadaces  iVlaiaUgami^eb  ak  d^iQ^  li^  dw  $  rd'fichaD»  bei 

I  •  •  » 

»  ■»       ^im^     n*\'^.f'.     t      «vJ     '-'Ii.»  «<     (  •   I  '  ' 

.19  »Jtlfifttlfeai'JllKiaaliir  fOrl  4ds  M 

sical»  TaMhcaback  voa  Tralles  (Gött:  178S  6#  «14)* 
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bei  welchem  Aisanik  sfijn  nMifi''^)v  ;  titchtr die  .Eigen- 
ftiBhait  gegsben  v.wpcditiieliaiiB»  ber  fi^Mkter^QtUr 
larvergröfs^rwigeii'  ^BOohndttatlieli  xä. -seilen;  wam 
den  die  Teleskop«.  aUj  mit  den^ F  iMnn  h  o  i  eur/scbeo 
Achromateo  in  jdU  ^Sdutenkar  ttei^ 
denn  die  letztern  verlieren  ibre  Deutlichkeit  noch 
moht,  wenn  «an;,  bei.  glaicbgrolMD  QA^niifig  M$ 
Spiegels  und  F.s^'univofey'eehaM'fÖbyocilrgleM  4iw 
zum  Vergleich  gewählten  TeiebkQptt  und  des  Achror 
miten  beim  letoten»  «ine  *5ai^  *  tur .  afttkA^  •  OeKitMir 
Targrö&enuig^  1  im  ;  Dmehmbsser  ;aii#eiid#t.  ^  DieMU 
isc  auch  die  Ursache ^t>  warum 'alle* i diejenigen»  weit 
ehe  ihre  SehvanUdife«  iUkrcb  UefaaffvÜftsBaCp»  - w<gaai. 

▼erhältlich  zu  'starkem  Lichte  der  Teleskope,  bei 
il|fen  geringen  :^etgcö£seruogen  abges^un$t^t  hah^ 
in  der  Heger mck.fioilBto  .viel!  lielmr-eni  fMifJk^t 
als  ein  F raunheCer'sches  Fernrohr  gebrauchen;.  ; 
"  • '  Sobald  • .  dehee :  dibsem  Umitaiida:  duneh,  i  ein  AHr 
derecl  Metellgemieeh  ab^eBolfiM^  werden  kenn  »  wert- 
den  die  Xele»€ope  g^wifs  einen  ehrenvollen  Hang 
»dbel«^.4e^  FiVUlinlkiiieirf.eebeniiFanärölir^n.  elanefebr 

•    •  •     '  . 

e^  Sie  betteM  b^aoatlich  ent  3t  Umeo  Kupfer,  IS  Unsen 
'  '      reinem  Zinn  'artd  etwas  Messing  ttml  Artenik;  *  diAel '  Iii 
•  '     «inc  amaligc  Schmclzuag  nolUig.      ;     •  .    .   u 

'  *«>  Wenn  Ifeftl  Matkeijroi  dem  HertrD'^dvf  Srd,  iiilU%e 
Ihrer  yer^cbnegee»  dM,Zicngiv^j^e)]|^  d^t^seioef^i^ 
trletepen  Teleskope  mit  den 'Acbroniate;i  ^leiphei  oder  bei^- 
"J  Mbe  §teictie  Wirkung  than,  SQ  liabee  -  Sie '  geiviCk  dieM 

'  '  t  UmslM' ftbirimb^Q.  IJeb(r%M  bäbn^  Üi  ihre-Frebtoe 
mit  eanlii^bee  Acbromaten  engesteltty  vea  welcbeo  be- 
kim^t  iit»  d«ft  eeeb  ii^  in  Antebung  auf  Ocnlanrergros- 
eernng  «ii  den  FvannWfei^sabeeTteleli  eicbr  siMsssn 

I  J 

% 
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'   qi^t   ui^y^ü^lii'^swaifld  gar  nicht»   dafs  daan  auch 
'«fird,  w^l  die 'Gelehrten«,  welcbe.die  Mittel  nicht 

4ßch  .  «wia  ^svfG^seii   iiiiglaiab....vohlfailerii  .Taler 

fikops  Vkabliaft   wanden  könnten.    Nur  der  LJrpstand 
inü^t^  noch  a^ia^  Maistar  ^odan»  d^Ia  dar  $j^iag,ai 
eicih.bifgt,  wanp  ar  za  dünn  gogos^n  wird;  und 
dafs  er  gar,  nipht  parabolisch  wird,»    wenn  er  im 

ßf^f  «9  fUafe'aiBfällt.  mar  inülJita « in  dar.  fiinfiMi- 

sung  des  Spiegais  geholfen  werden,  dann  die  S  Sehraa- 
p^n,  "^^he  EdwaTd'i;  zum  Spiagelhalian  vorschlui;» 
.  aehainan.  wraalir  utPna>>^  ■^«^'»•tyn ^  ^tondan  wann 
^an  nahe  am  Zenith  heab^chtet. 

Vor  aUam  a^nda^  bei  dar  Wabii  einer  nauao 
•J^piegelconippsiiian  9  dar  UfOitinp^d  :1ku  nntersnchan* 
,  <M/ weichen rO^ich  Hr.  Professor  .H.ard  i  n  g  aufmerke 
ifaifi.  npa^hla » ,|iätMip|> :  S c  h  r^ö  t  a  c  und  £r  hättap .  ga;; 
landen^  dafs -^dl^ /Edward Mche  Composltion  eine 
«ausserordenUiaba.Jiärta  besitze  4ind  meinten  daher» 
(j^b  I  dia ,  latijtfi^  i  §m^  M^wfigmmB^ß  ainap .  Vorang 
in    Zurückwerfang    der    Lichtt^trahlen    vor  andern 

{C^anipjmtio^^ii  ^air(W^%  ^iai^i»*?*:«;»^^- yor  ^^^^  ' 
.lihaorallach  wphl»  nlo^^  einge^ahan-oWjerdan  mqcl^ta» 

.^ann  man  nicht  ^en  Lichtstrarhl^Q  eine  so  starke  . 
:AjapTallttng8kcaft..ainriiuintt  4A'G>:'4ttf^  latataro 
ßin  minder  hartes  Metall .  nathz^ugeben  gezwangen, 
^nd^  dabfii  s^ine  specUiäch^^  Ij«|iasticHät  in  «Anspruch 
«SatMO^inm.  ,V««4an  könnt^]  VTfra  aas  bgend 
einem  uns  unbekannten  weitern  Grunde  die  obige 
Bemerkung  nicht  abzuweisen,  so  müfste  der  Stalil 
au  Taleakopspiegeln  am  basten  (assanl    Itß  Gänsen' 
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glaabe  Ich»  dafs  das  dichteste  Meialt'/ 'wenn  ea  atiir 
Weffs'fst;  SU  «oitbhtfn'  Spfegeln' ainrr'^<lilM*aayn  liwg, 
weil  es  von  den  durchsichtigen  und  durchscheinsa^ 
ihen  KStpern  am  wehattan  etrtlarhf  ial^'da  bakaimt* 
lieb 'kein  ans  b^ttamirer*  RSrper  loniihr  ^tifdisItTitlj^, 
i$t\  so  bald  er  am  speciBschen  Gewichte  sich  den 
Hehtaii  Matallan  nlfaert,  und  aeelisinal  iieliwarar  llt 
als  Wasser.  Wäre  dieses  richtig,  und  schadete  das 
TharmometrireD  zweten  ungleich  dithten  JVIataUeici 
nicht»  so  wftrda  'Uth!  ein(Mi  dünn  mft'Pliitifi  )^lat«ifMA 
gufseisernen  Spiegel  empfehlen;  atiöh  glaube  ich, 
dar«  man  nicht  varaStuman  sollte,  'NiraB  hiedn  daa 
Kiclcelanen  zu  iaitcan  *  Verm^chfo,' 'll^ilti  rafit- auelt 
gleich  das  einfache  Platin  eminente  Vorzüge  zu  haben 
aeheint»  •  Wef  vralfs  avi  ob  nian  bei  dahi  inlfrankraich 
verfertigten  Platinspiegel  nicht  so  mechanische  Fehler 
begangen  hatte,  da£s  er  nicht  gut  ausgefallen  ist,,  um 
ihn'wledarholt  ies-beaK>^dfirh  IpObas'we^fh 
zu  halten?  Sollt^a  es  nicht  mit  Amici's  Matallspia^_ 
gelcomposition  ava^inan  nauanSpiagaltalaskopen  auch, 
wieder  so  gehan^^  üii'^dcrr  Sacka  mttfs^rtröhr etwas  seyn, 
.  deqn  selbst  Hers c  hei  (der  Sohn)  str&mt  vom  Lobe  die- 
ser Inirumente  üb'er  Und  bahaüpv^  ^afa  #ar  eioaa  Toh 
A mi e I  s  T^leskttfen^ Icemit ,  niSchtf'  sehr  geneigt  sef , 
den  achromatischen  Fernröhren,  selbst  tian  Meister- 
werken ' F  r  ä  u  e  n  h  o^ e'r  a  den  Yörinang  vor  ihfoea 

einzuräumen.*)  Indessen  geht  aus  dieser  Nachricht 
n^cht  hervor,  dafs  in  London  swischeit  diesen  fn- 
atrumenten  s0ldi#  Vergleiolmng!ai<^^|^dilt  worden 

^  Litte  dir  BörsenhaUe.    Hambarg  2o.  Dec.  1825  letzte 
Spalte.      --'^  ^'    -  <  '  ' 

\ 
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•M,  die  mbH*  Mm  üvwttfew  hiktt^  h  Mk  Jiate  ^ 

Isstrumente  mit  ^-gleicHer^-  OöiActkrb&Mn^ .  §«iiiacht' 

^    hinter  den  eiiglischen  Achromaten  xuriickbleib«B  (m, 
oben  das  4ybnU«h«  Zeugmfiiy  ^kkot  Mälk«» 

nach  oieiner  mehrmaligen  Uetyerzeugung  diese  Achts^ 

Mi»  D^h  -inmr^  weil  liiiitdridfii[  Fri-aDKa^«» 

sehen  Ueiben ,  sc^  niair  Mols  eimä^utnen ,  A  md«  i 
^abe  in  seine«  KudIqi  gtefsei.Seirtsekritt«  gamasäll 

immer    die    verbesserte    Edwards'sche   seyn^  aa 
belebet  .wohl  H«rkicli9i  X^'^^^^^  di«i;'Väitietfr 
-    ciHraifg^  selidie'ln&^iMt  liocii!  tg«ti^att  :lia«jr"äkni 
Ende  beruht »def»^ganK&  Yorcug  auf  de]^  frappanten    *  ' 
Vhkmg  A(n  mthrnmiWoiitut'^  4fai3)ft  aai;^:  dia  .Ua4^ 
Sc^eTschen  ttblesktrpspiegei  gMnii  <  hnben.  Hk 
^rde  i>te  voo-der  Behsniptang^^isef.  «ndeia  BdeUll 
'16&  0d«r  llftetillftqfiUiiif ';BUR:ib»  Spl^g^  abgdfaM 
"lind  sollte  dem''  £  d  w  a  r  d&'&che» '  statt-*  Arsenik  .nur 
ffickel  sttgesatst  werds«!.     '  >  'i  li  *ii^U 

f^^"^  '  ;Dft  fclr  #b«»  v%n^  #ptiss4afl>:<^gewtMavdMi^ 
"scmtifs  ich  auch  eines  Fhänonen»  erwähnen^  wal» 
idiiis  der  Fatuf^ AlofgdM  wMnfdt^Üti;  iilliiiKek.lidfff 
Tröf.  rd1f<g<'tremerktey.  Ute  opiweinbsnials.  >idel  * 
r^achts  in  dats  Zimmer  kam^  -  weichest  die  AasndU 
tiä^h  dam  Heltibsirga-  gastattetd F wdi  riiir ift 
auf  diesem  Berge»  wobei  ihm  brennende  Bäum^ 'jxi^ 

♦)  Man  vcrgl,  was  ich  unten  von  dto  Amici'scbea  Spieael' 
^  ^- niltrosiiopen-segea'mttrtftfv'  '  ''^    mub  u.    •  •   "  U  tI 
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Iii  irühfirn  .Zelten  ,jiöAi  ^dtasen  Bäuman  kein:  .Liatil 
l^ätie/  «ihenr  7liöadoii ;  c  tnid  dotoh,  imk^^:  ifiHit  i^t 
gaiiaM>fbr*mi4md«n)  Bionrarl*  AoadftsiAtCtt  noth«,  wi# 
an  •  ikiiöiir.dte  Flammen  ,.bioauf.iI«cktetaJ»  «Er  .^läiLbt# 
itotw>tiond»glia^  iFhäDoiqAin  dtttrok  '4ito.  [(oiurb  i»  .id^t 
Cteirgfteifenden  Thäti^keit  der  g«f eisten  .-R^tina^fih^ 
gando?»::  teia  i  pl^iploguU^O//  fiMohalnu^^  ^M4r 
raiKuitt  V  nnl6aiäk>.i  da&iHaaehtaAd*!  0^gen$tlMirda.,^r^ 

JJa(iieboaM^i||iaMos  tai9ar';£fi;iftruiig{jDacb:'dioptiie 
acha^nGntnddkiaft  naolittf ,  ta?  ga^'  i^i^  dy^r  aaii>a|i ' 

fieüaU.  und'  erlaubte  iuHr  !dia  Btk^nntifiiaahi^ng'  de^- 
aiibam  :  Er  Mfia^TOißk  Xaibi vnFigioai - i  c^ht  4i# 
Profiicontöur  des  Berges,  g  C>atn  breiinetkdar  liaunr, 
ao-  wicd./dia  .arx^ugläi  ftitaa .  Uwaaohap  idja^aiidiig/f 
Ma  gibfta^'  «bdtnd^oUa  au  TaHiiMch' dia/gitfitp 
llaftifsirdunnuiig   herroBbcingen ;    diei.AwiiißhQll  .a^c 
amd.a  i  Wff^t^  «  ^nriallaittMfgnm^Milfo  ^d  k/fi 
llta  IJii»i*o.*aiidlkMili'tili«^^M5liFiU(fc^^ 
tigkett  übergeht.    Denkt  znad  sich  nun  die  Yertl^ 
lEdUinia'  arUr;  aa^kamn^^ifiiiaiiq»  I»:»/  aia  .:aio'Xu£tpriaoia 
flNsaehen-  durch  welches  alle   die  Liaie  a  c  dw^pbr 
aafaneidandett.  Itkhmrah^a  gahr.oQhan .  wardaD  ^mür^ 

SittiL  das  Auge  de&  Beobachtera  in  o  Ut,  so  roufs  es 
tea  ito^aadastFoi^kt  p  dturab  dap  »gabmiianan  StraW 
yxo  W'k  sv:  aalianTy«vftfciiaii,  imd  dahar  dao  'difa^ 

Yom  Berge  vexdeckten  Baum  auch  bemerken  können* 
Ich  habe  mir  viele  Mühe  gegeben  •  ttntar  dan, 
Infusorien  in  dem  stinkei^d^n  Wa^saer  des  Göttinger 

I 

J 
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aber  nar  Wonige^.ttlid  mir  liiiftt  B^kaniitea;  8dlb«( 
jbo.yon.Blumdtlha&h^  hier  esiii«cil0])  £liim»ppo^ 

ien;  Man  ||il$t  'Hiervon  der  alimähligen  Au&fülli|^ 
4üue  Gxa^eo»/<ou  EalkickiU^au.«  ^.^biUdU  iJM#r 

dftx  Luft  vvohl  gerp.l^jtingen..^..  .  .     '  '       .  > 

Aufenthalt«  in  GdidDgeii  der  Herr  Horreth  Ritter 
GaoiU.  80  Mü^UOL.  anweeend.  was»  i  uDoeh  ^^ti«  , 
Atfk'lfet^oBgnk  mätü  uAt  Bm  Übt^uttiQ,  Jhll^v  «Mir 

interessante  Gegenstände  zu.  besprechen.    Der  fx$^ 

mät  das.  vfUBt  ik^  i^ttuodaU^  md.*  so  <  MinaD  *  .ir|anga* 
Uifendeiit  Gnididiflungsopegiitira<ii:>ril».  ./KaDigr«t^b# 

(UanDovar  ;iui4'auab'<s<äKm  itMlmioxn  höhern  Offd^ 

diltfii  v^Mtkebi  ;|«iitrinM  :  üfamwii 

Hsliotropi^)  gegeben:  hst»  -uDd  gan^i  von^uglHsh^ 

Telegraph  h^i  den  SigttnjMdwpgaii  w ;lri9l#iniü 

Stande  ist,  .  =     i    .•>  T .     .  '  .f 

»V  /  Der<  tefiÜMiiliitiSr&edas  telt-mh  noois  .njwgfjid 
^e.  ^r«»di»lrftsfe'T99ftiiii«n«o)»eeli  w«U)liit* 

i  daa  .Heliat rg^p^lcht  hervorgebracht  wiirdl^ 

•gndßm  .oorr^hSi«!  «iid.da- laf^dffiOd^ 

ir^  i8si ;  Be'de's  Asir,  Jahrbi  f%  i8»4y  $.  ftA5;  X     *  V 

6.  i(>4  und  Jb^Ö;    und  .£ii,:A^a6  .S^  9-i  ,-*Ti.^d) 
ilhdr  4ie .  WitknDgeD  ditp«!  lMltai»iiit6i  «Amietflun^  • 

gea  gemacht^,  ijwei}  er  ' V0Käu66et2ity,  da£i  ^ich^jedeic 

4>ta  .it  /M^  'j  >  .   vr^i,   .  .,v  j  '':..f| 

Da  «doli  fue  Miöeralögie  einen  Heliotrop  hat,  $Q  mo'eh^k 
iah  ditHi  laurmeai  watbwietiiehea  HcUetfo^  fti^atfft;'^ 

/ 
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(äUselb^p  durch,  diß  Ansicht  des  inmumentt»'  ml» 
.    gebracht  ist  ,  ver^thaffeti-wifd.    AUein  ddr  Phy^iket« 

mieÄt  wohl  mcht  ent^^ven  woUef^,  wo      sjO  OttUir 

die  GeächwindigKelt  des  Schalles,  Windes,  über  dio 

r 

'werk«  ^^es  F  r»un4i  o.i e4r'<scheii  H&tiost&ten  verbaa-^ 
H&or  y^tä^f-  nufif)^  Mit^ix^  Wvlkttag  d«f  fiirdW^ 

Regung  dabei       beseitigen.    •       ;  - 

^t>ie  OrBDdeWtM  dei  Wiirokivg  de»  Htik. 
li'öty^y  <  «^wMitlchfrw  ai«»»mHBeiwtCi'  mm*  eMr^Vi; 

gor  entwickeln »  wodurch  auf'  die  ^eiala^hste  WeU* 

1<&tjneh  und  nach'wdlcber  ein  mathematisch  genaues 

iiistytHAeDt  dieiei'^rt  >  erliiiiidea^  w4^>40n  weir^ 
«in-Wii«  (Fig.  5  »  .  ^»«1    ^"  t:^T 

I.    Der    Mittelpunkt    der   Fläche  dea 
lieg^ U'-fia^t^lBiiag  MH^'^CM'^tof 4Met)ftU  seyn) 
fiTil Ts  bei  det^foti^lTück  e  n  den  -^e^tTB^gumg -»ddop 
^t>niie  ateta*  1^  A uhe «  blei-MHi^'i ^Weim>  dalaer 
A^i  Siegel  ^allelr:|ril^glklltin7lMhtttngetl'  tmek 

«einer  reflektir enden  Fläche -  bewegti6K  ist,  so 'darf 
^^hrder  Aliu#l|pianllt  l(  *'^älirc«d  ÜM  Ojperacion.do 
^«röki^ÄekieM  In  *'»e1li«^  l^fg«-  nie  ^teräiiiiefH' werdaiir, 
«md;  überhaupt  dat£  lu^ur  der  Operatü)!^- der  i\(|iue^ 
punkt  des  Spiegele  der  einaige  Ponkt  90fp\  4^1: JBI>/ 
^*nzen  In?truin.e^jß^(^aa.  Stativ  aJsS*^,^^«}?^;);".^^^- 
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lallende    ntid    zafück>B^liror Fene   Stral  S  c 
o«d  cF  u^d  «die  Axei^i^'id  o^«i.nd'  c.b  der.  b»W 
ira   Fer1lipl»h'r•^   sIcK  liTfls^i  Mlt'tel^UKkt^  •« 
des    Spiegeln  A  B    kreurzen  'amd  .  mit ..dfra» 
^fivDfaiUUtiie  C  c  in  einer  Fiiehe  Uöfe»«  * 
YTenn  dieses  Bedingnifii  wegen  der.  Coostruction  det 
Imiraments  nicht  ^za  eriüUen  seyn  kann  und  der- 
jj^al  bal  c  oHna  Loth  odaif  Spüta  salnam  Zwacka 
eicht  entsprechen  Mfird,  so  muf^  das  Instrument  nur 
im  Gabraucha  Ifal"  ioieken' SnUanMingan  baMimoli 
layn»   für'  die  "diese  nSthige  ^MweleHang  als  eine 
toandüch  klMne  Gröise  ^Iten  kann«  also  ^as>s3  o  ' 
ist.    Da£i  dieses  selBst  bai  uKatga«  Eatfiscnangaa 
angeht ,  däfor  bürgt  die  Erfahrung  und  \  der  Um- 
lund,  data  dar  *  liditstial  ni^bt .  aioaig .  als  .aina 
Rosse  ' Linie  ▼hrbandan,  ist«  -  sondernt  ala  8traieabCi^  ' 
scbei  einen  ab^n   so*  grolisan  Durcii^essar  ais;.dia 
$|tiagalflft€bä'bMlt»  nnd  lang       »liat':,  >waioba  lata« 
tere,  bei  aller  ihrer   sonstigen  Unvolikommenheit^ ' 
wemi-aia  dia  aittsa  gewöhnlichao  fia»  gasehliffaMni 
gldsemen  Spiegelt '  ist ,  doch  tnit'  üi«ns>  o1m«&  FUcIm  . 
möglichst  parailei  seyn  soUtawn  .  •  .\  ^  •  *  ti-  :  * ;  . 

in.  Am  Sp^liehgal  liiiflii  rüiofcwlikatii  ais  ima« 
talleivar  Halbkreis  £  F  G' angebracht  seyn« 
dar  aii6daa  arstonrn  räfiae€«^ffa»danu<Flilvba 
•ankr^aelit' sta-ht,  dasaan  lAi'tabXpuji'b'i  <au<>li 
zugleich  der  Mittelpunkt  des-Spiegels  ist 
knd^aiin'o^  G^rad^rlntkailuno^:  mrtva  .YatnitAanaii 
hat«  Die  Eintheilung  ist  zwar  wülkührlich;  doch  wird 
am  baftta|ia0t^'a4^^<iWiljiPHQii^«>'  duaolL  welchen  4as 
r^w&rts  bir  att^O:  UMaalüMftotBi IfiiiBilliiolh 0  c  ;geh^ 

\ 
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,  adidiob  bei  Itas  off^fii  wtm&m^  «iui4  vm  M  i%n  Jlfidar» 
•6tte  ftlff«  ^^ifort  diaSintheilung  lie^Bm  <o  iMkbn; 

w«i  daoti  das  Yejcniet'  für  jedes  F^rnrbhr^  Axe  aU^^r 
ma^  stiv  -«|i£:  aiaia^  "glaifihe  Zahl.  äea  tQm^ffcfi  *Miniiiii#ft 
etCi''gdcicht€^^'wird»  und  b^i  'dar  Gbßohw^indigkeit^ 
io  '^eleher  dieses  .gewöhxüioh  goscbehao  mufr«.  koiM 
iUcImung  badatf^iiodam  die  W^iktfl  • ;  ' 

J  A  c  S  =  B  c.P.  .        ,     ....  ...X 

t*.''vv.;:    s  c.  G  »  P'C*  G       r,  .  :    :  :  f\ 

» 

•'rr:  J'  •  :l      'd  cf-  SS  •  '   

sie  mögen  was  immer  für  eine  Gröfsei  haben«  und 
^  dais  deber'  auch  eteu  4er  einfallend«'^  te  wi^  .^wi 
reflecdrte  Sonnenstral  mit  den  Linien  S  c  und.P.e 
aosammenfaliea»  «oder  .paraliel  laufea  muTs.  .  i  j^r 
IV:  Die  Fernrohre, nü&An  :iii,$e4er.Sfelr 
lung  fest  gestellt  werden  können  iind  der 
Ki^eia  niit!sediiem:S^i0g0^i:;A«^a  ^ab.ei  b^^ 
weglich  seyn;. '  RtchteC  maof daher  daa  eitteFeni«» 
'rohr  auf  den  Zielpunkt»  wohin,  man  einem  andern 
.Beabaohter  dl»  Heliotropliobt  antMde»  ifttU^  un^j^ee 
andere  auf  den  westlichen  Rand  der  Sonnenscheibe» 
aa  darf  .man  niix .  den  üreia  avif  .gleiche  Grade»  Mi* 
nnten  etc.,  a«  B.  auf: 35^  atelleti»:ia  iat  der  Zweek 

erfüllt  und  man  hat  nur  etvi^a  alle  2  Minuten  mit 

dmm^  Sonnenfemf ohra  den  wettlichen  .Scnnenrand*  a« ' 
eubhen  und- den  iünair  wieder  auf  gleiche' Grede  ete.  '^ 

zu  steilen,  vährehd  man  das  , erste  i*j&rnrohr  19 
Auhe.  UbtfWeU.im  Somdier  ;der  Durcbgang  4«c 
Smie:  durch  ^en  Faden  eines  lernrobr»  ij^' :nnä 
im  Winter      a&<^  deaert.  -  .  , 

.  Att£  aeldh«  Weise  wirk»  4m  Helietroplicht  -  auf 
5  f  IQ  ond-^ni^.jniBlue  Ji^Uen^  wenn  nur  der.  Sj^er 
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natumlssemoiltfUiAkM-lteUebencht  az 

8piegein  kann  (abgerechnet  dia  zui^Uigen  SebungjS« 
hiodcniiM)  owr  diii  Krümmiliig'.dtr  Br4#.  Gimm#9 
setzen.  Bei  so  Jilejiien  Spiegeln-  kmn  gewifse 
Zahl,  von  taktmälkigfiXiL  YidrhijDdACUQgen  4er  ^eflexio» 
"^dweU  dia  Hand  stt  '.t«legi{«phiicl|«il' iSigaalMiriiiigtB 
i\acb  fo^tge^ec^ten  Chiffern  leicht  dieneo.  Bei  gjcö^ 
icern  diirch  .aia  Ba«h.  od»  4gl«     ^ . 

,Ieh  kann  mich  kior  0i«kt  >aiif  ^  ConKinctiiHi  * 
eines  solchen»  Instruments  eioijA^jeii,  weil,  dessoa 
An  dttrck  daA  2biQic(iL.«bfali0i«i3..ieii*);  WiU.  m«« 
^  indessen  die.  Kraft  das  Sonnenlichts  in  dieser  Hinr 
sieht  |urü£eo,.  so  kann  .voriaufi^  .scihon;  jedex.  Spia- 
galaaatant  dianan ,  Mnasn  jar.jafa  <9ntte  Staiiif.  hUi; 
und  wenn  man  noch  einen  dritten  Spiegel  anbringt; 

deoA.  auf:  §aHiiga.£iHii|9irDittigaii>  htdarf.  man-  kaaba 
Famrdhre,  ako  {««eh  kainaa 'solahdn*Stitantaii,  an 
welchem  eines  angebracht  ist.  Auf  grölsere  Ehümxt 
puagm  i^icban  .f^aaiaMia  .Fai9irö||rai  init  alaej,  Oaifcr 
larlinse,  hinter  welcher  ein  Fadenkreuz  ist »  aus; 
Wir.  graisa  Distaazao.  iordaro  Afihromata»  und  bei 
^Baaaa  '^ka»ir  man  nftlhigiia  JaUs  dla  QoUMatiooalialt 
nach  einem  nahen  p  feinen  Gegenstande  corrigiren* 
Gewöhnlich  artckeint  das  Hallotroidicht  wia 
ain  aahr  grofser  y  ball^r  FIxstaai.   'AUain  Jiadi  da» , 


e)«Hr  Hofr.  Ritter  Gaufi  hat  mehrerlei  Arten  Terfoeftt» 

bis  Kr  auf  die  zyreeUmUfslqUt  zu  seinem  Gebrauche  ge« 
kommen  isi,  und  dieser  Heliotrop  bat  zur  Ersparung  eines 
Fernrolir»  s  unter  ei&ain  jtvchleiik  Yifhktl  sich  lueuseode 
SfMegel«  .  «  •   ....  , 
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Helfrn  Ritter  G^uf^s  B4ol»£lithiig6il  'ceigl  «s-tioli ' 
an^sonnigon  Sommertagen  in  den  Yormittagsstundea 
bid  '^^gen  S  Uhr  ''Mobmimig«  hin  »  wim  eipe 
Itometen'ähnlichd  Scheibe,  zuweilen  wohl  von  im 
Durchmesser.  Diesee  geschieht  vonugcweue  in  üan 
«hen  jGegendeff^  .WMHH' 4as  LiclM  ndhe  «n  der  Oberw  . 
fiäche  wegstreicht»  wobei  immer  die  Luft  staxk  un* 
Mku  In  diesem  'Falle  ist  in-  der  Hi^el  die. Bat 
fractien  des  Lichts  negativ.  Nkir  gegen  4  Uhr  «iid 
spater  wenn  die  Luft  nach, und  nach  günstiger. wlrd^ 
eencMtrlrc  sich  Msls^daeHeliotrOfliehc  iaimer  mehr 
bis  zu.  eiuem  feinen  l^'ix^iernUchto  vcot  gruGer  In« 
tensitit»  •  f'-  .*i  •  »■  '  '  *^ 

Ein  grlefias  Btfsebwefn1&  bei  den  Operatioiira 
mit  dem  Heliotrop  ist,  dafs  oft  auf  einmal  die  Sonne 
^leh' hinter  Wolke«  Vei^irgt;  £üir^dviM»F«tt»  gUoba 
'leh^*  Mnnte  wohl  des  Phosphet^lieht-  im  SeuerstofF'* 
gase  euitheifen  ^  welches  man  sich  unter  gewissen 
btosühmenden  und  «s  ^^icbförMg  «nadiendan'  Vor» 
Tichtungen  nicht  gar  so  ausserordentlich  kostspielig 
vorsteUAB  mu£$^)^  •  Dieses  Lipht  giebe  «an^  •Clana« 
bekanntlich  unter  allen  ifdiscben.  Liehtita  -dem  Son* 
tienlichte  am  wenigsten  nach»  und  um*  was  es  mia,'^ 
der  iateiisiv  aosfUlir^  kannte  ma«  ba  im  NothfaU« 
grdfsär  maeben, 

'Naohd.em  ich  Einiges  dem  Hrn.  Hofr.  R.  G  a  u  Ts  von 
den  vegulitren Gebilden,  welche  Ich  aiif  dem  Mondeent- 
deckt habe»  in  Abbildungen  vorgezeigt  hatte»  kam  unser 


Dm  die  debd  entagie  pbotphoticbte  SMae-  aiiilSi  »sn 
deeb  ancb  für  alirss  aareebaea» 
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\ 

Gdspiäch  auch  auf  die  Möglichkeit  ^D^r  Corr^qM;»^; 

mit  den  MoiidbewoliiMni.^  ^u^aeru  lhi| 
nämlich  an  die  erste  Idee ,  die  er  schon  vor  vie- 
len  Jahren  hierül^ar  ^em  seL  Hofr«,  Zjuamermanil 
aröfihiate,  und  welcher  sie  auch  in  eeiii^em  Tacehan- 
^  buche  der  Reisen  ♦)  mit  aufgeführt  hatte.  Dej 
Harr  Ho&atlr  arwiaderta»  fUü  alUr4ingf  ..  dib  .J4^ 

der  Aafbildung   einer  geometrischen  Figur  auE  die 
Flächen  ^ibirieiis  «einisr  I^n^t,  ^nt«{)i;äehe»  wait 
nach  aeiner  fetten  Ueberxengung .  «eine  Qorrespon«* 
denz  mit  den  Mondbewohnc^rn  cur  mittelst  solcher 
natb^matucher  Anscliauvngen  und .  ^egciffe  beg(^« 
nen  werden  könne»  die  wir  und  siei  *  miteinander 
^notbwendig  gemein  hftbe%  mä£$teo ;   bemerkte,  abe^^ 
dabei,  dala  bban  daahalb  dia  von  Zinune.rman.« 
(wahrscheinlich  nur  als  erklärender  Zusatz  für  Nicht- 
laat&ematiker)   beigefügt  ^  Vorst^Unog  yon  ainam  1  ^ 
P fyffer' sehen  Relief  i[iienials  von  ihm  haba  aoe?  ' 
gehen  können»  und  dafs  es  wohl,  übiig^  l^ai»  an*, 
aftüng  seyt  aolcl^  testspialige  Pro|acta  an  ^adien»  . 
da  es  ja  ganz  andere,  s^lb^t  von  Privatj^erfronen  ai^^ 

^  fühsbara  MittjBil  gefa^crjut  den  Mondbair^^ani  aa 
;  eorraspondiren ;  worauf  er-  inir  >aiiia  solch»  ganf , 
nana  ldae  mitthi»iite,^4^  ich«  sobald, ich  niir.^diQ  yorj 
jciehtnngaiir  da«i  ausgedacht  und.ihre  Wickungen,  arr 
wogen  und  gehörig  berechnet  habe,  selbst  auszu- 
fuhren  hoffe  |  de^n  wa^^ich,  manymufj^s^^li^n»  wie 
•iolaäi  man  hier  xu  Warke  gefien.  kar|n^  und  wif 
^ewifs  die  Wirkungen  und  Deut|ingen^  ]ijQ9g\ich  sin^ 
Der  Harr  H.  H.  O.  .  hiOt  as  allffdjnga  dar  JOdäl^ 

•)  jUbttr  Uirgaii|.  Li^Mig  i9o^  T  '  ' 

ArcU?  f«  d.  get.  NatorL  B«  8,  H«  i.  *  "  ,  4 

Digitized  by  Google 


50  '  Grnitliaiseii^B 


w^rth»  mit  den  Mondbewohnern  zu.  corratpoodkan« 
Aofam  sfd'ilt  der  Galtfar  nur  «o*  v^t  Yorgerfiekt 

sind  9  dafs  sie  die  aUgdmeinsten  mathematischen  Be^ 
griffe  und 'AntchaiGiungeti  sick  ei^en  gemacht  habao« 

Idi  legte  ihm  sodann  einige  That^achen  vor,  die 
ttnbezwaifelt  darauf  hindeuten  würden»  da&  sie  Ma- 
äiematlfe  veritaheny  fiilb  die  bettafftodan  regulären 
Cebilde  von  ihnen  erzeugt  sind,  und  wovon  ich  im 
kattner'schatt  iHrthSr^  ftüni  Thaila  das  Hiebar-* 
gehörige  exponiVt  habe. 

Die  Oöttinger  Sternwarte  ist  an  Teleskopen 
dtii  reichste  In  Deutschland. ' '  Sie  hat  nämlich  A)  an 
jenen»  welche  Schröter  gebrauchte,  i)  das  4fus- 
ifiga  mit  einem  '  H  e  r  sc  h  e  T  sehen  (in  nic|it .  gutem 
^»tande  'belhtdlichen,  rOthlieha  BHder  gebenden)  Spie-* 
gel,  2)  das  von  Schräder  construirte  ^fulsige, 
t)  das  7fürs]gd''tfilt  dam  yba''Har8chal  varfertig- 
ien  Spiägel,  (nöch  ziemlich  gut,  ausser  einem  klei- 
neil f^iaeken  im  ObjectiV^piegel),  4)  das  Sehr a 5 
ter*rih)i  l^fofsfge  ^elch^'s^ndthr,  «^gleich  derlÄeiM 
Stiegel 'Flecken  het,  gute  Wirkung' macht) »  5)  dae 
Vön  Schröter  nnd'Sch^t'ädar'  varfarti^tf  '  idfu«<» 

sige  (wovon  der  Spiegel  zu  dünn  und  biegsam  ist), 

6)  das  ▼to  Schröter  Htfarügt^  arTfo&ige  Tdiei^ 
Icop  (wälchas  a  iSpiegel  Wat^  md  ndch  nkhf  aibmsA 
ausgepackt  ist)»  B)  Ferner  ist  noch  7)  jenes  ganz 
von  Harschal  ietfbrtigta  ibfblkiga  Talaskop^dk 

(welches  -Utlter  allen  hier  aufgestellten  die  reinsten 
Bilder  araengl).   Auch  der  Von  Schröter  immer 
^B^bran^h^a  lofufsige  Doli  cm  d  befindet' sich  hier. 

•)  Bd.  I.  a  n,  S.  i6Ö  -- 167.  Bd.  II.  H.  III,  S.  157 -3ss. 
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'  Uk  war  Mhr  b«iigi«rig»  an  sehen,  wie  rieh 
die  Toa  mir  entdedcten  fel»efi  Gegenstände  auf  der 
ZiloxidAä^che  durch  diese  Instsumeote  d^rsteUen«  Ah- 
gesehen  davon,  dafs  eine  Zeit  von  a Monaten,  wenn 
man  alle  hinderndeD  Umstände ,  besonders  die  Wit«* 
•  ,  ternng  bei  nnd  auf  dem  Monde  in  Betracht 
sieht,  hei  weitem  nicht  hinreichend  ist,  von  den* 
selben  nur  das  tiauptsichiichste  zu  se|ien,  so  gelang 
es  dem  Hernf  Professor  Ha r ding  und  mir  den« 
noch,  folgende  Oerter  unserer  wiederholten  Bao* 
bachttu^  m  niKerwerfens 

Am  August  Ab.  9  bis  lo  Uhr,  als  die  Licht* 
IprenM  westSch  am  Fabe  des  Copemicos  verhei  und  / 
über  den  öällichen  Theil  des  liinggebirgs  des  Cia- 
'Am  ging»  sahen  wir  mit  Soomaliger  Yergrölserung 
^es  lofofsigen  HerscheTschen  Telesicops  das  Wall- 
werk im  MondBecken  Schröter  äusserst  deutlicl^.; 
dock  war  es.  in  seinen  Thalern  »wischen  und  an 
den  Wällen  hier  und  da  mit  sehr  kleinen  Erhabcn- 
■baiten  besetst»  die  ohnfehlbax  Hauch  oder  Wolken 
waten,  weil  ttots  des  groben  Details,  welches  das 
.Teleskop  hierin  gab,  doch  keine  Spu(  .vom  stern» 
förmigen  GahUde  nnd  auch  keine  .vom  verxerrten 
Circellum,  welches  dem  Wall  werke  westlich  lag,  zu 
aehoD  war  nnd  weil  sich  auch  4ie  wallähnlichen 
Gestalten  der  feinsten  Art,  die  ich  »eben  dem  gro- 
üsen  Wallwerke  früher  entdeckt  h^t^e,  bei^  einer  so 
atarken  Vergrafilerttng  nicht  bemerken  Ueften.  Dem* 
ungeachtet  versicherte  Herr  Professor  Ha r ding, 
dafs.  (ao' weit  ntolich  diesmal  die  betjcefieoden  Haupt- 
thaUe  diasee  WaUwaikas  richthar  waren)  daa  Ga- 
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bilde  völlkommen  ähnlich  meiner  dsTon  gemachten 

Zeichnung  sey.  '    '     ,  '    /  • 

Wenn  auch  gleich  diese  ZeichnoBg  nicht  die 
atuführlichste  Ist,  w'elehe  von  diesem  wmiderv<41en 
Gebilde  gemacht  werden  kann,  so  lege  ich  in  jedes 
comparative  Zeugnifs  dieser  Art  doch  ein  besonde» 
res  Gewicht  9  weil,  abgesehen  von  den  erbärmlichen 
Strebiuigen  meiner  Zeloten ,  dieser  Umstand  für  die 
beständige  Gegenwart  desselben  spricKt,  daß  els^H 
sofern  an  ihm  nur  ein  kleiner  Theil  atmo- 
sphärisch unbedeckt  gesehen  wird»  er'detf« 
noch  imtner  in'  seiner  Gestalt  erscheint» 
in  weicher  er  sich  zeigte»  wenn  das  ganze 
Gebilde  sichtbar  war»  so  däis  'man.  jede»- 
mal  crk^nnt^  welcher  Theil  des  Ganzen 
er  ist.-  Ich  ergreife  die  Gelegenheit»  hier  auf  die 
statthabenden  Bedeckungen  dieses  ^[jeblldes''  aofmerk* 
sam  zu  machen,  Kämlich  ich  erinnere  mich»  auf 
eine ^  besondere  neueste  Veranlassung»  neuerdings» 

daTs  ich  bald  nach  der  Entdeckung  desselben,  als 
ich  mir  noch  keinen  BrouiUon  der  Umgegend  davon 
entworfen  hatte»  a  bis  Smal  dieses  lYellwerk  verge* 
Bens  gesucht  hatte»  ob  ich  gleich  wufste»  dals  die 
Lichtgrenze  nach  Osten  hin  darüber  bereits  hinweg- 
gerückt  seyn  müCste,  denn  ich  sah  nichts  als  unor- 
dentlich gestellte  kleine  Erhabenheiten  von  etwa  e 
bis  5oo  Fufs  Höhe.  In  der  Meinung  dals  dennecH 
Vielleicht  der  Ort  des  Wallwerkes  nicht  erleuchtet 
gewesen  sejn  mächte»  *  aeichnete  ich  die  £rsche»» 
nung  leider  nie  auf.  Wichtig  ist  dieser  Umstand 
mir  aber  erst  jetzt  geworden»  nachdem  am  i8«  De- 
-cember  (i8a5)  Ab»  6  bis  6  Uhr  ick  ndt  dyamaliger 
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V«Tgt)5lf«nuig         SfuCitgan  Fraii#nhoCaf'iC]iaii  ^ 
Ternrohri  In  Nfirntnerg,  unter  fast  demlben  Er- 

UuchtuDg  wie  damaU  in  Göttingen  >  wohl  dda 
•ach  nicht  nntedeckten  wetütchan  halben  Theil  die» 

ses   Wallwerkes    gut  erkannte ,    aber   die  östÜcbe 
•  HäUta  ao  aahr  mit.  wolkeoähniichan«  Erhöhungen  be- 
aetst  fand»  daft.  nnmöglicli  hier  einer  von  den  4  aonat 

so  deutlich  sich  zeigenden   langen  Wällen   erkai^nt  ^ 

'  weiden  konnte.  Pabei  erschien  Anfange  der  mitt* 
lere,  von  S&d  nach  Nord  laufende  Wall  gans  ge- 
rade ;  allein  nach  |  St.  war  er  scheinbar  allmählich 
aufgequollen  und  endlich  beicam  er  eine  uiiförmliche 

Gestalt»  indem  er  »ich  fast  wie    ein  S  krümmte, 
wobei  auch  scheinbar  die  .%  hohen  Berge  im  Nor»  , 
den  und  Nordwesten  unförmlich  geworden  wären. 
Daüi  es  übrigens  auch   bei  der  Erleuchtung  von 
Osten  her  hier  ähnliche  Bedeckungen  gibt,'  habe 
ich  8»  107  im  astr.  Jahrb.  für  1B48  angezeigt.  Ich 
enthalte  mich  aller  weitem  Folgerungen  aus  diesen 
Erschainungen  und  bemerke  nur  noch,  da(s  ich  da- 
mals als  Hr.  Prof,  Harding  mit  mir  dieses  Wall- 
werk   leidlich  ungetrübt  gesehen  hatt^ ,  >  doch  das 
Wallwerk  im  Rheticus  (welches  sich  schon  einmal  \ 
ein  Jahr  lang  in  der  rechten  Gestalt  gar  nicht  sehen 
Uefs}  ab  Töllig  von  wölkenahnlichen  Erhabenheiten 
bedeckt  war,  dafs  ich  davon  nur  mit  Bestimmtheit 
das  Yförmige  Gebilde  im  Süden  erkannte.    Bei  jener 
Oelegenheil  aeigte  ich  dem  Hrm  Prof.  Harding 
die  Furche  östlich   neben  der  Kluft   beim  Thebit 
welche  schon  von  Schi^öter  entdeckt  wurd««  die 
}hn  angenehm  an  seinen  alten  Freund  erinnerte.. 
Am  »4.  Aug«  Ab.  9  Uhr«  als  die  Lichtgrenze 
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•m  wesüietieii,  Fube  des  noch  ttfeht  gänslich  be- 
schienenen Harpalus»  dann  5  Durchmesser  des  Kepler 
Östlich  bei  diesem  und  auch  5  Durchmesser  des  Vi- 
teile  Östlich  bei  diesem  Yorbei  ging,  koimte  ieb 
dem  Herrn  Prof.  Her  ding  durch  das  iSfufsige 
Teleskop  die  SHillenan^ge  In  der  eüdwestUchen^ 
Lücke  des  Grensgebirges  vom  Mari  humorum  und 
auch  noch  die  iSipur  des  hßUen  Streifs  beim  Pytheae 
«eigen  >  welchen  Streif ,  obgleich  er  bereits  m  einen 
höhenrauchartigen  Nebelbtreif  gehüllt  war,  der  Hr. 
Prof.  dennoch  als  vollkommen  gerade  erkannte« 
Ich  hatte  ihn  Tags  vorher,  als  Hr.  Pr.  Harding 
verhindert  war,  bei  näherer,  aber  nicht  hinlänglich 
naher Lichtgrenxe  besser»  fedoch  scheinbar  nicht  voll« 
lioranien  gleich  dick  gesehen,  und  am  a5.  hatte  ihn 
Hr.  Pr.  Harding  durch  den  lofu&igen  Dellond 
etwas  gekrümmt  au  sehen  geglaubt.  Ich  glaube  kaiim» 
dafs  es  nöthig  ist,  weiter  bemejrken  zu  müssen» 
dafs  diese  Anomalien  nicht  wesentlich  sunl  Streif 
selbst  gehören,  welcher  eigentlich  nur  an  der  Licht- 
grenxe vollkommen»  dann  aber  auch  wie  ein  dün* 
kies  p,  weifses ,  gerades  Fädchen  ohne  alieti  Schatten' 
wahrhaft  sichtbar  ist,  nachher  erst  mit  einem  immer 
mehr  sich  ausbreitenden  Streifen  ihn  Höhenraueh 
bedeckt  wird,  welcher  «uletzt  in  einen  hellen  Wol- 
kenstreif sich  verwandelt  und  dann  die  ganze  Zeit», 
als  er  beschienen  wird»  «uf  die  verschiedenste 
Weise  sich  verändert.  Ich  bin  von  der  Beständig* 
keit  des  unter  dieser  HiUle  versteckten  etwa  17  D* 
Miellen  längen ,  weifsen ,  hellen ,  ganz  geraden  Screl* 
£ens  deshalb  vollkommen  überzeugt»  weil  ich  ihn 
allemal  deutlich  sehe»  es  .mag  die  Sonne  eben  über 

Digitized  by 


natamifseoachftfiUiclier  Hewebericht  fiS 

■ 

ihn  auf  odar  untetgelien »  in  welckem  Intern  Fallo 
•r  ie4och  «iwoileii  noch  In  uün&t  Uiiig«g«nd  •Inra 
sehr  dilnaaii  Höhennach  bemerken  lä&t.  Da  Hr« 
Prof.  Ha r ding  ihn  nun  zu  Endan  waii««  so  wird 
ac  ihn  gewila  in  dar  Folga  poch  mahrmal  völlig  an- 
bedekt  an  der  Lichtgrenze  beobachten  können.  DaC» 
die  in  dieser  G^end»  ao  wie  anderwärts  «icli  &nr 
dendaa  hellen  Streifen  bei  über  ihnen  «a^r  elenrt 
Steheoder  Sonn^  zum  Theil  atmosphärische  Gebilde 
aiod»  werde  ich  au  aeiner  Zeit  auf  das  voUständigtta 

Am  %ß.  Ab.  vor  ^9  Uhr  hatte  ich  Herrn  Prpf. 
Hat  ding  aaf  die  Buntheit  der  Flächen  des  Maria 
crisium  und  M.  tranquillitatis  aufmerksam  gemacht, 

'  und  er  sah  dabei  die  hellen  eckigen  Streifen  im 
leutem,  aber  nicht  im  erstem/  welche  ich  hinterm 
Picard  u.  a.  a.  O.  unterschieden  hatte.  *Wir  beobach- 
teten diesesfnal  durch  das  7fu(sige  Herschersche 

Teleskop.  Ich  halte  diese  Buntheft ,  welche  allemal 
erst  entsteht»  wenn  mehrere  Tage  die  Sonne  über 

.den  niedrigen  grauen  .Mondflächen  gestanden  hättai» 

und  welche  bei  Sonnenauf-  und  Untergang  gänz- 
lich ansichtbar  sind,  für  höchst  wichtige  Erschei- 
nungen, die  *  jedem  Unteirsuchaf  der  Mpndflächa 
nicht  gleichgültig  seyn  sollten. 

£s  würde  mir  sehr  angenehm  gewastfn  aeyp» 
dala  mein  mit  sehr  vielen  neuen ,  aum  Thelle  im  • 
Bode'schen  neuesten  astr.  Jahrbucha  (für  i8a6) 
ao^eaählten  Entdeckungen  bereichertes  Werk  über 
den  Mond  mit  S  Steindruck  tafeln  in  derselben  Buch« 
iiandlung»  in  welcher  fast  alle  Schrötei^acban 
Werke  etschian^n  aind»  harausgekammaa  wäre ;  .«9 
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war  die  'VatffleWhdelc-R'ttpreeliVseb».  Bereits 

war  der  Vertrag  abgeschlossen  und  die  Zeit  zutp  An- 
fange des  Druckes  bestimmt,  als  ich  mehrere  £nt- 
tSecIcungen« machte»  die»  vereint*  mit  frühem»  mir 
gegründete  Hoffnung  brachten»  durch  fortgesetite 
BeobacbtUDgeti  so  viele  Daten  aosammen  zu  bringen»  ^ 
um  damit  auch  die  Cultur  des  Bodens  auf  dem 
Monde ^  eben  $o  beweisen  zu  können»  wie  ich  die 
Existenz  d'er  Mondpflanzen  berlsits  beweisen  kann« 
Ich  mufste  daher  die  Edition  hinausschieben»  um 
dem  Werke  eine  Vollkommenheit  nicht  zu  entzie^ 
hen,  die  eine  andere  noch  mit  sich  bringen  ttiufs; 
,  nämlich:  es  wird  jedem  sogleich  einleuchten;  dafs 

a 

damit  zugleich  die  Existenz  der  Mondbewohner  in 

der  gegenwärtigen  Zeit  bewiesen  wird«  und  dafs 
dann  dieses  Argument  selbst  denjenigen  einleuchten 
mufs ,  die  auch  sonst  Ton*  sehr  harten-  Begriifen 
sind»  wohin  ich  i^brigens  meine  Zeloten  nicht  alle 
rechne»'  die  ich»  wenn  es  dazu  Mufse  gibt,  s6bald 
sie  sammtlich  colligirt  seyn  werden,  naturhistorisch 
««lasslEciren  iwillf  da  ich  sie  nun  einmal  meine 
"Zeloten  nennen -kann. 

^'  Da  aber  die  letztern  öffentlich  und  sa» 
wie  man  sagt»  utiter  der  Hand  sich  gar  gewal- 
tig viel  Gutes  auf  das  unter  den  dainaiigen  Uaibtän» 
<den  sehr  natürliche  Urtheil  zn  thun  wufsten »  wel- 
ches vom  Herrn  Dr.  Ritter  Olbers  Im  Kastnxor« 
sehen  Archive  gleich  meiner  ersten  Abtheilung  des 
Aufsatzes  über  Mondbewohner  Mchfolgte »  so  habe 
ich,  von  Gottingen  aus,  diesen  meinen  hochverehr- 
ten  und  unter  den  Astronomen  so  allenthalben  be* 
Tühmten  Herrn  CoUega^  hierauf  ^fim^rk^am  gemacht» 
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'  wofanf  tt  oilr  Is  ^em  ftrUfd  (datirt  Br«M«ii  i8. « 

September  i8a5)  genügend«  £rlSut«miig  gab,  «sd 
'  seine  Ansicht  von  meinen  seither  exponirten  Ent- 
dacknog^n  in  folgenden »  g«wib  niclK  swejdentigtn^ 
Worten»  die  ich  hier  defshelb  anführen  will, 
waü  noch  bis  jatxt  dar  ohiga  Mifiibrauch  ioriwäkri^ 
darg^agt  bar.   Sr  tagt: 

9, Auch  ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,' 
dafr  dar  Mond  von;  labandan,  aalbat  von  ramftnfti» 
gen  Geschöpfen  bewohnt  wird,  nnd  da(ä  atwas  nn^ 
sarar  Vegetation  nicht  gans  unähnliches  auf  dem 
Monda  Statt  finda*   Aoah  iah  hoffe,  dal»  aiah  Spa*f  > 
ren  von  beiden,  so  wie  von  andern  auf  dem  Monde 
wirksamen ,  diesem  Waltkörper .  aigenthümlichen  Na* 
tnrkr&ften  nach  und  nach'unmar  dautliahar  werden 
wahrnehmen  lassen«    Die  Bemühung,   diese  Spuren 
Vagetablischan  -  nnd  animalisefaan  Labans  auf  dam 
•Monde  aufzusuchen,  die  auf  seiner  Öberfläche  Statt 
Endenden  periodischen  zufälligen,  vorübergahendan 
*odar  bleibenden  Yarandarnngan  genau  au  bamarfcan 
und  zu  constatiren,  halte  ich  für  höchst  verdienst- 
lich und  wichtig.    Sia^  Hr.  Collagat.  haben  schon 
via!  sehr  mer-kwftTdiges  bekannt  gemacht,  was 
dahin  XU  gehören  scheint,  und  mit  Hecht  dürfen 
wir  arwarten,  da(s  Sia  noch  viel  sehr  >markwafdi(- 
ges   aus  dem  so  reichen  Schatz  Jhrer  TsgebÜcher 
uns  mittheilen  oder  künftig  entdecken  werden,  ihr 
Tonfiglich  seharfaa  Auge,   von  traffUchan  Inatru- 
,   menten  unterstützt,  Jhr  bewunderungswürdiger,  aus-  * 
^  danamder  Flelfs,  nnd  ihr  so  seltanaa  Talent womit 
Sio'  das  Oaaahana  so  trau  und  so  schan  in.  Zaieh» 
nung  und  SiMndruck  wiadar  damutellen  im  Standa 

»  - 
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'  $My  machen  Sie  vor^ügUi^h  ^eeign^t,  lips  lui»ria , 

loh  dftchte  doch ,  A^k  dies  gewifs  ein  Beweis 
ist y  d^iä  Hr. ,  Dr.  Hitjter  \0 1  b  e  r  s  in  der  Hauptsache 
piAt  im  Geifngiteii  ab  meifi  Gegner  ang^sehfio  wer*- 
d^en  kann.  Allein  in  NebeDsachen,  ^uch  wohl  ia 
ganx  fremdartigen  Dingen  ist  er  l|ier.4AQä  da  nich$ 
jittirolir  einverstanden,  worUl^er  er  sieh  zugleich  frei 
erklärt  hat,  we&halb  er  auch  den  Brief  auf  .folgend^ 
Weise  scfaliefiit:  / 

„Ich  holid  mein  werthester  Hei;r  CoUega !  Sie 
eelien  diesen  freimüthigen  Brief,  wie.  er  wirklich 
gemeint  ist,  als  eineur-Beweis  meiner  Achtung  an. 
Männgr  können  wohl  über  mehrere .  Gegenstände 
syeirsebiedener  Dideinong  seyn,  ohne  aich  deswegen 
minder  hoch  z.u  schätzen.    Fahren  si^  fort,  uns  fer- 
ner mit.  d^n  sonderbaren  und  eigenthuinliGhen  Gebil- 
dea^  und  *  Erscheinungen  auf  dem  IMonde  bekannt  zu  - 
machen.     Lernbegierig  w^fde^  ich  Jhren  Bekannt- 
machungen  immer    alle*  Aufmerksamkeit  widmeq. 
IVIit  der  Versicherung  meiner  unbegrenzten  Hochach«  * 
eung  habe  ich  die  £hre<'  ettc» 

Man  kann  am  Eingange  dieser  Sehlu&rede  wohl 
eehen»  dafs  der  hochverehrte  Herr  Carrespondent 
nicht  erwartet»  dals  ich  seine  A^uberungeo  über 
die  von  ihm  aufgestellten  Differensen  zwischen  uns 
als  guten  Rath  betrachten '^weidet  allein»  weit  entr 
famty  es  su  verwerfen,  in  Dingen,  die  das  blofie 
Decorum  und  die  Weitklugheit  betreifen»  ein  $2r 
Jahre  alter  Schüler  eines  noeh  JÜtem  -md  weit  er- 
fahrnem Olbers  zuwer^idn,  würde  ich  mir  es  sogar 

wr£hre  Aireehnfte»  in«wa^tUcb#ii  atfiropoinische^ 
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Diiif^oii  auf  seine  so^ltene  und  liebreiche  Art  voi| 
fbcok  cerrigirt  m  wefdeo.   Dm  Zakimft  wlid 

reo,  diU  Q&  mit  damit  Ern^t  ist»    was  ich  hier 
tage. 

Letaüieli  erMele  leh  Meh  in  OöttHigeB».  «n* 
Bonn  von  der  Akademie  der  Naturforscher,  als  ein 
Ihr  angeli&reiidei  Mitglied»  ein  eelir  ehr«avoUes 
Schreiben,  worin  sie  mich  aufmuntert ,  meine  ge-  . 
nebten  vielen  natarwifsencchaftliciieQ  Entdeekäi^ 
fM»,  deren  ich  bei  nanclier  Gelegenheit  er^fthat 
habe»  in  möglichster  Bälde  der  gelehrten  Welt  be- 
kannt w  machen,  und  beaondeca  dabei  die  dardh 
das  IVIicroskop  erhaltenen  nicht  in  Vergessenheit 
kommen  lassen«  Ich  werde  diesen  Wui^sch  um 
eo  lieber  erfüllen  #  als  die  von  miv  bearbeiteten 
GegeDstände  überhaupt»  und  der  letztere  iDsbe&on-  ^ 
dere  geeignet  tiod»  die  Physiologie  sn  heben.  ,  Dats 
aber  die  Edition  meiner  vielen  Entdeckungen  eine 
lange  Zeit  und  ungetrübte  Muise  verlangt«  das 
habe  ich  cum  Theile  schon  anderwftris  (in  d«N  goha 
über  Naturforschung  S.  io4  bis^  laS)  und  die  Aka- 
demie hat  .es  euch  selbst  ansgespmhen,  nnd  kh 
wiederhole  es  daher  hier  blos. 

Am  a5«  September  reiste  ich  mit  dem  nöthi^ 
gen  Yorsatse  von  Göttingen  ab»'  ^dbis  Ich  bei  dar 
noch  vorhabenden  Reise  nur  juberall  ejnen  kurzen 
Aiifenthelt  mir  gönnen  dürfe«  um  wf  >  der  rauhen 
Jahreszeit  noch  in  -  Nürnberg  einzutreffen.  Defshalb 
nahm  ich  auch  gleich  meinen  Weg  nach  Gotha», 
wo  ich  die  £hre  hatte,  dem  Herrn  Minister  rM 
Lindenau»   Hochdessen  Name  auch  in  der  astror 

nomieci^  Welt,  rfthmfohst  bekpnnt,  ist^  Oui^ 
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Migen,  dl«  Hodidaneliba  mit  grdlftam  Beifall»  tu  be- 
ehren die  hohe  Gnade  hatte.  £s  that  mir  nur  leid» 
dftie  ich  wegen  schlechten  Wetters  die  dortige  sch6m 
igtern werte  nicht  sehen* konnte,  .deren  treffliche  Lage 
ich  Too  der  Ferne  bewunderte. 

Eben  so  leid,  that  es  mir»  in  Erfart  den 
•Herrn  Prof.  Bernhardi  nicht  angetroffen  zu  habeo^ 
-mia  welchem  Ich  so  vieles  über  meine  Mikrokrjptallo- 
graphio  sa  ' sprechen  yorbette«  Entschädigt  wnrdo 
ich  dennpch  damit»  Herrn  Hofrath  Tromms- 
4orf£  an  treffen,  welcher  mir  nach  einigen  Gesprüi- 
'ehen  über  sein  nütaliches  Institut  eine  sehr  groCio 
Masse  *)  regulinischen  Seieniums  zeigte «  die  er  zwl-  * 
achenvKohlo  und  Schwefel  .einsui^eiheo»  Gründe  xu 
haben  glaubt.  Derselbe  erzählte  mir,  dafs  er,  so  oft 
>wn  meinen  selenognostischen  Entdeckungen  etwas  be- 
kannt wurde»  immer  in  einer  Yersamrolong  von  ge- 
bildeten Personen  und  Gelehrten  darüber  Vorträge 
gehalten  habe.  .«  . 

Atek  in  We  i  m  a  r  bin  ich  gewesen*'  Was  Icönnte 
xum  Lobe  dieser  Stadt  ich  noch  sagen »  wenn  sio 
achon  längst  den  Namen  -einea  >sweiten  Athens  führt»  <^ 
in  welcher  ein  Fürst  residirt,  der  s\e  vollends  dazu 
lunschuf»  und  die  durch  mehrere  groifse  Männer  hoch- 
berühmt gewoeden  ist!  Mit  der  Hoffnung»  bei  bea- 
se^er  MuGie  diese  Musenstadt  zum  zweitenxnale  zu 
aehen»  verweilie  ich  hier  nur  drei  Tage»  welch« 
.die  seeligsteb  waren ,  die  'sich  an  -  meinen  Lebens* 
faden  gereibt  hatten*    Ausser,  dem  vielen  bekann- 


*    *)  Msa  f «icl,  Kästner'»  Archiv.  Bd.  IV.  S«  34^. 
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tm  Scbi&iiea  und  GMa »  was  kh  hitr  mir  glaldi« 
tftm  kostend  gesellen  liebe»  kette  ich  darek  die  ke« 

eondere    Wohlgewogenheit    des    Herrn  Geheimen 
Bathee  Miniitere  v.  Odthe  auch  Oele§enkeit»  .tm 
Hochdessen  neuesten  Bestätigung  seiner  Ansicht  von       »  " 
der  Natur  der  Farben  Kunde  einaozieiien*    Am  e<^ 
tten  Tage  hatte  Hodidetselbe  die  Gnade»  mir  ein 
gemaltes  Glas  zu  zeigen ,  welches ,  je  nachdem  ich 
eine  Stellung  halten  Ton  Gelb  in  Parpnr,  in  filaii . 
nnd  in  Grfin  eine  iUi&6m  frappante  Vervrandlung 
zeigte.    Die  so  spielenden  Farben  kattan  die  lieb«  . 
liebkeit  derer  des  Opala  nnd  die  IntenUtit  Jener  dea 
Labradors  in  seinem  höchsten  Farbabglanze.  Der 
Herv  Minister  v«  G^the  schio^s  diese  Voraeigang^ 
mit  den-  wenigen  Worten:  .  ^dieaea  lat  mein 
Farbensystem'',    und   entfernte  sich  mit  dem 
Glase«    Diese  £rtckeiniingant  da(a  eine  nnd^dieselbn  ' 
•nf  das  Glas  <kingesckmolcene  Sabstans.,  ausser  deli 
achülernden  Zw i^h anspielen  die  drei  Farben  (Gelll^ 
Ptirpur  nnd 'Blatt)  9  ans  welchen  alle  übrigen  Faikea 

componirt  werden  können,  so  äusseri^t  rein  zu  ge» 
hen  Termögen»  komue  ich  auf  der  Stelle  schleol^ 
terdings  nleht  deuten,  und  dieses  braehte  mich  um 
so  mehr  in  Verlegenheit,  als  ich  kurz  vorher  mich 
<nnd  ich  glaube  mir  Becht)  ^rühmte ,  ick  hätte  St. 
Eaeellena  Werk  Zn^^rFarbenlekre  gewifs  so ^nS» 
nierksam  studirt,  als  irgend  ein  Anderer.  Xchjnulst,e 
daher  das  Gesprdch.  ablanken »  aa^em  ich  .ablMi 
wirkliche  Verwunderung  über  die  ExBcheinung  selb&i 
getolsert  hatte,  Alein  NackdeDken  in  der  folge»»  . 
den  Nacht  half  mir  ohne  jenes  Glas  au  gar  nichtig 
und  so  wurde  denn  meine  Variegenheit  ezneaerit  . 

^  '  r 
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* 

ak  Stfine  EaoiHeiis  den  ftndmi  Tag  nach  au^eko« 

beoe^  IVIittagsmaleinir  zeigten ,  wie  andere  Gläser,  vpa 
fthnliohar  Bwclnffeiiliait  Blau  gaben«  wenn  achwar« 
zes,  Gelb,  wenn'weiftes  Papier  dahinter  lag  u.  s.  w. 
ich  bagnff  ran  je  tat»  da(a  gestern  die  Siellaogeü» 
Ae  ich  gegen  das  Glas  annehmen  muiste,  diese  Un« 
terlagen  erseUjLen.  Ich  erfuhr,  dafs  die  letztem 
Oliser  unter  der.  Aufsicht  des  Herrn  Ministers  von 
Götlie  verfertigt  wurden,  und  nahm  it^ir  Tags  dar- 
iuf  die  Freiheit y  au  fragen,  wie  dieses  geschehen 
was  Hochdeieelbe  auch  mir  tu  sagen  die 
Gnade  hatten«  Ich  verfipare  das  Weitere  au£  das 
Ende  dieses  Berichtea,  unä  bemerke  nur  vorläufig, 
dafs  ich  glaube«  Herr  G.  H.  v.  Göthe  wird  über 
diese  :£ischeinttng'  In^  seiner  Zeitsohrift  selbst  etwas 
drucken  lassen ,  und  dafs  ich  nachher  erfahren  habe, 
dtais-  seine  Forsohungea  .  nach .  :dem  Geheimnisse  der 
'Varbe'  Mines  vorsügliehen  Glases^  welches  Er  ins 
Karlsbade  gekauft  haben  soll,  veranlafsten ,  dafs 
mehrere  Kunst vsirständige  Kunde*  voü  dieser  Sache 
erhalten  haben,  und  dafs  ich,  so  weit  es  mögliek 

über  die  V«  GMhe'sche  Ansicht,  dieser .sonde^ 
4yärett  Erscheinungen  yorläufige  Äufschltsse  er^eip 
len  will»  wenn  ich  zu  dem  Punkte  v meiner  fiieise 
Jiommen  werde,  wo  Ich  selbst  in  den  Besitk  soleher 
Gläser  gekou^men  bin.  ;     .  ^  '  i 

LiJebrlgens  a^henliten  Se.  £aBafellenaE  meinen  fint-v 
Rehungen  auf  der  IVfondfläche  grofse  Aufaierksam- 
iieit  upd  äusseia^u  «dabei  so  «viele  selenographische 
üenntnlsse  bei  der^  Erläuterung  meiner  Steindruck- 
aafeXn  und  Originaizeichnun^en ,  dafs  ich  sie  mir 
ttleht  esU&rea  Mme^  htanen»  wenn  ich.  nieht  'von 

I  4 

I  '  * 

\ 

Digitized  by  Googl( 


naturwissaittClMdEklicher  Reisebericht  65 

feinem  Herrn  Sohn»  dam.  gror«]i*rsoglich*waifii^r'* 
achra  gelieifftaii  Kainai#mth#  Julius  Augatt  Walthar 

von  Göthe  dabei  erfahren  hatte»  dafs  der  Harir 
Yatar  Iftngera  Zeit  mit  ainam  aiabaDfafsigan  Tala« 
sliope  Beobaebtungan  am  Hhmnal  anstellten. 

Uater  dem  vieles  Herrlichen  9  wa<  ich  in  dam 
von  Gotba'sfShan  Hausa  gasahan  haba»  iit^  auch 
noch  eine  trefHiche  Sammlung  von  Petrefaaen  und 
fofsiJap  organischao  Rasten,  'dam  Harrrn  geh, 
Xammarrathe  angeh5ran.  Latatarar  hatte  aach  dia 
Güte,  mich  in  einen  nahe  an  der  Stadt  belegonei^ 
Toffnaiabfueh  «u  führan»  wo  man  noch' täglich  Kno* 
eben  von  Thell«  gigantischen,  Theils  kleinern  Vier-» 
lä&ern  mit  amgräbt.  Mitunter  , gibt  dar  Tuff. auch 
manchaä  von  varaehiadanao  PBansaitraataD ;  von  «1» 
aerordentlicher  Schönheit»  ich  habe  ein  Stück  mit- 
ganommaD',  walchaa  aine^  Ohara  ao  fein  übersmtait 
«eigt,  da(a  kein  tliall  ^latar  PAanaa' uikdeatlich^g«^ 
vrorden  ist*  X>er  «Herr  geh,  Kammer rath  haben  dieaa 
Gegend  gaoai^  'Untarsuclit' und  gafundany  da£iidia 
verschiedenen  Schichten ,  welfehe  zu  diesem  Tuffla* 
gar  zum  Xheila  gehören 9  oder  ' es  bedecken  über 
eioam  TorwaltlSchan  «Flwfabotta.  tib^e^ 
in  welchem  also  vielleicht  Jahrtausende  Wasse.r  ge» 
floasan  aha  es  die  dohi^  ^anat  Sü£iwaspar]l(aUflä 
wurde y  dar  offenbar  zu  dar^ariade  gehört,  in  wdi» 
eher  ieneis  T'ttfflager  bei  Gamstädt  gebildet  wurde, 
ttnd'  voff  "dem'  Tuff«  wähl  <  zu  ^  umancheidah  .  iat «  ^dar 

sich  hier  und  da  noch  unter  unsern   Augen  bildet, 

worin  man  ^nr  Bakanntea  findet  und  wakhar  »'Weoii 
balia  nntainaiidar  vorlcomman.  Wie  z.'  B.  bei  Wai^ 
mar ,  immer  die  obere  Schichte  jene«  altera  Tuffii 
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wtä  Mgen*  DilaWi^alHM,  woriiiii  die  glatltcli  aus« 
gefitorbeDOD  Quadrupeden  und  jene  Xhiere»  walcha 
}etst  not  noch  io  h*i£iea  Zonen  leban,  Eett»  bintef* 
lassen  haben  ,  ausmacht»  und  vielleicht  io  allen  Welt- 
^theiien  gefunden  weiden  kann;  wenigsteiw  Jtoaimt 
•ndi  das  Mastodonte  am  Obie  darin  Tor. 

Am  4ten  Tage,  einige  Stunden  vor  meiner 
Abff^iie»  führte  mioK  der  Herr  Geh*  Kammerrat^ 
V.  Göthe  dnreh  den  grolaen  reitsenden  Park  der 
Stadt  und  des  Belvedere,  be\  welchem  herrücheo 
Gselaherxoglifilien  Luatschloiae  ick  am  meisten  das 
überreiche  Palrnönhaus  bewunderte,  in  welchem  man 
die  seUensten  Palmenarten  ]»elder  Indien  mit  andern 
<  liier  antreffen  kwin,  und  wovon  ein  grofser  TKett  be* 
reit«  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  gediehen  ist. 

In  Jena  fühlte  ich  snm  eretenmale»  dab  ich 
snr  unechlckllehen  Zeit  der  Herbstferien  reise ,  weil 
yiele  der  Herrn  Professoren  abwesend  waren«  In* 
deisen  traf  ickdoch.den  diuohseitae  nfitslichen  minera« 
logischen  Schriften  berühmten ,  und  um  das  dortige  ia 
geographi^e  Suiten  geordnete  höchst  reichheltige  Mi- 
neraUencabinet  sehr  irerdienstroUen  iflerrti  Hofrath 
Prof,  Lenz,  der,  indem  er  mir  das  leti&tefe  eusführ« 
lieh  geseigt  hatte»  am  Ende  auch  swei  merkwürdig« 
Fttlgarite  (BUttröhren)  vorwies,  dergleichen  ich  ia  ' 
meinem  Leben  zum  eretenmale  sah»  und  wbran  man 
•wahrlich  den  gf^ÜM»  Effect  bewnndem  muff»  den 
der  Blitz  hat,  nämlich  sowohl  im  sandigen  Boden 
sich  aaom  zu  verschaffenr»  alt  an  eln«m  fast  mtheil» 
baren  Zeitmomente  dem  Sande  die  GUsofenhitze  im 
höchsten  Grade  mitzutheilen ,  wozu  ihm  wahrschein* 
Uch  zum  Theil  euch  die  Comprestioto  yerhüft  Aaek 

'        /  •  besah 

« 
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basaVi  Ich  di»  4or$if^^iiotU7S|Ani warte»  die  ^tlntft 
brave  lattrameDte  und  imter  ihnen  auch  eipen 

liötroP  besitzt.  ,     ^  . 

£m  auf.  4«|a,PottwfiCmo]D/ich  Altenbivg  H^tt« 
feil  das  Vergnügen  mit  dem  berühmten  Chemiker 
JrierxD  Profes&or,  DQt>er«iner  £n$an\iQex^  zi^  kern« 
men.    Auf  ebendenitel|>en  befand  sich  auch  de^^  Hr* 
Kemmerrath  Weitz  aus  Altenburg,  ein  braver  Bo- 
taniker j  welcher,  ebe^  v|)q.^^r.Yer«ainmluii^  4ec 
natoijbrscbenden  Geeelkchaft  in  Frankfurt  gekom- 
men war»   wekher  mir  in  Kost.i'ütz  die  Bekannt- 
ac(haft  de«  dortigen, Herrn,  Phyaikus  Dr.  Schattin 
Terecliaffte»  durch  den  mir  in  der  Eile,   die  der 
Fostwageo  forderte «  eine  alte  Fran  gezeigt  wurde^ 
die  sich  in  ,i)^ajc:  jugend  dqrcb  iBinen  Stich  zwischen 
dem  Mittelhandknpchen  des  Zeigefingers^ und  Dau« 
mens  ein  Aneurysma  varicos.  zuzog.    Der.  Fall  er* 
laubt  eine  lehrreiche  Reihe  von  hydraulischen  und 
hydrostatischen  Experimenten,  an  den  von  der  Hand 
bis  unter  die  AchselhöLe  im  Durchmesser  gegeowir« 
tig  8-  bis  aomal  erweiterten  arteriellen  und  v^nd* 
sen  OefäX^ep  des  Arms^    ein  Umstand,  welcher  gar 
aehr  gegen  die  Scarpa'schil  Theorie  spricht.  An 
die  von  mir  gewUnschte-  Besichtigung  des  Fundorteli 
4er   bei  Köstritz   vorgekommenen  fossilen  Man« 
sehen*  nad  Thierknochen  war  wegen  ZeitiAangel 
gar  picht  zu  denken*    Dafs  in  einer  Tiefe  von  lo 
bis  ^  iS.  £Uen  ein  Gemengsei  vnn  einzelnen  IVIen* 
sehenknoebfn»  Hirschgeweiben  t  Pferdezahnen  etc. 
von  vierfülsigen  Kaubthieren  sollte  zusammen  ge* 
tragen  worden  seyn,  ist  mir  Vogen  der  Geweihe  und 
zahne  nicht  wohl  wahncheinltch  |  eine  Vermütbung» 
ArshiT  f>  d.  |et*  JM^Uirl     8,  U.  a«  i 
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dar  obeiierwälinte  iTarr  Pbjstkui  imr  ak  ein^ 
tolclia^äaCitelltä;  "iitia  'A^t^tf^h  um  dfa  *  AuffiadttTig 

und  Bekanntniachang  dieser  Erscheinung,  sa  wie  uo) 
Jena  der  PulsadergescliWBlst^)  Yerdtenit^  erworben 

In  Altenburg  befindet  sich  im  naturhtstori« 
i<(Dben'Musettin\  V^eftihe^  auch  noch 'seilst 'viel  Inte- 
ressantes^ besitzt 9  das  vollständige,  aufgestellte  Ske- 
iet  eines '  Ibssilep  Hiesenstlera  (wklir^chainiich  Bos 
jprfscus).  Hbtt  Pröfes^ör  ID  5  b  e*t  e  in  er*'  liälfte  '  die 
Gute,  mich  an  das  AitenbuTger  Brannköhlenlager  zu 
geieiteh,  welches  über  der  Stadt ^abf'  SBiner  £bene 
sich  befindet;  ein  Ufnstk'tfd ,  welcher' darauf  hinztr- 
deuten  scheint,  dafs*  ^ie  Pleisse  erst ,  nachdem  schon 
jenea  Lager  gebildet  war,  das  grofi^BiitA'  gegra6e^tl 
hatte;  und  so  läfst  sich  einsehen,  dafs Jener  Stier 
an  gans  andern  Gestaden  Iveidete  alü  an  den  gegen- 
;wartigen. 

IVIein  Heiseplan  führte  mich  nun  nach  Chem- 
nitXy  dieser  regsämdn  Fabrikstadt,  wo  ich  ein« 
groTse,  nach  englischer  Art  eingerichtete  Baumwoll- 
Spinnmaschine«  welche  von  einer»  mit  einer  Sicher^ 
heitsirohre ,  die  mit  Quecksilber  geRUlt  ist,  varsehe* 
nen  Dampfmaschine  die  Bewegung  erhält,  gesefieti 
habe»  wohin  mich  der  durch  seine  mieiteorologisch« 
Zeitschrift  berühmte  Herr  Dr.  Kr^tsehmann  gelei- 
tete» Die  Dampfmaschine  selbst  hat  einen  stillen  • 
mhigan  Gang»  und  sie  erinnerte  mich  seht  an  die 
noch  ungleich  stillcrn  Bewegungen  der  grofsen  Was- 
aermaschine  zu  JXsoog.   awischen  Aeichenhall  und  . 


*).Isli  irea  Oken,  Jahrg.. t3li*  S,  t528. 
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^  £mhtHga4«a»'  ^ekbo.  unser  Bitter  Pirectox  Eef» 
«K^nVaeh  .  6iifop4«a  im4  g«b«ttt  ^tio.  (Man 

inachte  za  selber  Zeit,   als   ich  in  lUong  war,  ein 
(jMuMi2»ni&         4er  .^DiTAcKtaiig  4#r«4lbeii;  ^ 
gegenwärtig;  ich  eliie,^fitC|T'Zefo)inung  von  «2^ 

len    TheiLen    dieser     wunde ry ollen  ■  Maschine  in 
Q&i^iigte  bei  4e|ii.üarKa..JVIe«bli|iUcer  Lüdeit  ga* 
saben^-mid.  in  aiif  ist  bai  dar  von  ihm  gamachtan 
KrJUäruDg    derselben  ^  unwillküh(Uch .  der  Gedanke 
.  aamaadan  %  d^a  dooh  uDaar  Vatarland  nicht  arm  ist   ^  ^ 
an  wichtigen  Erfindungen:  schon  die  Erfindung  des 
vaxtraffUcbslan   FUotgUse«»   dia  Berechnangen  der 
Objacttva  dutdi  Frattnhofar  und,  4i«  obige  Erfia* 
dung  Reichenbachs       wiegen  Dutzende  der  Er* 
findaagan  aaf»  ;d|a : man  In  Bnglai|d  .und  Frankraleh 
jbawoBdafnd  anipöeaunt.) 

Itx  Freiberg  fühlte  ich  aberinal,  daf«  eban 
F«riaDS9it  itt^  Lampadiaa  war  in  Barlin»  Moha 
in  Wien  n.  s.  w.     Zum  Glück   konnte  ich  durch 

« 

die  Oäta  da«  Harm  Professors.  KüIhi  das  geogno* 
atsacha  Gabinat  >aahan ,  in  walcham  ar  änisarst  in» 
structive,  sehr  grof^e  Stücke  von. Gängen  mit  ihren 
Saaibändam»  nabst  >Hangandam  unA  Liagandam  an- 
gesammalt  hat,  dia.  salbst  aom  Thalia  von  aosnah- 
mandor  Schönheit  ao  Farbe  und  KrystalUsation  sind. 
Von  dan  hiar  gasahanen  oryktognostlschan  SchAtiaii ' 
will  ich  bios  der  reichen,  mannigfaUigen  und  origi-  ^* 
•  naUan  Sammlung  der  Siiberstufen  und  Edelgesteina 
arw&hnali«   Dar  Harr  Prof*  Kühn  aaigta  mir  auch 


Aach  ReicHenbach  bat  Vcrdientte  um  die  Yerbtiit* 

rimg  der  Dampfmdachioc,  ^ '  " 

*  - 
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mehrere  tehr  grobe,  bergmäniiUeb-gdogiioaiis^ 
Charten  Tom  gancen.' £ng«btfge  ,  and  Am  gab^» 
Stoff,  öbar  meine  Theorie  des  innern  Baues  utid 
Urv|rrangs  der  Gebirgszüge  4er  ältesten  Formation^ 
wie  ich  sie  bei  ein  Paar  Gelegenheiten^)  in  Awa- 
gttng  gebracht  habe,  einen  langen  Discurs  anxu- 
binden.  Jene  Charten  aeigefi  aneh  ttagieich  die  al- 
ten' und  neuen  Grube»,  Deicfhe  «tc.  geirati  an. 

Von  dem,  was  ich  in  Dresden  IVierk würdiges 
sah,  melde  ich,  als  ohnehin  bekannt,  nicbti,  ala 
dafs    die   viel    bewunderte    Gärtnerische  grobe 
Uhr  mit  36o  Zeigern,  welche  den  Zeitantersehied 
eben  so  vieler  Städte  der  Erde  tfeigt,  Bichti  aun^ 
Bewundern  darbietet,  als  die  Einfachheit  des  Me- 
chanisranti  nämlkh^   eine  grofser,  >vartieal  gestellt* 
Scheibe,  deren  eine  Seite  S6o  Ziffafbllfteliea  mit 
Immer  abwärts  hängenden  Zeigern  enthält,  dreht 
sich' darclv  ein  Uhrwerk  getrieben  alle  ai  Stmidea  ' 
einmal  um.    Sie  befindet  sich  in  der  Kunstkaranietv 
die  sonst  manche  gefällige  antike  Seltenheit  dem 
Neugierigen  darbietet.    Von  dieser  Kammer  mld 
dem   physikalisch  -  mathematischen  Salon    ist  Herr 
Majojr  A.  Schroid  Inspector^   er  hat  neben  dieseia 
Salon  eine  kleine 'Sternwarte  vmi  einem  Fassagen-  ' 
Instrumente  eingerichtet,  und  wird  auch  mit  einem 
grofsen  äechsfofsigen  Tabus,  dessen  Objectir  rom 
Fraunhofer  ist,  und  parallactisch  aufgestellt  wird. 


^  *)  Tn  den  Verbaodlan^eii  der  k»  L.  C»  Alttdade  der 'Natur;- 
forbcher,  Bd.  XT.  Abth.  II.  S.  685  u.  »;  w,  —  dsoir  ia 
meiner  Sehrfft  ii.  d.  Ursaclieo  der  Erdbeben*  P^ürnber^ 
b.  Schräg«  i8«5.  S.  57»  if«        '    .  ^ 
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teobacliten.    Die^^r  Herr  -Majoc  hat  »tch  did  «oiial- 
Mühe  ||«g«b#»  >  da»  W«Ilw«rk  im  Mondflackeo 
N  Schröter  aufzusuchen   und  e&  einigo  Tage  vor  niei*^  • 
Oer  Aakupfc  ia  Df  e«deo ,  wirkU«h  aogetroff^n« .  £r 
-fand       «henfallt  mit  meiner  Zei^nang  gans  ahn- 
'lieb»  und  ist  nun,   co  viel  mir  bewui^t  ist»  der 
erate»  welcher .  .es  für  <eich  allein ,   und  xttgleieh 
dmeh'  WdlkcKen  unverttellt  antraf. 

Der  Herr  Collega  Prof,  Djp.  Carus  zeigte  mir 
etaige  Anflöge  oder  Analogen«  von  Wirbeln  bfu.  den 
Insecten  an  Originalen ,   und  benachrichtigte   mich,.  , 
dafft  er  gegenwärtig  (in  cetaam  neuen  iconologischen 
.   Werke  über  «erglalelieode  Anatomie)  di#  Einthei- 
lang  der  .Siieleta  .in  Haut-,   Eingeweid-  und  Ner- 
ven-Skelete  maclie,  welclie  allerding»  eine  der  voll« 
^tändigften  ist«     $o   fest   ich   mir  Torgenommen 
habe»  iJio  sut  fragen,    was  ibp  tewog»  au  vermu- 
theAr  meine  Conferra  feras  lej  goiatet?  so  vergafs  ' 
ich  CS  doch  gleich  darauf.  Ich  glaube  aber,  dafs  es,  bei 
den  xahlreiclven  £](c^plaren»  die  ich  sah»  unmöglich 
gewesen:  wiUre»  dafs  mir  dieser  Umstand  hätte  ent- 
gehen  können,  wenn  er  sich  vorfände.     Wegen  der 

drehenden  Bewegung •  welche  Hr.  Prof.  Ca  ms  bei 
den  Embryonen  Ton  ein  Paar  Sehneckenaiten  be* 

merkte         kann    Ich    nähere  Aufüchiü&se  geben« 
Diese.  Drebony  nämlich  ist  von  dreifacher  Art* 
^    Wenn  der  Embryo  noch  so  klein  ist^  dafs  man  ihn 
durch  ein  sehr  scharfes  Suc^igias  x  kaum  bemerken 


^PffOri«p^s  ICotitea  (iS)5  Bd.  XL  Nro.  I9>.  S.  198)»  die 
ieb  em  gpater  »1  Icsea  beksaii  als  ich  aisbt  auhr  ia 

Drudea  war.  '  '  „ 


Digitized  by  Google 


Gxuithuisens  - 
kanir»  teHwImnit  eif  •  unter  ef kytliseheD  Bewi^iiHV 

gen  anhaltend  in  seiner  amnischen  Flüssigkeit  herum» 
wie  manche  Arten  Volvox  im  .  In£iiaioiuiwe«aer  i  da- 
gegen er,  sobald  er  gröfser  wird,  diese  Bewegtuo^ 
mit  einer  kriechenden  Bewegung  .  an  den  inneio 
W&nden  des  Eyea  verbindet»  die  abet.  noch  immer 
gleichsam  drehend  ist;  und  endlich y  wenn  seind 
Zeltigung  heranrückt,  kriecht  er  immer  langsamer, 
ohne  idabel  su  sdiwimmen»  an  ^nen  Wftnden»  die 
er  stets  dabei .  benagend  « endlich  durchlöchert  und 
«US  dienselben  entflieht«  Ich  habe  dieses  Umstandee 
als  eines  „neuen  Beleges»  däfs  auch  das  vollUomm- 
nere  Thier  gleich  Anfangs  ein  Infnsöriam  ist*'»  an«^ 
derwärts  and  zwar  vor  sieben  Jahren  schon  £r« 
wähnung  gethan.  '  ^  •  . 

Bei  Herrn  .E^eibarzt  Rittet  Fr»  L.  Kreysig  in 
Dresden  habe  ich  zum  Erbtenmale  das  Spiegelmikros» 
kop  von  Amici  ;  gesehen.  £s  Ist  eigentlich  ein 
kleines  verkehrtes  Teleskop ,  bei  dem  der  kleine 
Spiegel  gleich  hart  äm  Objectirspiegel »  einem  Leoh 
Im  Rohre  gegentcber  ,  unter  45^  gegen  die  Axe  des 
letztem  geneigt,  angebracht  ist«  Zuerst  nimmt  der 
kleine  Spiegel  vom  Objecte  die  Stralen  aaF>  schickt  sio 
dem  Hohlspiegel  und  dieser  sendet  sie  Collec- 
ti^*  nnd  Ocularglase»  welche  vorA»  dem  Hohlspie» 
gel  gegenüber,  angebracht  sind,  zu.  Starke  Ver- 
grölserungen  kann  es  aber  nicht  gewähren»  weil 
die  Einrichtung  keinen  kurzen  FocUs  des  Obfectiv« 
Spiegels  erlaubt,  indessen  hat  es  viele  HeUigkeit» 
mim  sieht  auch  nndarchsiehtige  Objecte  In  Unläng- 
- 

•}  Midie,  «luv  Zeitung  t8i8*  Bd.  17.  Ifre.  97.  S.  Ses.  ' 

f 
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Hoher  £jr]^a«htapg»  und       hßqwa^  weU  m^ii 

dasselbe  horixontal  fort  schauet.  Allein  ich  hab« 
mich  an.eiaeai  anders,  welche«  xukl^  Herr  Professor 
.  Hellaieblre  Hi.  Prag  prQbireo  lief«,  überzeugt, 
dals  es  in  keioerlei  Hinsicht  mit  den  achxomatiiichea 
flOikroekopeii  unsers  Fraunhofer  sich  messen  kann, 

auch  wean  man  daä  minder  VQißio^betnde  pl>jecti^- 

giae  dasa  nipMiii;^,  und  aof  slark^  0<iularverj;tö£iie-j 
rafigen  darf  man^bei  ObJectWspiageln  ohnehiii  nicht 
rechnen;  aUeia  man  kann  «d^en;,daCs  diese  Mikros- 
kope- von  Amt^i  doch  anatomischem  und  boia- 
nUchem  Gebrauche  ungleich  besser  älnd,  als  die 
Lieberlc^tin'echen  IMiicroskepe*  ^ 

Meine  Reise   ging  über  Töplitz  nach  Prag, 
wo  ich  (ibfrnials  dec  Ferien,  w^^tii^   die  Herren 
Astreilemen  David    und  Bitti»er  nicht  antraf. 
Glücklichst  \Yeise   war  doch  Herr  Professor  Hai- 
las  eh  ka  gegenwärtig,  ^dem  ich  viele  Notizen  and 
zuvorkommende  CelaUigkeit  verdanke.    Am  meisten 
habe  ich  die  zweckmäfsige  Einrichtung  und  b^spiel^ 
lose  Fracision  der  mit  eigener  Hand  gemachten  Ein- 
theilung  der  Scalen  «einer  Heberbarometer  zum  Üö- 
henmessen  .bewundert*   Ich  kann  es  betheuem^  dab». 
wenn  man    eines   seiner  Barpmeter  gesehen  hat, 
maa^inen  Widerwillen  gegen  den  auch  voi^eblich 
Doch  so  acuraten  Flunder  von  angekauften  GeßlCi- 
barometern.hekommt,  die  ^chon.ihrer  Natur, nach, 
das  GePale  mag  auch  nock  ao  grob  aeyn,  gar' nie 
ToUkon^men  werden  können,  und  wovon  selten  der 
Hbnina  so  geaohickt  ist»  Hundertheile  einer  Linie 
abzuschätzen,  was  mit  den  Hallasc  h  k  ansehen  mit 
dtr  ndglicbit  jböcbHon  Ssiibei^eit  imd  Leichtigkeit 
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wrtcbm  wertimi  1mm.    Prag  wird'  ihr»  nem 

» 

Sternwarte  bekommen.  Man  bemerkt  mit  Vergnü- 
gen das  •chöna  Streben  der  beiden  grofsen.  Staaten 
AttTsUnds  ttnd  Oastreicbe,  die  edelste  Ke^gter^e  des 
Menschen  und  der  studirenden  Jugend  insbesondere 
Stt  befriedigen»  In  Prag  fand  ich  einen  re^en  wis- 
senschaftlichen Geist,  der  sich  über  alles  verbreitet, 
was  den  Verstand  beschäftigen»  das  Her»  erheben 
kann.  Wie  sch5n  und  vollkommen  -  aind  die  dem 
Lehrfache  gewidmeten  Sammlungen,  und  wie  wohl 
instruirt  and  •nspraehsloa  die  dabei  angeftteliten 
Lehrer! 

Herr  Professor  Hellas ehka»  der  In  der  Astro^ 
tiomie  schon  ab  yiel  geleistet  hat»  Versprach  mir 
auch»  forschende  Beobachtungen  über  meine  Im 
Monde  entdeckten  Gebilde  anaostellen»  und  er  freute 

sich,  von  mir  selbst  darüber  Näheres  zu  vernehmen. 
Leider  waren  die  Umstände,  wegen  des  -Neumon- 
des, damals  au  Beobachtungen  nicht  günstig  *(io.  bis 
i3.  October). 

Wenn  ,a^h  maliche  grofse  Siadt  schöne  Pri- 
vatsamoiiungen  hat,  so  gehört  doch  dieses  Lob  der 
'Böbmisohen  (iauptstädt  voraugs weise,  und  beurkun- 
det das  reinere  Streben  eines  schönem  Lebens  der 
Grofsen  und  Heichen,  so  wie  manches  Privatmannes« 
Was  aber  am  tisfsten'  bog  rundet  und  am  grofsartig» 
sten^  angelegt  ist,  ist  unstreitig  ääs  keil  sechs  Jah- 
reto  erst  durch  ^  den '  Oberstburgirafen  ven  K  o  1  o  - 
wr at- Liebensteinsky  emporgekommene  Böhmische 
National- Museum.  Der  gelehrte  Herr  Graf  von 
Buquoy  war  mein  gütiger  Führer r^u'ch  welchen 
kh  Gciegenheit  fand,  alle  Abtheüurigen  -dieser  An« 

i 
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ttait    (l^«f  welcher  der  Zweck  zum  Grunde  liegt, 
^at  in  Bdhmra  die  Gelehrsanikek»  der  Kuiifitfieiie 
und  die  Natur  'aüflktiwefieii  babenv'  «ar  bequemem 
Ueberaicht  xu  ver&ainiiieln)  betrachtend  durchzuwaa« 
dem»    Die  tcböne  Bibliothek  sihlt^  •  (MamosorlfC^ 
Dicht   mitge rechnet)   jetxt  schon   weit  über  8000 
BSnde,  woraoter  Viel#  det  ersten  >raehtwerke»  und 
welcher  die  Urkundefis^mmlung  (um  die  der  Böh- 
mische Sprachkundige  Hr.  Bibliethekar  Hanka  vieie 
Yetdienate  hat>  und  *  die  reiebe^  botanische  Samm* 
lung  noch  beigesellt  sind  *).    Wenn  auch  gleich  die  * 
zoologische  und  .oryktognoatische«  dennoch  achon  g^  * 
gen   9000   Exemplare    zählende  Sammlung  blos  den 
eifrigen  Anfang  beuTkunden^  so  alnd  doch  die  aehc 
InsttQCti*?*  aufgestellten  geognonischen  SammltHigen  , 
nnd  insbesondere  die  der  Feu^lacten  und  fossilen  or- 
^nisehen  Haste»  Aireh  die  Bemfihongen  des  Herrn  . 
GraTen  Caspar  v.  Sternberg»    der  sich  als  einer  . 
dar  ersten  Natarforscher  iroraügUoh  durah  aaine  ori* 
ginelle   geognos tisch  -  botanische    Darst eL-. 
iung  der  Flora  der  Vor w elt  hochberühou  ge«/ , 
macht  haty  schon  «n-  dioer  solahen  Ydlikommenheit 
gediehen»   ddfs  wohl  schwerlich  Europa  etwas  ge» 
^egenercfs  wird  aufweiseh  können« 

Glücklich  darf  ich  mich  nennen,  den  schon  von 
seiner  Anwesenheit  la  München  und  später  von 
der  Versammlung  der   botanischen  Gesellschaft  in 


Letslm  ist  ans  aubrerea  Pi^rstsaawdaafea  cautaadca« 

Der  aHgenit&ea  liegt  aber  die  Ortf  Steraberg^ sehe 

aam  Grunde,  welche  au»  eiiva  ^üoo  Arten  beitand  und 
ttocb  weiter  ergäait  wurde. 
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JRegensburg  mir  bekannten,  «bengenannten^  Herrn 
Grafen  In  ^rag.  andurafftii»  «nd,  Tags  darauf  .von 
HocKdamtel^en  ipeeh  liesondars  cur  PatrafactenMimai* 
lung  gefuhrt  zu  wanden.  Sie  wird  dadi^fch  sahr 
iakcraich«  da(a  ala  .gaognoitiwli  gaprdnet  in.  Unter 

den  zoologischen  Petrefacten  zeichnet  sich  eine  reiche 
fiuite  der  XrUobita^aXaoMiie»  au§  de^^.  aacundären  £o-  I 
•genannten  Uebargangskalkfonna;tio«>'7rorsttglich  aui» 
und  sinnend  steht  man  hier  vor  den  Krebsen  dar 
'Urwelt^  die  nichta  mit  den  uniem  «gemein  hatten» 
^flfl•  4ie  "Natur  der  agtakoMiselien  KxuatB,  und  fragt:  - 
nb  der  mit  ihnen  vorkommende  damals  am  höch&ten 
«atehende  Nautüua  ditcua  der  Hera  ieqier  W^elt  war» 
auf  die  der  Mensch  jetzt  so  stolz  ist,  oder  ob  sie 
fremde  Gäste, dar  Erde  waren»  die  n^it  einem  an- 
dern Weltkdfper  angekommen  aind»  und  deren  Or- 
ganisationstypus    hier    nun   vi>Uig   abgelaufen  ist? 
Wirklich  möchte  man  let^terea  nicht  für  unmdglich 
halten;  denn  gerade  diese  ftltere  Flotokalkforraation 
bildet  einen  mit  »den  Urgebirgeiji  CAocentrisch  ißxi- 
-laufenden  Ringzng»*>  weicher  siish  in  Europa  in 
den  Shetlandsinseln ;  LoFoden ,  Westeraalen  in  Nor- 
wegen» und  in  £«[ordamerika  a.n  der  Üingrinoe»  we|* 
che  dnrcH  die  trielen  Seen,  vom., SHc  bis  aum  Aua*  ^ 
Buis  des  Kenzies  bezeichnet  ist«  fortsetzt»  und  hier '  i 
genau  diesaiben  Yerateinerungen  einschliefst»   wie  | 
der  Montain  Hmeatoae  in  dem  in  diesem  Riagsuge  ; 

liegenden  England  aelbst.    Auch  der  Herr  Graf  C* 

» 

>■  .  ■  I 

'  •  ,  4  ♦  » 

•    ►  '  i 

*)'  Ich  habt  diestB'  Zog.  ia  den  Terbaadbagte  üer  Akademie 
dar  Natiuromhar  m  Bea»  Bd»  XI.  Ahdu  IL  9.  fi^e  he- 
sebriebon. 

*  •  t  - 
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ww  BxBtnh^Tig  'MWfii  timm»  im  iliiii  stellt  iüt 

■  «unmöglich  gehaltenen  yerh|ltniS8e  keinen   anderen  ^ 
Einwurf  entgegen,  als  dafs  die  urweltUchea  Xbiare 
und  Pfia^mn-,  die  sich  %^  B.*  in-  der  Ringftiehe  vmm 
Böhmen  finden,  diesem  Lande  nicht  allein  eigen«- 
thüittUch  sind ,  sondern  auch  ander»  Welitheilen  an-* 

'  gehören ,  was  denn  eigentlieh  tneiner  aus  uzlzähligen 
Kr^cbeiDungen  und  rielen  Yergieichungen  das  Ge^ 
btrgtbaues  des  Mondes  and  der  «Erde  abstrahirten , 

An^iicht  eher  hftd  ist,  als  widerspricht,  indem  ja 
'  allenthalben  •  wenn  man  daven  Neuhollaad  ausninmis, 

-die  lihnllcWten  Schöpfungen  der  orgenlschen  Wek 
sich  wiederholen,  mjats   auch  in  fast  gieichgrolsan 

K  Weltkdrpern  sehr  wohl  der  Fall  gewesen  sejn 
konnte,  ehe  sie  auf  der  Erde  ankamen»  ' 
^      Dem  mag  nun  so  seyn  oder  nicht,,  kurz  .«die  « 
inher  ihr  lagernde  Haupfsteinkohlenfonnatien  seigt 

abermal  eine  solche  organische  Welt,  die,  wenn  sie 
Nieder  käme  nn4  florlrend  die  unsere  verdräingte, 
Vns  den  Wahn"  abnöthigen  'würde  auf  einen  gaa» 
andern  WeUkörper  versetzt  worden  zu  seyn,  wo  es 
vielleicht  nur  Monocotyledonen  und  Mollusken  gibt, 
lind  wir  würden  unter  den  gigantischen  Rohrarten  ^ 
und  ^arrnkräutern  herum  wandern^  wie  die  Os^ 
und  Westindier  unter  den  Palmen.  Solche  Vorstei- 
'  langen  erhält  man,  wenn  man  die  im  Yorhause  der 
Feti^efactensammlung:  def  Prager  Nationalmuseums 
•aufgestellten  vom  Herrn 'Grafen  v.  Sternberg  ent« 
dec^tea  mannsdicken  Stamme  von  Riesenfarnkräutern 
gesehen  hat,  und  in  der  Sammlung  se^st,  ensser  ' 
den  Verticillaten,  noch  die  Calamiten,  Syringoden« 
dem,  Variolarien,  ^chlotheimien ,  Amularien,  Kotu« . 
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WOTOB  kdtn  eiosig«»  lebendes  ExAmpkir  ta  Europa, 
auch  vielleicht  nii^t  ia  den  andern  C^ntinoAUa 
Matttvaffan  itt»  Wann  man  nicht  atwa.  djia  Bletan* 
farnkräuter  Brasiliens  dazu  redioen  wlU|  wovoa 
dar  Hr»  Hofr,  Ritter  t«  Marti uf  in  Münchan  aihaa 
^aflMd  9  Behttb  der  Demonstration  des  Hauptcharak- 
tars  dieser«  Kiesenfarrenstämme ,  liieher  gal»;  indem 
aftniHch  bei  ihnen  ans  dam  fast  ▼articabn  Sumnp 
sich  die  Wurzel  nach  der  Richtutll;  des  Horizonte 
Qmbiegt»  obM.  dafii  *«r  eine  cbaraktartacha  Gat« 
tungsähnlichkeit  sonst  noch  au^zuEnden  wära;  ein 
Fall  für  Comparation»  welcher  au9h.  heim  yexgleich 
dar  Rinden  dar  aaKlloeaii  Arten-  dar  Gattung  Lepida^ 
dendron  mit  dem  hier  auch  aus  Brasilien  vorhaode» 
nan  ähiilichan  'Exemplar  wieder  vorkommt* 

Dar  Herr  Graf  v.  St.  hat  i^^ich  besonders  auf 
den  gewaltigen  Sprung  der  Organisation  aufmerksam 
ganaeht  i  walehar  liali  leigt,  wann  man  die  fossilen 
^PBanzenreate   der   neuern   Kohlenformation  neben 
^anan  dar  alten  hinlagt  und  Yerglaicht:  diese  ha* 
,hen  doch  fast  alle  Aehnlichkeit  mit  noch  in  Nord- 
amerika  ragelirandali  PBaniangattungen ,  zuweilen 
selbst  mit  Arten ,  und  so  auch  verhält  sichs  fast  mit 
den.  darin  vorkommenden  Mollusken;  jene  hingegen  . 
kann  man  höchst  selten  und  dann  nur '  in  einem 
sehr    entfernten  Vergleich    mit   noch  wachsenden 
Gattungen ,  iziid  gar  nie  mit  Arten  susamman  stallen« 
Gleichwohl  ist  doch  die  organische  Welt  der 
Brannkohlanibrmation  und  ihrer  Glieder  noch  immer 
nicht  die  gegenwärtig  unsrige;  es  war  eben  $o  we- 
nig die  dar  ältarn  Xoribildung  die  unsrige,  ja  nicht 
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el^al  4i«  füngtr«  «ntliUt  Plai»aftnNt#,  4wrM  Ar- 
ten wenigstens  nicht  wo  sie  vorkommt  sondern  «rtt 
#eit'Mtfenit'fl«b'iel»md  find««»  uad mir  dtr-ttuct  ' 

unsern   Augen  sich  bildende  Torf  enthält  unsriges. 
Ein  Bew#b»  dals  die  N«tur  sich  Mit  der  UrsMt  «ft 
^In«liclt  viiiwilildeile,  md  sMrMV  d«&  das  Mwr 
bald  Uber  Wälder  und  ^teinkohlenflötze  hinauCstieg^ 
Md -anur  elM  gansa  organisdi«  Keerwalt  mmk 
hexabsank,   oder  die  Gebirge  und  Länder  hie  und 
dft  kl  'Sick'  har  Hnkan  und  wiadar  atogaR  latanH 
Eitel  ist  )edo 'Oeqgonle  dia  kaina' Erklärungsgründa 
iür  diesa  Erscheinungen  hat  und  ihia.  diaiaktischa 
Bravada  nur  im  Zufall  odar  las  Lftngna»  tob  Thai* 
Sachen  sucht,  die  siah  überaii  xeiga«!  wo  sichr  dia 
l^atüT  in  llMra'*Blraayt  aaliaaa»  IttGrt«  . 

Die   Sammlung    historischer  Alterthümer,  dia. 
oftgleich  klein  ^  kmaiohnat  do5;h  ain  p^ar  markwür»- 
dtga  Spochan   '  tiMaiUah :  - 1)  dia worin  tnan-  in 
^Dautschiand-das  Eisen  noch  «nicht  zu  gahrauchan 
<w«i6to,  darA  aeitauokalla  and  Aasta  von  Battüaiai^ 
und       dla^»  in  welcher  die  alten  Slaven  noch  ihren 
Göttam  opfMattv^lft  ainat  Mi  Btonoo  'gagoiaanoii» 
übel  gestalteten  Fignr,  dl«  afgiaHtlicli  ain  Opferge- 
fifa  war,  und  bai  Königgrät»  gefunden  wo^d^n^ ist. 
.  'la  iit  ftbrigen«  »dla*^  ala«iscba^-AUcnft  daa  ^  bfiteri^  . 
sehen  Volks  erst  in  Prag,  wo  ditf"  höheren  ^Stände 
HÜi  fte- dai^tGbtlölilaphymgiiiimla  dar  Qattcatiscbih  ' 
Race  so  grell  unterscheiden  von  den  untern  Klassen 
mit  ihren  mangotiaoban,  Gaaichtarn »  aekr  aalSaUaaid. 
Eine  Physlbgnomia »  dia»  obglaicb  auf  dam  Landa  in  - 
Böhmen  nicht,  so  fre^aant»  dennoch  bis  in  Qe- 
gai^dan  von  Hämlurg.  btiflwMicb  iat*     .  . 
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-  >  '  Die  Mdt0orstoin9tücl(O  weiche  am  i4.  Okt. 
lQ»4«  im  B^raaner  Kreit»  ttnter  einem  kaaoneiidpii« 
neräbnlichen  Getöse  und  uiiter  ' Saa«6kti  und  Pfeifen^ 
ip  der  üichuuig  von  Nordwest  gegen  Südoet  .ge^al<» 
le«  -iiad«  liiibe  äuoh  ich  getel(eor  Dem  Gefa|il# 
sach  ^ind  sie  ^^pecifuch  schwerer  als  die,  welche 
bei  Maoerkireben  «nd  £ggen£eMen  m .  Baiem  (von 
ienen  ich  Fragmente  beritae)  fielen-»  lind  dalier 
äuch  compacter  und  minder  zerbrechlich  *  übrigen^ 
halken.  sio  dieselbe'  Xaator,  mir.NUt  diei  F«rbe  etwaa 
dbnlcler  im  BnicYia«  Anesen  «eigt  sieh  daf  pechi» 
schwarze  Ueberzug  und  mancher  Eindruck ,  den  das 
laUendaS*«iiarkiigelfragmairt,  ^ftilcbds  durah  4ia:erKitiH 

ten  ioterlabenten  Stoffe  weichgewesen  war,  erst  auf  dem 
Boden  bekomoMniifttte^  aben  ao»>  wkrimpaohes  andere 
Ctoariutgalfragmentb  r.iXtea  NiokaUiasn  .  sieht  man 
«benfalU  in  kleinen  Punkten  auf  dem  Bruche  glänzen* 
ff  ..Im  €j6«l«b^da  forschte  iali.^a^hiden  Gläsern» 
Ton  ^welchen  def  Hr.  .'IWinister  von  ;  G  ö  t  h  e  eiocis 
JiMsiUt »'  i  ich  fand  auch  .wirkUcJi  490i  ^AMahen  .\k^gh 
tegleiehan;  «IMn  i^nia  mUr  als  djba 

braune  konnte  ich  dem  Gelb  nicbt  entlocken ,  und 
kßvSm  mit  deahalb<^ainas«  ^oi:doftig«ii...Na€hsicHt 
Mfolge,  aoUatt  dsdaf>  Gtts^r  in  »iMr  Wien.er  potael- 
lanfabrik  vorgerichtet^^; jhr#. Verfattigung  aber,  ga- ^ 
liaim 'gahalaaft.  wenden»' 

fV  '.."inrEg^er  'wai^ "meine  grörste- Sorge  die»  dan 
Kammerbühl  (einen  ohemaligen  .Vulkan}.  sßjgM» 
,tm  mkhem  B.^rMUna^)  andttch  dan  Aossptmoli 
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gttduin  half  4äb.^'  ein  i»li1diihi»r  VlUkm,  {«aocli 

,  4eT' Meii^ste  seiner  ärt  «ey.    bör  Herr  Magi&trats- 
mh  Gru'nary  dii  gewandter  Mlneraiog,-  wiiUlier« 
£e  itffykcö*' tnri'' geogDoMbieVifii  T«t1Üilta!M 
dortigen  Gegend  sehr  genau  kennt  ,1  war  mein  Ge^ 
leltsmann  tn  dteseioi^  Yuloäne:  -  Er  -liegt^ -wettikli 

nicht  weit  von  4er  Strasse  von  Eger  nach  dein  / 
Franzensbirumi  Ih^^WSW^  wä  Lätgeüthtück,  in  d«« 
geraden  LInfe  sWisAeii  F#an«e9)sbrdfitl'i  hM  IWfihl« 
bacht  er  stellt  von  Ferne  einen  sanften  Hügel  yiih 
nlcKt  gans  ri^älftrei^^  k€rgelf9rmlg«Y  0«itaIf>vot  *QtiA 
hat  keinen  ähnlichen  auf  der  dortigen  fast  ebenen 
Fräcbe  neben  siclr/  Befitideit  Man-ifcfh  auf  aeiiite 
Gipfel,  so  steht  tnaiV  auf  einer  unebenen  fast  rinnen* 
förmigen  Fläche,  von  welcher  ör.  MR«  Gr  fintier 
.  vermatliet ,  dafs'lBie  der  Ort  ääs  HHtttiin  sey.  SM* 
lieh  von  diesem  Punkte  ist  eine  gegrabene,  grofse 
Grube»  durch' die  sidi  eine 'fast  ViMtieale  Wand  ge- 
gebildet hat,  an  welcher  die  schielet  weise  Lagerung 
aessen, .  wäi  der'  VaUean  flusv^a^  in  der  grdiTstiki 
Regularität  zu  bemerketi  ist.  •  Vulkanische  Asche,  ^ 
untermengt  mit  völlig  schlackigen,  i^chwarxen  ;unti 
schwarzbrauiiM  StfifekeA  (RÄpiliry;'\6fit  dbt  ÖtbUB 
einer  Haselnufs^bis  zu  der  einer  Hand  und  darüber, 
liegen,- nach  ibj'eti  verschiedeued  Gräften  fast  abg#- 

theilt,  schichtenähnlich  übereinander,  und  das  Ganze 

bat  daa  Anseheti^  ala  wären  dies«  Produett  Mtt 
ruhig,  und  in^kurii  aufelnanderfelgenden  Absttsen 
in  der  schiefen  Richtung  nach  Südost  aus  dem  Kra- 
ter  geworfen  Worden,  6hn^'  dadi  dabei  eine  RtU^if*  ' 

lung  des  Bodens  statt  fand,  durch  welche  die  regu« 

läro  Aiifisehichtung  dea  Aüsgftwortew  gestört  wor- 
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4^11  .wäre  nud  ,4^m,  Schicht^ti^rall^lismus  ,  etwas 
mdltuH^nigf»  .gwl^^i^  hätte«,  ^ir.haji»^  wttitar 
-s^dö»tlich  beA  der^LeKmgrube  den  Boden  untersuch^ 

§efchijcht<BUB<,'  gelblich-*  md  bräunlich  -  graben-  9ii4 
graulich- weifsen  Trachiu  (Dofnits)  gefLinden^  Fa^ 
^ar^id^  .gegaoübeT,  findet  man  .am  Fu£ie.  dieses  ¥ul* 
•kani&chen  HügeU  porösen  Basalt  mit  Oliviny  welcher 
»oj^  höchet  sparsame  filasenräuBae^  zeigt»  in  beträcht« 
iichen  Massen*.  ,pi<tse  Erscheinung  deutet  auf  ei-, 
jßeu  Lavastromg  Y^alcher  dera  Ausbruche  der  RapiUi 
,i|i»d 'der  Asche«.,  voraosgegaDgen  .^oder  nachgefolgt 
itsty  und  welcher  Strom  sich  vermuthlich  ins  Was* 

^aer  i^rgots^a  bat^u    Westlich  p  mitten  avischen  dem 
fiasait   und  den  geschichteten  v  Schlacken  etc.  be-* 
joaerkt  .man  eiae  Y^rüelung  und  davor  eine  Halde; 
,Hr«  'M*  R*  Grüner  ^ermuthet,  defs  hier  gegen  die 
«Achse  des  Krater«  hin.  vor  Alters  ein  Stollen  zu 
.Ueibe9  -venucht  worden  aey>  wovon  indei|sen  die 
Absicht  schwer  xu  errathen  ist,  wenn  es  nicht  eine 
^vermeinUiche  ^chatzgräber,ei  war.    Bei  diesem  Vul* 
Ut  der  in  meiner  Gegend  vorkommende  Eifen» 
stein  auf  den  AussenEächen   roth  gebrannt.  Herr 
R*  Gjt ü.n.er  .hat  auch  bei  diesem  Vulkan  eine 
sehr  schöne  basaltische  Hornblende  entdeckt,  und  so 

.  machiAndelusit  in  vierseitigen  Säulen.    Von  diesen 
nnd  den  nächstfolgenden  Fossilien  bekam  ich»  durch  ' 
seine  Güte,  überall  £]£emplare  mit«  ^ 

Um  Eger  ^finden  sich  noch  anderie  merkwür* 

^dige  Mineralien;  A)  xunächst  bei  Eger:  a)  £ge- 
ran,'  gemeiner  und  isocrasähnlicher;  b)  Braunkohlot 
^stUch  bei  Egery  gewöhnliche  und  schwarze  ^  beide 

mit 
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a»t  HoUtAstor;  !e)  SUbarmulm  vom  $«iig6rb«fg,  h%i 

Eger;  d)  Asbest  ebendaher*    B)  In  weiterer  Ent- 
Idinang  um  £gar:  a).«chaaiigac  Opal  bei  Qrot-* 
tmae>  sunftelist  KöBigswatth;  b)Poreallaii)aflipii  eben' 
»dahtr^  c)  Ziiuigraupa  von  Schlackanwald »  sudöstlich 
ivoa  Ellbogen;-  d)  bantaa  Kapferan  eben  daher; 
e)  Opal  von  Petächau,  südöstlich  von  Schiackenwald; 
i)  Gjaoit,  abeo  daher;  g)  hall  saisiggrüoer  Speck- 
«tm »  welchen  der  Hr.  MR.  Gr.  bei  Tachau  im 
filsaner  Kxeisa  antdecktOt    u.  m.  a»;   auch  basitza 
idi  durch   seine    Gütia    h)  Faserkiesel ,   der  bei 
e'meox  andern  von  ihm  entdeckten  Vulkan« 
.bei  Albenrauth»  eine  Meile  östlich  von  WaldsasiaD» 
bricht.    Indessen  hört  doch  gegen  Westen  die  vui- 
kaaiich  «-  basaltische   Oebirgsphjsiognomia ,  welche' 
Barteliaa   mit  fener  von  Auvergne  vergleicht*}^ 
£ut  ganx  au£^   und  .westlich  von  Wunsiedel  sieht 
»in  gar  keinen  Basaltkegel  mehr»  wo/,  der  '^nls  daa 
Fichtelgebirgs  anhebt.    Indessen  ist  es  höqhst  merk-, 
würdig»  dab  jene  Physiognomie»  die  dervonAaver« 
gne  ähnelt,    seinen    Hauptstrich   von  Töplitz  bis 
Karld)ad»  wie  sie  Barstalius  jcichtig  bezeichnete» 
.ftben  in  der  Ringrinna,  welche  der  steilere-  Abfall 
^  Kiigebirges  gegen  Süden  bilden  müfste,  wenn 
sie  hier  fehlte»  forutrelcht.    Auf  gleiche  Weisa 
kommt  dieselbe  Physiognomie  in  den  Berischen  und 
Euganeischen  Gefilden  wieder  vor»  wohin  ebenfalls 
die  Ringrinise  der  Alpen  ^ftllt.  und  welche  da»  wo 
dia  vulkanischbasaitische  Physiognomie  fehlt,  durch 
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die  westlich  fort  iiegend-en  Seen  *)  bezeichnet  ist, 
die  ebenfalls  ikroD  Siricfa  im  Bogen  halten»  wie  die» 
Erie-,  Ontario-,  Httronen»;  Winipeg-,  Deer-,  Wel«* 
laston-,  Athabasca-,  Sklaven-  und  Bären- Seen  mit 
dem  Ausfiiisae  dea  Kenaie«  und  eeiaer  Bucht  in 
Nordamerika,  wovon  iih  oben  bereits  sprach.  Und 
eben  daher  wird  es  mir  zur  GewUiiheit»  dals  es  ioi 
Monde  diese  Physiognomie  »irgeiids  gibt»  wo  sie 
für  uns  betrachtbar  wäre;  weil  wohl  Vertiefungen 
aUenlalls  für  Seen  in  den  regelmüsigen  Bingrianen 
de?  grofsen  Gebirgszüge,  s.  B,  der  Apenalnen  und 
Alpen  des  Mondes  vorhanden  sind,  aber  durchaus 
In  denselben  keine  TuliianiichbasalUscho  Ausf&llang 
sich  zeigt,  die  denn  doch,  ihrer  Grofsartigkeit  we- 
gen ,  mit  unsern  Fraunhofer  sehen  B.efractorea 
recht  auffallend  deutHcb  ma  sehen  seyn.  mülste. 

Der  Herr  JVIH.  Grüneir  bezeichnete  mir»  als 
wir  auf  dem  Kammerbühl  standen»  auf  die  Frage: 
ob  das  Erzgebirge  gar  nicht  mit  dem  Bohmerwalda 
mit  Gebirgs  -  oder  HügeUügen  anbindet?  derglei- 
chen Gebilde»  die  beiläufig  von  Gossengrün  üb«r 
Maria -Culm  nach  Köriigswart  fortziehen;  und  sofern 
dieses  nichtig  ist»  scheint  mir  das  Fichtelgebirg^ 
'dessen  Hingwall  durch  seine  Wasserscheide  deutlich 
sich  charakterisirt ,  ein  eigenes  Ringgebirge  auszu* 
machen»  dessen  köstlicher  Biogwall  unteim  Bodan 
Torstekt  und  Mos  durch  die  Basaltkuppen  ipob  Thiers- 
heim  und  Wendelhammec  beseichnet  ist»,  wisihrend 


*)  Sich  zu  überuDgea»  dafi  diese  Seen  oitlit  dmreb  d«a  Ab- 
'    Starz  der.Beiffriiser  gebildet  »seya  konetea»  bedarf  maa 
nur  gvier  LandcbmUa  nid  einer,  goiea  Bydrostatilu 

t. 
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dir  Gammel»  der  Guln,  dar  Bühelbeif  ^der  aoiwärti 
gftbogeneia  Yertenlcttngsfuge  des  WtldgeWrgee  ange- 
hören, und  eich  in  den  BasaltgebiUen  swischea 
Annennsberg  und  Neustedt  am  Goim  weiter  gegen 

Südwest  fortseuen.  Es  fragt  sich  daher»  ob  nicht 
kinflige  Untereuehungen  es  zeige» -werden,  dafii  in 
dem  Striche»  welcher  von  Königswart  an  über 
Xachaui  Haydy^Klattau»  Schülteohofen  bis  Bergrei» 
dienatein  geht,  nicht  eine  Reih*  von  Bataltkuppen 
lieh  Enden,  die  zu  der  Hiogrinne  des  Böhmerwaldr 
gebirgea  gehören,  da  erst  die  ParaUelechichtang 
durch  den  Ursprung  der  Moldau  von  AimergeEid 
10  big  HobenfuTt  eich  deutlich  und-  durch  vulkani^ 
«che  Thätigkeiten  unverletzt  «eigt.  Ei  würde  ver- 
dienstlich aeyn,  diese  Gedanken  durch  tüchtige  £eo- 
bacbtongeti  au  prüfen »  so  wie  viel  anderes  Geogno» 
iti^ches  in  Böhmen,  diesem  so  viele  orologische 
filtbtel  darbietenden  Lande.  iL 

Durch  ebendenselben  Hm.  Magistratsrath  Grü- 
ner, auch  einem  Freunde  Gothe's,  erhielt  idi 
Wiitire  Spur  der  durdi  v.  G5the'in  Redwits  Ter* 
fertigten  Glaser;  ich  richtete  daher  meine  Eeiso 
Mth  Rodwits. 

Hier  fand  ich  den  sehr  industriösen,  alles  im 
gieisett  laborirenden  Chemiker,  Herrn' Bärgermeister 
Bicken  scher,  in  dessen  Glashütte  die  v.  Göthe*» 
ftcheu  Farbgläsor  gemacht  wurden;  allein  er  hatte 
Mnes  mehr  vorräthig.  Indessen*  reuete  mich  der 
lieber  gemachte  Umweg  nicht,  denn  ich  sah  in  sei- 
Mn  Laboratorium  manch  Gi^fsartigei  und  Interee- 
<&Qt6s.    Er  verfertigt  zu  seinen  chemischen  Arbel» 

ohno  Schwierfi^eiff  «ne  GtanbersnU  und  Quam 
'  6* 
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jdie  Giäief  vom  kleinsten  zum  ^r&üitetf»'  un^  aun 
wird  er  aucK  die'  Sehwefelstare '  dureH  Combuetion 

des  Schwefels  mit  ^twas  Salpeter  sich  selbst  berei- 
ten, wozu  Ich  die  beinahe  fettige  grolee  Kammer 
mit  bleyernen  Wänden  besichtigt  Iiabe.  Sein  .Herr 
Sohn,  der  die  l4abotatorien  in  Farie  }>esttchte^'  ist 
ein  recht  ausgebildeter  Chemiker  und  zugleich  auch 
Mineralog. 

Ale  mir  die  Heftiung  nnn  verloren  schien »  jene 

Farbenglääer  zu  erhalten,  glückte  es  mir  dennojoh 
:iind  zwar  em/in  £r langen,-  wo  l4h  durch-  die 
Güte  des  Ilm.  Doctors  Theodor  Martins  3  Exem- 
l^lare  bekam,  die  auch  vom  Herrn  Bürgermeister 
¥  i  g  e  n  s  c  h  e  r  verfertigt  sindi  Ja  noch  mehr :  der 
Hr,  Dr.  M*.  zeigte  mir,  dafs  die  Quasslentinktur  die 
-etwas  Kali,  hat,  ebenfalls  «eiche  Farben  apielk. 

Ich  habe  in  Nürnberg  mit  diesen'  Gläsern^ 
eo  wie  auch  mit  der  mir  vnn  Hco.  Dr«  .M.  über*- 
sendeten  Quassientinktur  vorläufige  Versuche  ange* 
etellc,  pnd«das  hechst*  wi<ihtige  Resultat  erh^Uen, 
dafe  ee  Bedingnisssr  giht,  unter  'welchen  eine  Veir* 
mischung  von  bleuen  und  gßibenXiQhtstrahlen  durch* 
ans  picht  grün  geben,  was  gegen  alle  Regel  ,  der 
Chromatik  streitet.  Allein  dagegen  zeigt  äich's, 
^ab  die  von  Od t hasche  £rklärung . seines  Farben* 
spectrums  (als  des  entgegengesetzten  des  New- 
ton'schea)  blos  .  allein  .  aus  ,  diesem  Widerspruche 
sich  Hchtig  ergibt.  Und  auf  gleiche  Weise  Iftlst 
sich  der  sonderbare  Umstand  nun  erklären,  dafs  es 
JVIenschen  geben  köiihe,, die  Grün  luid  Purpvr  nicht 
unterscheiden  können  9  ein  Umstand ,  den  der 
Minister  v.Oöthe  in  seinem  Werke  z.ur  Facben$> 

% 
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leHre  beriMlu  io  Anregiuig  bradite,  tod  «teu  »u(c  , 
das  Sfodiam  dar  plijrsiologiscli^optkehaii  Yarkällaifta 

aufmerksam  machte,  worin  man  ihm  aber  zum  Theii 
wadar  folgan  icanata  noch  wollta.  Ich  wacda  in 
:  dieser  Hinneht  diasa  pliysiologt^ch  *  optische  Lehra 
weiter  »aussubiiden  mich  bes traben.,  weil  ich  voU* 
kommaa  varsichart  bin,  dafii  man  anf  kattia  asdara 

Weise  zu   einem  richtigen  Begriff   vom  Sehen,    irt . 
HioMcht  auf  dta  aigaothüroUcha  Thätigkait  ^ar  Ra«^ 
'  tina  durch  Färb- Egertati^n  au  galangan  im  Stande  uti 

Noch  immer  scheint  mir  bei  weitem  das  Man« 

1 

nigCaUiga  im  Material,  welche^  die.  von  Gdtha- 
*    sehen  Farben  spielt,  nicht  erschöpft,  dann  ich  habe 
gefunden,  dalk  mehrere  Gläser,  *)  Glasuren  an  Haf- 
nararbellan,  Parlmuttar- und  andere  Conchylian  ate* 

Aehoüches  leisten  und  dabei  manche  Beson- 
derheit entwickeln.  Auf  gleiche  Weise  hat  mir  < 
aneh  Hr.  DrI  Th.  Martins  noch  swei  andere  Fltts* 
aigkeiten  (das  rothe  Steinöl  und  die  saure  schwefel« 
aanra  GhininauBäsung),  welche  dieselbe  Eigenschaft 
besitzen ,  angegeben ;  und  somit  öffnet  sich  hier  ain 
eigenes  Feld,  au,  physiologischen  Untersuchungen 
über  Sehvermögen. 

Merkwuxdig  ist  es  auch,  dafs  aus  der  Zusam« 


J*)  Die  Güter,  welche  der  Hr.  geh.  R,  t.  Göthe  and  Hr« 

FickeDScher  verfertigten ,  bemben  auf  «inem  Silber* 

salze  ,  welches  in  der  Kühlofenhitrc  an  das  Glas  geschinol- 
zen  wird.    Da  hiefür  roehrerf  abweichende  Angaben  txi-  .  ^ 
stiren ,  so  mache  ich  blos  bekannt,  aaf  was  die  Sache 
beruht,  und  bin  däl>ei  der  Meinung,  dafs  die  Verfertigung 
der  Karhbflflergl  isfr ,  welche  so  frappante  WirkaDg  thufl»  / 

für  uas  noQh  inuaer  ein  GeheiamiTi  sejr.  ' 
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snenkunlt  gelber  und  blauer  heller  Licktttralen  aus 
der  Quassientinktur  vor  ein^ni  erleaeliteten  grauen 
Grunde  blos  Purpur  und  dessen  Nuancirungen  mit 
Blatt  und  Gelb  au  YMiatt  und  Roth  hervorgebracht 
werden  kann,  woraus  hervorgeht ,  dalt  Purpur  keine 
Urfarbe  ist ,  wenn  sie  als  unerzeugt  angenommea 
wenden  wiU»  ^  und  nur  tsofern  als  6mnd£arba  geltea 

kann,  als  sio  der  Abtheilung  in  der  Erzeugung  der 
biau-  und  gelbrothen  Nuancen  (durch  Composifiioii 
mit  Purpur  und  Blau  »  und  mit  Purpur  und  Gelb} 
sammt  ihren  gebrochenen  Abänderungen  und  Trü* 
hung^n  gaus  uuentbehrllch  ist« 

Dafs  übrigens  die  v.  G  ö  the'sohen  GlSser  Crün 
geben»  wenn  das  Blau  rückwärts  diirch^  4ie  gelbe 
Sttbstana  scheint»  let  wohl  ganz  natHrltch»  und  «s 
mufs    dergleichen  Gelegenheiten    zu  Conipoäitionen 

dieser  Art  mehrere  geben,  wenn  je  ein  Grün  wahr^^ 
genommen  werden  sollte.    Andere  Substanzen  go« 

währen  aber  statt  Grün  Purpur  durch  einen  gene- 
tischeil  Moment»  der  nicht  allein  in  der  Substans, 
sondern  auch  in  unsern  Ferceptionsvermögen  und 
in  einem  Mittelzustand   awischen  Hell  und  Dunkel , 
liegt. 

Daraus  ist  auch  ersichtlich,  daTs  das  System 
derTarbep»  welches  der  Herr  geh.  Rath  Gotha 
das  ^seine  nennt»  wohl  kein  anderes  seyn  dürfte» 
als  die  genetische  Erscheinung  der  zwei  Ur-  oder 
Grundfarben  (Gelb  und  Blau)  durch  eine  Substans 
in  welcher  zugleich  das  Trübe  u^d  die  Finsterni(s 
so  erleuchtet  werden  können»  dals  jene  Farben  eot- 
stehen»  und  sich  beide  für  sich  «um  Purpur  au 
steigern  vermögen. 

♦ 
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Zogloicb  ist  es  gut  «rkiärlich  mrwa  Soh  nitk 

in  jene  Erscheinungen,  wie  ich  sie  in  Weiii>ar  bei 
Sr.  £xceUeDs  dem  Hrn.  Minister  von  Oöthe  wahr* 

% 

f  

annehmen  das  Vergnügen  hatte»  ganz  und  gar  nicht 

£nden  konnte.  Die  meisten,  welche  sich  der  Mühe 
4ea  Siudlons  der  von  Göthe'schen  Entdeckungen  ^ 
-  nWlit  defch  seichten  Tadel,  oder  durch  Gleichgülr 
tigkeit  entzogen  haben»  suchten  das  v.  Göthe'sche 
System,  soweit  es -eigenthümlich  ist»  dennoch  nur  la 
seinem  neben  dem  Ne  w  t  o  n'^chen  Spectrum  hin- 
gestellten andern  Farbenbilde»  wodurch»  wie  es 
schien»  sich  Purpur  aus  Gelb  und  Blau  compiönirte» 
•was  auch  durch  Wernebergs  Werk  sich  zu  be- 
stätigen schien«  £s  lag  aber  blos  in  der  Genesis 
^n*Gelh  und  Bläo,  wovon  fenes  Bild  die  Folge  ist* 
In  diesem  Irrthume  war  also  auch  .  ich  brgriffen, 
welchen  der  Herr  Minister  an  mfr  bemerkt  haben 
wufate ,  und  man  kapn  aus  dem  Obigen  selien,  wie 
.viel  dazu  gehörte»  mir  die  wahre  Ansicht  der  Sache 
antue  ignen»  nachdem  ich  mit  gleichem  Fleise  längst 
das  berühmte  v.  Göthe'sche  Werk*)  sti^dirt  hatte^ 
r^ur  Eifer  und  Beharrlichkeit  konnten  mich  an  die- 
ses Ziel  fahren»  und  ich  werde  liicht  aufhören» 
dieses  höchst  wichtige  N^turverhältnifs  immer  bes- 
ser* zur  Deutlichkeit  des  Begriffs  zu  bringen.  Ich 
habe  gegenwärtig  nur  einen  Fingerzeig  auf  diellaupt- 
momente  dieses  interessanten  neuen  Feldes  der  phyn 
suchen  Forschung  geben  wollen»  um  den  naturwis« 


')  M.  vergl.  Gruithitisen  Vorbereitungslehre  (Einleitung  im 
das  Studium  der  Arzoeikoiid«)  <  J^ürnberg*  Schrsg*  i8s4 
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•emcbaCtlidbfto  Gelahrteo:  vorliafig  d&rtaE  aubnerk- 
sam  zu  machen.    leb  werde  bei  einer   andetn  Ge- 
'  legeaheit  die  Versuche  mit  den  Gläsern  und  andern . 
Materialieii  welche  die   von  Göthre^eehen  Farben 

spielen,  sammt  ihren  Gründen  und  weitern  physiolo- 
gischen Ergebnissen,  mehr  im  Detail  belcannt  machen. 

Ich  schliefse  diesen  Bericht  mit  der  Bemer» 
kdng»  da&  ich  noch  von  vielen  andern  gelehrten 
und  berühmten  Männern,  di»  ich  «uf  meiner  Reite 
kennen  lernte,  interessante  Notizen  erhalten  habe^ 
die  sich  aber  entweder  .  besonderer  Verhältnisse » 
oder  ihrer  Natur  wegen,  hieher  nicht  eignen. 
Gleichwohl  danlse  ich  diesen  Heben,  verehrten  Män« 
nem  dafür,  und  ihnen  so  wie  manchem  anderen  für 
ihre  sonnige  Güte  und  iraundschaftltche  Anleitung, 
die  mich  oft  direct  zum  Zwecke  führte,  und  will 
ihnen  dadurch  von  meiner  Hochachtung  und  Dank- 
bortkeit  nichts  entzogen  haben,  dals  ich  Kürse  hal* 
her  ihre  Namen  hier  nicht  speciel  anführe.  Uebri* 
geas  muls  ich  denjenigen  Lefer,  weicher  etwa  von 
Manchem  mehr  Detail  gewünscht  hätte»  oder  ge* 
neigt  wäre,  Nachrichten  von  andern  Gegenständen, 
die  ich  auch. hie  und  da  hätte  sehen  können,  zu 
erhalten,  bitten,  z,u  beherzigen,  daTs  dieser  Heise 
d^r  Hauptzweck  cum  Grunde  lag,  mein,  dui(ch 
mannigfaltige  Anstrengungen  etc.  geschwächtes  Ner- 
vensystem zu  stärken ,  welches  bei  gehäuftem  Apper- 
c^ptionen  wohl  kaum  möglich  gewesen  seyn  wurde« 
XiUrab«rg  deo  6«  Fcbniar  i8s6» 

Prof,  Dr.  Fr.  v.  P.  Gruithuisen.  . 


£  a  u  p  Uiber  vortheilh«  Ber*  koblras.  Alkalien  Qg 

Hr.PTOf*  GraitbtiiseB  auf  ieiner  Reise  Erlea'gen  berülifte» 
war  icb  «of  dner  FerieHrcite  begriffeo;  apateriiift  beenchte  ich 
ihn  !o  Iflnberg»  aber  die  Hoffnung:  darch  eeioett  Frannbo* 
fev^eekeo  Aebroflnat  den  Mond  tn  beachauep»*  £e  meiM 
mir  vrohl  befreoodeten  Collegen  Pf  äff  «nd  Sehaber^atit  air 
theilten,  blieb  ohne  Erfiillung ;  theils  wegen  Mangel  an  günstiger  Wit- 
terung, iVieils  weil  Hr.  Prof,  G. ,  wie  icli  er&t  späterhiu  hurte,  einige 
Wochen  hiodurcb  iti  iN  ürnbcrg  das  Krankenbett  hüten  mufste.  Als  ich 
ihn  be«ochte  bemerkte  er  an  meinen  Pupillen  eine  aufTallencle,  bei 
iedeoijaocb  nur  leisen  Räuspern  wahrnehmbareErvvei  terun  g, 
die  manchmal  äusserst  beträchtlich  war,  und  somit  —  ohne  daa 
ich  es  zuvor  wufste  —  wiiikührlich  von  mir  hervorgebracht  Wefv 
den  konnte;  es  erklärt  dieaes  Vermögen  zum  Theil  da«  mir  (be* 
foriders  merklich  in  jungern  Jahren)  zukommende  S.  67  dea 
I.  B.  (Anmerk*  daa.)  erwfthote  Sehvermögen.  Verschiedene  an- 
dere Benerkongen,  zn  denen  vorstehender  Reisebericht  die  Vei^ 
aalatioag  boib>  wardea  iai  n&ahataa  Hefte  nachfolge»^ 

i  Kaain/r. 

Sehr  vortheilliafte  Bereitungsart  koh- 
lensaurer Alkalien;  .  ^ 

*    "    •  vom 

Baup  in  Vevey. 

•■■■■»■  ■  I"  I 

Die  gro£se  Menge  Kohlensäure  welche  sich  aus 
den  Quellen  su  Vichy  in  Frankreich  entwickelt, 
und  bisher  unbenützt  verloren  ging,  wird  jetzt  iii 
einer  über  der  Quelle  Grande  -  Grille  befindlichen 
besondem  Anatalt  zur  Sättigung  yon  Alkalien  mit 
solchem  Erfolg  verwendet,  dafs  die  doppelt  kohlen- 
sauren  Alkalien  su  sehr  billigen  Preisen  in  den 
Handel  gebracht  werden  können»  indem  die  Fabri- 
cation  beinahe  ohne  alle  Kosten  betrieben  wird. 
(Ann.  de  Ghim.  et  de  Fhya.  XXXL  60.) 
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Bahn  und Umlaufszeit  des  neuestea 
Kometen. 


In  der  Siuung  der  k.  Akademie  der  Wis- 
sens chaften  »a  München  am  8.  April  ward 

Folgendes  bekannt  gemacht:  »Hr.  Gambart  in 
MarseiUa  meldet  unter  dem  ift*  März  d.  J.,  ond 
Hr.  Prof.  Schumacher  in  Altona  unter  dem'  So.» 
da&  er  (Gambart)  und  Hr.  Clausen  ^Schumacher  s 
Gehttlfe)  die  Bahn  des  |etzt  Torhandenen,  dem  blo- 

t 

fsen  Auge  nicht  sichtbaren  Kometen  berechnet  und  . 
identisch  mit  denen  der  Kometen  von  177^  upd 
i8n5  gefunden  haben«  Der  letstara  hat  die  ellip- 
tischen Elemente  genauer  bestimmt  und  gefunden,* 
dafs  der  Komet  nur  1 265  Tage  oder  ungefähr  31  Jahr 
brauche»  um  seinen  Umlauf  zu  vollenden.  Die  Bahn 
dieses  Kometen  hat  eine  so  auFfallcndd  Aehnlichkeit 
mit  der  des  äogenanntan  £nk eschen,  dafs  6ich  der 
Gedanke  aufdringt :  diese  zwei  Kometen  müssen 
ebenso  zu  einer  Familie  gehören wie  die  vier  klei- 
nen neuen  Planeten»  und  dafs  man  also  zu  der  Hoff* 
nung  berechtigt  ist»  eiätere  Familie  noch  vermehrt 
zu  sehen."  *} 

.  ♦)  Ueber  den  Enke-sclien  Kometen  vergl.  m.  H^b.  t^er 
Meteorologie  I.  Bd.  a.Ablb.  S.  533ff. ,  585  —  588.  Hid- 
sicbtlich  der  S.  543  und  ff.  Sit  ff.  aufgestelltea  Hypothese 
Uber  die  Natur  derKoioeten  erlaube  ich  mir  (den 
übrig  geblielMDea  freien  Raum  dteserSeite  benntr:eod)  be- 
aondert  in  Bcziebane  auf  (a.  a.  0.)  S.  6ia  Z.  8  v.  o.)  sn  - 
bemerken:  dafs  (z.  B.  beim  Zerreifseo  einer  lufterfüllten 
Ka!b8l<Ia8c  in  der  G u e ri k  e'schen  Leere)  zur  plötzlichen 
Ausdehnung  c^'^ngcnde  atmosphärische  Luft  —  ieuch- 
tet^  uod  daiü  das  neulich  von  Goebel  beobachtete 
Lenebien  aer  aus  g&breadea  Fl&rtijfcetttn  enftteigendee 
gatigcB  KeUenaiure  —  'aoch  ton  meaem  Gciichuponhie 
ans  — » geuHMT  aetmoebt  m  Warden  verdient-  K  a  •  t  n  er» 


.9» 

Weitere  Bemerbingen  über  die  gleich 
starke  Schallverbreitung  in  der  Kich- 
tung  der  Schwingungen  und  in  die 
Quere^  und  über  die  schwächere  in 
dazwischen  hegenden  Üichtungen; 

4 

nach  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr.  Wil- 
helm Sümn^erring  angestellten  Unter- 

suchuDgen 

▼00 

£»  F.  F.  Chladni. 


Die  lelnr  merkwardige  Baobaehtmig  dar  Herrn 

E,  H.  und  W.  Weber,  in  ihrer  Wellenlehre  $.  *73,^ 
dt6  die  Schwiogangen  eioer  Stimmgabel  in  dar 
Richliing ,   in  walahar  sie  ^eschahan-,   und  in  dar 
Querrichtung  gleich  stark  verbreitet  werden»  daia 
aber  in  daawiscban  liagandan  Richtungan  Uotarbra«- 
cKungen  Statt  finden  (wölcha  Rrachainuig,  ali  atwaa 
allgemeine  ras  9  wähl  noch  mit  mehraram  Hachta  als 
aina  Polarisation  dasScballas  angasahan  werden  könnte« 
als  die  mehr  partielle,  welche  von  Whe  als  tone  so 
ganannt  worden  ist}»  baba  iah  in  diasam  Ärcbivp . 
Bd.  7  H.  i'S.  9»  9  ainigarmassan  au  arklätan  ge- 
sucht.   Als  ich  nun  bei  einem  Aufenthalte  zu  Frank« 
{nrt  a.  M.  dam  Herrn  Geh.  Rath  v«  Sö  mm  er  ring* 
und  dessen  eines  solchen  Vaters  würdigen  Sohne, 
dem  Hrn.  Dr.  Wilh.  Sömm erring,  einige  Versuche^ 
^dieser  Art  vorsaigte»  aowohl  in  Baalehnng  anf  die 
Hörbarkeit  des  Klanges,  als  auch  auf  die  Yerschie-« 


    « 

^(1       Chladni  und  Sömmerriiig 

^eahfife»  der  Yf  märkuBg  desselben  bei  de»  Heltea 
in  vencbiedenen  Richtungen  gegen  dieMwndang  eines 
durch  eingegossenes  Wasser  in  denselben  Ton  gestimnio 
ten  ArsneiglaseSy  äusserte  dieser  die  Idee,  dai«  die  Be- 
wegungen des  umgebenden  Medinmr  steh  wohl*  am 
besten  möchten  sichtbar  machen  lassen ,  ^wenn  man 
^  ein  oder  beide  Enden  der  Gabel  in  Wasser  tauchte» 
worauf  denn  Versuche  dieser  Art  vori  ihm  und  von 
mir  angestellt  wurden.     Er  hatte  auch  za  diesem 
BehuEe '  eine  Stimmgabel  verfertigen  lassen »  deren 
Ton  um  eino   Octave   tiefer,    als  bei  den  gewöhn- 
lichen, nämlich  das  ungestrichene  a  war,  welche 
Auch,  um  die  Bewegungen  derselben ^ durch  das  um- 
gebende Wasser  weniger  zu  hemmen,  an   den  En* 
dea  ihit  Spitsen  versehea  werden  konnte.    Um  die 
Strömungen  des  W&ssera  sichtbarer  %u  machen,  ward 
*  auf  dessen  Oberfläche  Hexenmehl  (Lycopodiumstaub) 
gestreut.   Dieses  muls  -  aber  ^nr:  in  sehr  geringer 

Menge  angewendet  werden,  so  dafs  es  nicht  etwa 
eine  xusammen hängende  üaut,  .sqndern  nur  einzelaa 
kleine  Flocken  bildet.    JDie  erhaltenen  Resultate 
waren  zwar  interessant,   aber  doch  nicht  befriedig 
gend  genug»  weil  der  Klang  einer  angeschlagenea 
Stimmgabel,  so  wie  auch  jede  Ettcheinung,  welche 
sich  dabei  beobachten  läTst,  nur  gar  zu  kurze  Zeit 
dauert,  und  weil  auch  bei  dem  Eintauchen,  in  daa 
Wasser  dieses  im  ersten  Augenblicke  gar  zu  sehr 
bewegt  und  erschüttert,  und  dadurch  die  Genauig- 
keit der  Beobachtungen  verhindert  wird«    Es  war 
also  nothwendig,    ein  Mittel  zu  Enden,   um  einen 
klingenden  Körper  (es  sey  ein  gerader  oder  gabeU 
förmig  gekrümmtiev,  runder  oder  Tienstitiger  Stah)« 


über  6chal}v6iJ»reitang,* 

t£k\t  unveränderter  Haltung  eines   oder  zweier  En<» 
im  Wasi^r»  länger  und  gleichförmiger  forttönen 
machen.    Eili  Violinbogen  läfitt  eich  nidht  wohl 
hiezu  anwenden^  weil  durch  die  erforderliche  Stärke 
des  Streichens  dar  klingende  Körper,'  und  also<  auch 
die  Wasser  sn  sehr  würde  erschüttert  werden,  und 
TT  eil  auch  bei  der  fast  unvermeidlichen  Beaetzung 
Aurch>.aiifwüffta  sprützendos  Wasser  der  Bogen  «einf 
Dienste  versagen  würde.     Ich   fand   al^o   für  gut, 
dieselbe  Art .  der .  Klanghervorbungung»   deren  .ich  r 
aich. TO.  meinem  Euphon  .bedient:  habe,'  att£  dieso 
Unters^chun gen    anzuwenden,    nämlich:  .dem 
klingeuden  Körper  ein^ekx  d&unes  .gläsern 
aes  Stäbchen  oder  .Rdh.rehoa»  otwa  wie  die 
dünnsten   Xhermometerröhren  sind«  und  hdebsten^ 
olwa  eine ^  Spanno  lang»  mst  Si^eg^ellaek  ani^ü« 
kitten,    und    durch  longitudinales  Strei* 
chen    desselben   den    klingenden.  Körper 
tranavevaal  tdnen  su' roa^ehen.    Dieses  Streik 

chen,    weiches  hin-  oder  herwärts  gesi^hehen  kann,  * 
ttufs  ganx  langsam  und  ygeiind  zwischen  dem  mit 
Wasser  benetaten  Daumen  und  Zeigefinger  geschehenl 
'Der  dünne  gläsern^  Strichstab  mu£iy  wenn  er  sich 
In  der  lUitlieueikies ^Stabes  befinden  eeU,  unter  einem 
rechten  Winkel,  wenn  er  aber  an 'einer  Oebel-oder 
sonst  an*  oinem,  Ende  eines,  klingenden  Körpers  sich 
befinden  'soU».  unter  ein«m:'sc)rie£eii  Winkel,  der  et» 
was  kleiner,   als  ein  rechter  ist,    angebracht  wer* 
jdftn>.und  zwar  nicht  unmittelbar  am^Eude»  sondern  \ 
in  einer  kletilken  Entfernung  davon  v  so 'wie  hier  beide. 
Arte^,  den  Strichstab  anzubringen,  in  Taf.  II.  Fig. 4^ 

4»  8  und.  ao  i^^rgtsteUt'  iaind.  ''Auf  diese  Weise 

* 

I  '  r  • 
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sind  nun  die  hier  siv  beschreibendeo  Versuche  ven^ 
beiden  Beobachtern  theile  einseln^  theils  gemein«' 
ecbaitlich  aoge^teÜt  .worden»  Die  Zeichnungen  sind 
Tom  Herrn  Dr.  Sömmerriag»  welcher  aliee  der 
Natur,  sehr  getreu  dargestellt  hat.  . 

Es  war  nethwendigt  den  Vorgang  nicht  nu»r 
an  Gabeln,  deren  beide  Enden  in  Wasser 
§^e taucht  waren»  zu  untersuchen»  sondern  auch 
an  geraden  oder  gabelförmig  gekrümmten  St&ben» 
deren  eines  Ende  sich  im  Wasser  befand; 
weil  in  diesem  Falle  die  Bewegung^  einfacher  ist» 
dahingegen  bei  dem  Eintauchen  zweier  Enden  einer 
Oabel^ein  GonAict  sweter  abwechselnd  gegen 
der  und  von  einander  abwärts  gehender  Bewegnn» 
gen  Statt  Endet*  Wenn »  um  die  Bewegungen,  we<^ 
niger  att  hemmen »  eine  Spitse  an  einander  beide 
Enden  angesetzt  ward,  war  es  hinreichend ,  einen 
dilBnen  6tift  oder  ola  karses  Stiiekchen  Draht  mit 
Siegellack  anzukitten.  Bei  den  Versuchen  an  ge« 
reden  Stäben  ward  der  Klangstab  an  aeinem  Qü«' 
tem  oder  obern-  Schwingungsknoten  swischen  den 
£»nden  des  Daumen-  und  Zeigehngers  der  linken 
Hand  gern  locker  gehalten»  und  .  der  in  der  Mitta 
angekittete  dünne  gläserne  Strichstab  mit  dem  Dau« 
man  -  und  Zeigefinger  dar  rechten  Hand  der  Lang« 
nach  langsam  und  gelind  gestrichen,  und  zwar  mit 
einer  solchen  Haltung »  daCi  das  in  ein  Gefils  mit 
Waeeer  nur  wenig  unter  die  Obeirfiicha  eingetauclita 
untere  Ende  des  Klangstabes  sich  nicht  merklich 
▼eirrfidtte»  wie  in  Fig*  6  und  B  geseigt  ist.  Wer 
etwa  zu  dicke  und  zu  ungeschickte  Finger  hat,  um 
den  Klasgstab  an  einem  Schwingungeknoten  awir 

r 
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selie»  dra  möglichst  sugespitsMii  End#B  äer  Finger 
so  zu  halteo ,  dafs  (da  der  Schwingungsknoten  ei« 
gentlicli'  gar  keioii  Breitet  hat)  dia  Schwiagangan 
der  benachbarten  Theile  nicht  merklich  ^^ehindert 
werden,  und  da£i  gleichwohl  das  im  Wasser  baBod* 
liehe  untara  Ende  das  Stabes  sich  nicht  «aerklidh 
verrückt,  der  kann  den  Kjangstab  an  seinen  beiden 
SahwingungsJatoteo  auf  aehr  düoDe  elaat&fche  Ua<T 
tarlagen  (etwa  ron  Werg,  oder  nech  hesfer  vnn 
elaitischem  Harz  mit  Baumwolle  umwickelt)  aui  ^eioe 
sehmale  hölzerne  Laiate  binden;  auf  die  Art»  wie 
ieh  ea  in  meinen  Instrumenten  in  meinen  Beiträ- 
gen  zur  praktischen  Akustik       55  und  34i 
ft)  '  angegeben  habe«  *  -Diaid  h&Uerne  Leist» .  wird 

sodann  leicht  festzuhalten  seyn.  Stimragabein, 
l^ig«  8»  wurden  an  ^icem  Stielqi,  und  endere  ga- 
balfdrmig  gebogene  Stlbe  oder^trmifeiiy 
Fig.  10  9  an  dem  am  meisten  gebogenen  roiiilern 
Theile,  wo  swei  Schwingungskncit^n  einander  «ehf 
nahe  sind,  gehalten,  und  der  Strichstah  aa£  die 
vorher  erwähnte  Weise  gestrichen. 

Bei  .den  zu  beobachtenden  £rschelnii9gen  sind 
die  Wellen  auf  der  Oberfläche  sehr  von  den 
Strömungen  der  Flüssigkeit  zu  unterscheiden« 
Die  ersteril  sind  (nach  der  Bezeichnung  der  We* 
bar  schen  Wellenlehre)  B  e  ug ungs  we lien  oder 
secondäre  Wellen*  und  bestehen  *  wie  die/jie-« 
wdhnlichen -  WeÜen  tropfbarer  Flüssigkeiten,  nur  iil 
abwechselnden  Erhebungen  und  Senkungen; 
sie  dauern  nicht  merklicli  längeri  als  die  £rregnog 
durch  die  Zitterungen  des  klingenden  Körpers,  kön* 
nan  aber»  wann  dar  Klang.&ahr  stark  hervorgebracht 


i 
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wird»  s&  heftig  worden»  diBüb  däs  Wasser  weit  um« 
Imt  4od*r  in  diai'Hoba  gespfitst  wird.  Die  letx«* 
lern»  welche  etwas  länger  sichtbar  sind»  bestehen 
Is  lh«ik  geraden»  theila  kreisenden  progreaat* 
ven  Bewegungen  der  Flüssigkeit,  und  man  kann 
moiaX  mk  alleoi  ü echte  annehmen»  dafs  die  prtmä<* 
ffeb  odeif  Stofa wellen»  dnreh  weichender  Schall 
hl  dem  umher  'befindlichen  Medium  mit  sehr  gros- 
aer' Oeaehwiodigkeit Verbreitet  wird»  und  welche 
in  Verdichtungen  und  Verdünnungen  beste- 
hen»^ in  denselben  Aichtangen  fortgehen»  in  wel- 
chen man  die  Th^e-der  Flüaaigkeit  ae^bst  aich  weit 
langsamer  fortbewegen  sieht« 

1  'Die  Wellen  anf  der  OheriUche  dea  Waa- 
sers zeigten  sich,  am  besten  ohne  Bestreuung  der- 
aelben»  bei  k-unden  Stä.besi  von  Glaa.odar  Me- 
tall, ungefähr  wie  Fig.  i,  und  bei  breitern  und 
d&nnern  Stäben»  wie  Fig«  a»/ wobei  man  sich 
eher,  wenn  das  Lieht  Ton  der  Seite  -einfillt»  noch 
solche  ^chattirungen  zwischen  den  sich  durchkreuzen- 
den Wellen  hinzudenken  rnttfa-»  wie  sie  in  der  We- 
b er' sehen  Wellenlehre,  Fig.  5i  und  55  darge- 
atellt*  aind«'  An  Gabeln»  es  moeltten  die  Enden 
selbst  -  t>der  daran  befindliche  Spitven  eingetaucht 
ae^n»  ^xeigten  sich  ausser  den  nach  aussen  gehenden 
acralenartigen*  Wellen»  »wischen  den  -Schenkeln  odetf 
Spiesen  der  Gabel  Wellen  oder  Hutzeln,  so  wie  «ie 
in  log,  <3  »wischen  Spitzen ^ abgebildet  aind;  am 
deutlichsten  sind  hie  auf  diese  Art,  wenn  die  Schwin- 
gungen nicht  zu  stark  aiod»  im  Schatten  auf  dam 
B«^n<  eiaea  .Haehen  GefäTses  bei  -Sonnenlicht  oder 
Kerzenlicht  w  sehen.  Jkn  der  Gabel»  die  das  unge- 

*  'arichene^ 

* 
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▼on  einander 'abstcnden,  lie&eA  sich  deren  16  zäh- 
leo;  wahrscheinlich  häiogt  die  Zahl  und  die  Breit« 
dieser  Wellen  oder  RaDselfi  iheib  von  dem  Tone 
der  Gabel  (der  Geschwindigkeit  der  Schwingungen), 
ikeila  auch  von  rdam  Abtunda  der  Schenkel  von  ein« 
ander  ab.  ... 

Um-  nno  dia  Stf^mnngen  ,dat  WasaaTs 
skhtbar  su-  maehen,    igt  erforderlich,   auf  dessen 
Oberfläche,   etwas    Hexenmehl  aufamutreuen»  i^ber» 
wie  schon  bemerkt  worden»  in  sehr  geringer  Menge» 
so  dais  es  nur  kleine  Flocken  bildet,  nicht  aber  e|ne 
soaammenbängende  Haut,  welche  vielmehr»  wenil 
sie  sich  bilden  will,  durch  Umrühren  zerstört  wer- 
den mnfs.    Die  Stellangen  der  mit  den  Strichstaben 
▼erbondenen  nnd  an  einem  oder  an  «wei  Enden  in 
TTasser  getauchten  klingenden  Körper  sind  in  fig,  4» 
69  i  und  10 9  und  die  beobacbtetfi  Erscbeinangen . 
in  Fig.  5»  7f   9  und  11   abgebildet,   in  welchen 
allemal  a  und  b  die  abwechselnden  Richtungen  der 
Schwingungen  des  klingenden  Körpers,  dessen  Strtch- 
atab  sich  nach  h  zu  erstreckt»   c  und  d  aber  die 
gegen  diese  normalen  Riebtangen  beseichnet.  Die 
aus-  oder  einwärts  gehenden  Strömungen  nebst  den 
awiscben  diesen  geschehenden  kreisenden  fiewegnngen 
bind  durch  Pfeili»pit£en   angedeutet.    Hiebe!  ist  im 
Allgemeinen  va  bemerken»  dab  allemal  bei  einer 
nacb  aussen  gebenden  diverglrenden  Strömung  die 
nach  den  Seiten  zu  behndlichen  Xheile   des  Stro- 
aee  sieh  umbiegen»  und  bemacb  wieder  mit  dem 
von   aussen    nach   innen  gehenden  convergirenden 
^  Strome  veieinjgen»- welcher  hernach  näher  bei  dem 

Archi?  f.  ä.  get«  I^sturl.  B«  8.  H.  i.      '  7  * 
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Mtogandeii  Körper  wiede«  illi»argireiid  wM,  so  dafs 

die  an  den  Seiten  dieses  Stromes  befindlichen  Theils 
sieh  wieder  mit  dem  auswärts  gekeoden  Strome  vet« 
•Inigen,  und  so  foTt#  Diese  kreisenden  Bewegun«« 
gen  bilden  also  zwischen  jeden  zwei  entgegenge« 
ietaten  Strömen  ein  nach'  aussen  breiteres»  nach  ln<^ 
nen  schmäleres  Oval»  dessen  naher  nach  dem  kiin-  ^ 
genden  Körper  za  Hegender  Mittelpunkt  immer 
an  seiner  Stelle  bleibt,  und -steh  nur  um  seine  Axe 
dreht*  Die  auswärts  gehenden  Ströme  zeigen  sich 
gewöhnlich  etwas  länget  ond  sohmäler»  und  di0 
einwärts  gehenden  etwas  breiter  und  kürzer. 

An  runden  gtäben»  wo  sowohl  einer  von 
Messing,    als   auch    eine    nur  mit  einer  geringen 
I Höhlung  versehene   Glasröhre    angewendet  ward» 
waren  die  Strömungen,  wenn  eine  daran  angebrachte 
spitze  in  das  Wasser  getaucht  war»  ganz  das  ent- 
gegengesetzte von  denen»  welche  sich  zeigtevi,  wenn 
das  dickere  Ende  sich  im  Wa&ser  befand.    Bei  An- 
wendung ein  er- Spitze»  Fig.  4  und  5»  ging  dio 
Strömung    in    der    Richtung    der  Schwingungen  a 
und  b  auswärts«  und  in  den  normalen  Aichtungen  c 
und  d '  einwärts.    Wenn  -  aber  das  dickere  Endo 
sich  ohne  Spitze  im  Wasser  befand»  Fig.  6  und 7» 
ging  die  Ströihung  in  den  Richtungen  der  Schwin- 
gungen a  und  b  einwärts,    und  in  den  normalen 
Kichtungen  c  und  d^  auswärts.  -  Die  swisehen  den 
aus-  und  einwärts  gehenden  Strömen  Statt  finden* 
den    kreisenden  Bewegungen   geschahen    auch  in 
Richtungen»  welche  denen  ibi  vorigen  Falle  entgo-» 
gengesetzt  waren.    Wenn  ein  vierseitiger  Stab 
oder  ätroifen»  «twa  von  der  Dicke  und  Breite^ 
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yi'i^  in  Fig.  a,  angewendet  ward,  waren  die  Stro- 
>  mutigen  gans  .abea  so,  tvia  sie  jetzt  an  eiaam  in 
ssiner  Dicke  enge  wendeten  runden  Stabe,  Fig.  j, 
angegeben  sind,  nur  mit  dem  Unterfichiede,  dal:»  die 
gegen  die  4>reitem  Seiten  des  Stabes  oder  Streifena 
einwärts'  gellenden  Strömungen  noch  etwas  breiter 
nnd  kürzer,  und  die  von  den  schmalen  Seiten  nach 
ausisn  gehenden  noch  etwas  schmäler  .und  länger 
sidi  zeigten. 

i  An  Gabeln  (Stimmgabeln  sowohl^,  wie  an  an* 
dem  gabelförmig  gebogenen  viereckigen  oder  ran* 
den  Stäben  von  Eisen  oder  Glas},^  deren  beide 
Enden  In  Wasser  getaucht  waren,  zeigt  sioh  bei 
gehöriger  Aufmerhsamheit  das  doppelt,  was  bei  ei* 
nem  Stabe  einfach  vorhanden  ist.  Jeder  von  den 
beiden  abweehselnd  gegen <  einander  und  yon*  einen- 
der  abwärts  schwingenden  Schenkeln  verursacht 
nämlich  für  sich  eben  solche  Strömungen,  wie  sio 
vorher  bei  einem  einzelnen  Stabe  angegeben  sind, 
und  zwischen  diesen  durch  beide  Schenkel  erregten 
Strbmungen  findet  eine  Gegenwirkung  Statt,  bei 
ireklier  der  Vorgang  etwas  schwer  au  beobachten,  ,  s 
und  vom  Herrn  Dr.  Sbmmerring  in  Fig,  9  und  ii 
bassar  bildlich  dargestellt  ist,  als  es  mir  würde  ge- 
lungen seyn.  Wenn  beide  finden  der  Gabel  mit* 
Spitzen  versehen,  und  diese  in  das  Wasser  ge«-.- 
taucht  waren,  Fig.  8,  giengen,  wie  in  Fig.  ^  au 
sehen  i^t»  in  den  Richtungen  der  Schwingungen  a 
nnd  b  die  Strömungen  von  jeder  Spitze  abwärts; 
und  in  den  normalen  Richtungen  c  und  d,  so  wie 
auch  c^  und  d%  gingen  sie  nach  den  Spitzen  zu,  so 

'  dais  also  die  durch  jede  Spiua  der  Gabel  arragtan 
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Strönmngaii  im  WesmiUielieii  so  bascbaffen  waren, 

wie  an  einem  mit  einer  Spitze  versehenen  Stabe  ia 
Fig.  5.    Da  nun  dia  von  jeder  Spitze  der  Gabel  nacli 
innen  (eben  sowobl  vvie  nacb  aussen)  in  den  Rich^* 
tungen  der  Schwingungen  sich  zwischen  den  Spitzen 
gegen  einander  steromtan »  so  seigte  sich  in  noma« 
'  len  Richtungen,  weil  das  Wasser  niebt  anders  aus- 
weichen konnte,  mitten  zwischen  den  nach  der  einea 
Spitze  ztt  von  c  tfnd  d»  und  nach  der  andern  zo 

von  c'  und  d'  einwärtsgehenden  Strömungen  auch 
nach  m  und  n  auswärts  gehende  Ströme»  Wenn 
die  Enden  der  Gabel  ob ne  Spitzen  im  Wasser 
waren,  Fig.  io>  zeigte  sich  gewöhnlich,  wie  in 
Fig.  11  zu  sehen  ist,  ganz  das  entgegengesetzte 
von  dem  vorher  beschriebenen*  In  den  Richtungen 
,  der  Schwingungen  a  und  b  gingen  die  Strömungen  ^ 
einwärts,  und  in  den  ge^en  die  beiden  Schenkel 
•  normalen  Richtungen  c  und  d,  und  d^,  gingen 
sie  auswärts,  und  mitten  zwischen  diesen  auswärts 
gehenden  Strömungen  gingen  Ströme  von  m^  und  a 
aus  einwärts»  und  die  zwischen  den  Strömen  beünd^ 
liehen  kreisenden  Bewegungen  waren  andi,  so  wie 
I  es  den  Richtungen  dieser  Ströme  angemessen  war, 
das  entgegengesetzte  von  denen  im  vorigen  Falle. 
Wenn  die  Schenkel  der  Gabel  einander  sehr  nahe 
waren,  Vereinigten  sich  zwischen  diesen  die  gegen 
einander  gehenden  Strömungen  so>  dafs  anstatt  der 
/  biuswärts  nach  c  und  d, '  wie  «auch  nach  o'  und 
gehenden  Ströme,  und  des  zwischen  diesen  von  m 
und  n  einwärts  gehenden,  in  jeder  normalen  Rich- 
tung nur  ein  breitar  naoH  ausaan  gahandar  Stnm 
bemerkbar  war. 

t 
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Am  gewöbnliqhsteti  erscheinen  die  Bewegungen 
10»  wie  Ab  jetzt  besdiriebeD  and  in  Fig«  i  i  dar* 
gestellt  sind»  bisweilen  aber  aach  in  dan  entgegen- 
gesetxtan  Aiciitungen,  wie  in  Fig.  9«  Bisweiien 
aber  änderte  sicli  aucb  das  eine  in  das  andere  um, 
ohne  merkliche  Äenderung  in  dem  Verfahren.  Das 
Hinwärts-  oder  Herwirtsstreicheo »  batte  hierauf 
l<einen  Einflufs.  Um  die  Bedingungen  unter  welchen 
sich  i  die  Erscheinungen  auf  die  eine  oder  auf  die 
andere  Art  zeigen»  genau  zu  erforschen,  mbchten 
wohl  noch  weit  mehrere  auf  mannigfache  Art  ab» 
luandernde  Versuche  erforderlich''  seyn.  Es  scheint 
hier  das  meiste  auf  das  Verhältnils  der  Stärke  der 
Schwingungen  cur  Dicke  und  Breite  des  klingenden 
Körpers  anzukommen;  vielleicht  hängt  auch  etwas 
"von  dem  stärkern  oder  schwächern  Impuls  ab,  der 
im  Wasser  durch  einwärts  oder  auswärts  gehende 
Schwingungen  ist  mitgetheilt  worden. 
/  Wenn  disi  Aussenseite  eines  Schenkels  einer 
tonendöD  Stimmgabel  |lach  auf  die  Obeiüäclie  des 
Wassers^  gebracht  wird,  zeigen  sich  auch  Strömua« 
gen  nach  vier  Richtungen»  nebst  den  daswischen  befind« 
liehen,  diesen  angemessenen  kreisenden  Bewegungen. 

Da  nun  allem  Ansehen  nach  in  dem  Medium, 
welches  den  klingenden  Körper  umgiebt,  es  sey 
aan  Wasser  oder  Luft,  die  SchaliweUen  als  primäre 
oder  Stöfs  wellen  denselben  Gang  nehmen»  wie  bei 
^esen  Ertrcheinungen  die  ebenfalls  durch  Stöfs  (oder 
Zug,  welcher  ein  negativer  Stöfs  Ist)  erregten  lang- 
iamern  progressiven  Bewegungen;  so  ist  aus  den 
Uer  bescHriebenen  und  abgebildeten  Erscheinungen 
Wohl  gaoz  klar^  wie  an  einem  Stabe  und  an  einer 
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Gabel  der  Schall  nicht  nur  In  den  Richtungen  der 
'Schwingangen  y  sondern  auch  in  noVmsden  Richtatf-  " 
gen  verbreitet  werde,  weil  in  allen  diesen  Richtun- 
gen verdichtende  oder  verdünnende  (positive  oder 
negative)  Wellen  direct  gegen  die  Göhörwerkzeuga 
oder  gegen  die  in  einer  Röhre  oder  in  einem  Ge- 
fäfse  befindliche  Luft  wirken ;  wie  hingegen  in  da- 
zwischen liegenden  Richtungen  Unterbrechung  'Statt  ^ 
finden  müsse,'  weil  an  solchen  Stellen  vermöge  dar 
kreisenden  Bewegungen  die  Wirkungen  quer  vor- 
übergehen* Eben  so  erklärt  sich  hieraus  auch» 
warum  y  näch  der  Beobachtung  der  Herrn  Weber 
in  ihrer  Wellenlehre  ^74»  der  Klang  einer 
'  In  einer  Drehbank  schnall  umgedrehten  Stimmgabel 
nicht  hörbar  ist:  es  werden  nämlich  die  Bewegun- 
igen  so  schnell  im  Kreise  herumgetrieben »  dafs  in 
'  keiner  Richtung  ein  hinreichend  wirkender  Stoßs  auf 
die  .umher  beündliche  Luft  Statt  findejt. 

An  ein^m  Stabe  ist  die  gleich  starke  Schall-' 
Verbreitung    in   vier  Richtungen,    nebst  den  vier 
shwächern  in  daxwischen  liegenden  Richtungeti  leicht 
durch  das  Gehör  bemerkbar ,   wenn  man  den  ötab 
(am  besten  eine  runde  etwa  fingersdicke  Stange  von 
«Eisen  oder  Messing),  an  dem  obern  ^hwingungs-  ^ 
knoten  zwischen  dem  Daumen  und  Zeige^oger  locker 
in  einer  senkrechten  Lage  hält,  ihn  in  der  Mitte 
anschlägt,    und   sodann   vor  dem  Ohre  um  seine 
Axe  dreht.    Da  nun^an  einer,  Gabel  das»  was  bei 
einem  Stabe   einfach  Statt  findet,   doppelt  vorhan- 
den ist;  so  könnte  man  wohl  mit  Recht  annehmen, 
dafs  an  einer  tönenden  Gabel  acht  Unterhrechungati 
der  SchaUverbreitung  Statt  finden  müssen,  nämlich 
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ID  schiefen  Richtungen  nach  innen.     Die  letztem 
'werden  aber  darch  die  swischen  beiden  Schenkeln 
in  normalen  Richtungen  nach  aussen  oder  nach  in- 
nen gehenden  Strömungen  und  Wellen  eo  überwäl^.  , 
tigt»   da&y  wenn  beide  Schenkel  nicht  weit  von 
einander  abstehen^  man  schwerlich  zwei  Unterbre- 
chungen in  »chiefen  Hitbtnngen  gegen  die  einanjUr. 
xagekehrten  Reiten  der  Gabel  wird  unterscheiden 
kennen  ;^  wolil-aber-  mrd  an  gewöhnlichen  S^mm« 
gabeln  leicht  bemerkbar  seyn,  dafs,  wenn  man  sie 
anschlägt  9  und  in  einer  gegen  die  Schwingungen 
normalen  Richtung  yor  -das  Ohr  h&lt,  man  einem 
'  iedeu  der    beiden  S<^enkel  gegenüber   den  Klang 
•tirker 'hört  als  in  der 'mittlem  normalen  Richtong. 


Die  Leiw  der  ebM  (S.  9t         Heftes)  eitifM  Abbiai« 

lung  (VII.  1.  H.  S.  4^  w.  «.  f.)  werdeo  ersncht,  in  der- 

telben  cachätekeade  Druckfehler  zu  berichtigeD j  nie 
iblgt: 

S.  50  Z.  5  r«  o.  statt  «ine  lies  fülne* 

$•  5a     s3  IT.  e.  stsn*]gr&fste'lies  sweite; 

sa  T,  d.  ttsn  Is  dendrage  fiel  LaGeadraf  «' 

$.  63  Z.  i5  v.'O.  itatt  prittir  Bee  primSre.  ' 

S.  85  Z,  16  T.  o.  (Note)    statt  eingestrichene  git  Hte 

4g««triche  ne  gif. 

■ 
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104/ V*  Sömmerring  über  Sonnenliecken. 
Beobachtung  zweier  S  o  n  n  e  n  f  1 6  c  ke  n; 

aus  einem  Briefe  des  Geheimen  Raths  v. 
Sömmerji^ing  in  Frankfurt  a.iV[.  an  den 

Herausgeber. 


t^Die  zwei  Abbildungen  meines  Sohnes,  von 
denoD  Von  ihm  im  vorigen  lahro  beobachteten 
Sonnenflecken  (vergl.  Taf.  I.  Fig.  5  und  6  des 
VUtea  Bandes  dies.  Areh.  K^)  scheinen  mir  un- 
gemein treffend  dargestellt  ;  insbesondere' wurden  dl» 
verschiedenen  Abstufungen  der.  grauen  Umgebungen 
und  Einfassungen  der  kohlsehwarsen  .Flecken  an  den 
verschiedenen  Stellen  sehr  genau  beachtet.  £s  wur- 
,den  diese  Fleckengrupp^en  durjch.  ein  trefifüchee 
Fraunhofe rasches  Fernrohr  beobachtet ,  das  fünf 
^  FuTs  Länge  hat,  und  dessen  Objectivglas  über  fünf- 
•ig  I4nien  im  Durchmesler  )Mu** 


Der  Raum  der  erwähnten  Steindriicktafel  stattete  es  oicbt^ 
den  auf  der  Zeicbpung  mit  beäodlichea  Sonaearand  mit 
.aufzunehmen;  ich  füge  daher,  gedachter  Zeichnung  ge- 
amfs,  nur  noch  bei,  dafs  beide  Flecken  ^ auf  der  nord- 
westlichen Seite  der  Soonensclieibe  geeehen  wturdea  (der 
voD  Fig.  5  dem  Sonnenmittelpaokte  niher  and  ven  der 
Bichtvng  des  SoBDenSquatort  weniger  abiretebend  ^  all.  der 
von  Fig.  6)  und  daft  eiebeidey  wie  eebon  ans  obigt^r  brief- 
lieben Aenfiierung  ergeht,  zu  den  eog.  (kernhaltigen  oder) 
Kernflecken  gehörten ,  und  in  ihren  räumlichen  Ausdeh«  . 
nungen  zu  denen  bis  dahin  beobachteten  Flecken  der 
gröfscren  Art  gehörten,  Ueber  die  mutlimafslichc  Natur 
der  Sonnenflecken  und  Sonnenfackeln  vergleiche 
auch  m.  Hdb.  d.  Meteorologie.  I.  sie  Abth/  S.  «94  &f 

3o5  ir.|  M  Ci  3t5  ff.,  53$  ff»  '  ' 
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Zwjelte  Abhandlung  über  die  magne* 

tishe  Kraft  des  äussern  Kan- 

♦ 

des  des  Tioletten  Strals  vom 

.  D.  Morichini,  Prof.  der  Cbemie 
und    Mittglied     der  »Accadeniia 

de  'Lincej;«*) 

*         •  *  1,  ■ 

Am  dem  ItalianlsdiMi  iUberiotifc  - 

▼Ott 

J.  J.  Albrecht  Schönberg, 

4er,  Afndimtenschaft  tind  Wnndarxneikande  Doctor,  MhglM 


•Vorwort. 

Zar  Zeit,  da  ich  diesen  Aufsatz  vorlas ,  fdhltd 
sock  dor  swoita  Yotsaok  über  den  vothon  Sonoon^ 
•ttali  M». Wiarder  ükor  dü»  Licht  dor.liiyorbToiinung 
begriffenen  irdischen  Körper,  welche  Versuche  spater 
■Dgottillt  werden  aiady  und  di*  man  (a.w*ik)  dift«w«il« 


'      Die  erste  Abhandlung  ersetiien  in  Rom  i8is«  S.  iiBttr 

den  Titel:  Memoria  sopra  la  Forza  ma^netizante  del  lembo 
Cftremo  del  raggio  violetto.  'Da  D.  Morichini.  Auszüge 
davon  enihielua  die  uot  jene  Zeit  erschienenea  italieDischen 
und  französische^  physikalischen  Zeitschriften  ,  und  Ueber- 
setziingen  dieser  Auszüge  saramt  Entgegnungen  von 
Configliachi  u.  A.  lieferten  für  deatscbe  Leser 
Gilbert  (ia  f.  Aaa.  XLIIL,  XLV»  und  XL  VI.  B.)  und 
Schvreigger  (ia  dessen  Jonrn.  YLVill.  IX.  X.  etc.)* 
▼ergL  ancb  mu  Onmdr.  d«  tUqpierilftetati^       '  3.  AiUl*  II* 
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JßaMltt-  Versuek^i  eingetragen-  lial.'  ^Da  ^er  Kr- 
fo}g.dfs  neuen  Versuches ^ über  den  rotten  3(ral 
init  joiMm  üb^raiDstiinintey  was  ich  über  die  Uogül* 
tigkeit  seiner  magnetis6hen  I^raf^  festgesetzt  hatte, 
CO  habe  ick  auseer  ~  dar  ^  Anf ahrucg  >  dieses  £rfol£a 
)ieipe  ,yaränderang[*im  Tb^  macbab.  dürfa».  iOb- 
schon  das  andere  Experiment  mit  .dem  Lichte 
dar  brannbaran  Körpar  kainan  Erfolg  gahabt  hat« 
so  haba  ich»  dani  sciiob  gelclsaiair'ilufaalfta  dännoeh 
einen  Artikel  anhängen  niüs^en ,  welcher  die  einzige 
Naarung  ist»  dia  man  in  d&^sar  g^d^ucktaa  Abband- 
luog  Bnden  wird.     ^  . 

.  Dia  Tabelia  ...von  de^  Steliupgei?   def  N^dela 
hat  dan  Zweck  den  Lasam  die  Richtung  ihrer  En- 
den, in  Rücksicht  auf  Nord  und  Süd,  anschaulich 
SU  machen»  weiche  auf  derselben  Tabelle  zur  rech« 
tan  und  linken  angezeigt  sind.    Auf  diese  Art  habe 
ich,  im'  Gange  dieses  Aufsatzes,  die  hauBge Wieder- 
holung dar  fi^hratbtfngdiaäeroStellnagan-varaaicidaai» 
4a  ein  Bliek  auf'-dia^TabeUan  genügt,  um  *aic)i  Ihrar 
bei  Gelegenheit  ztt-orinnerp.    Ich  mufs  jedoch  be- 
%üMkatiUaft»  ^ürann  ^leieh  aaidar  Taballa  ('basondaiB 
bei  den  fünf   ersten  Figuren)    die  Nadeln  gerade 
£e£en  die ,  Mittagsiinie .  zeigen ,  so  entfernen  sie  sich 
,b»i  .4»n  Yer^achai^  doch  immer  mehr  .oder  weniger 
so  weit  von  der  wahren  .Linie  als  vdh  der  magno- 
tiscliäli*    Die  drei  ersten  Columnen  in  den  beidea 
ersten  YersuchtabeUeny  welche^  bestimmt  sind  den 
thermometrischen»  barometrischen  undhygrometrischen 
ZUsitand  damistallaii;  sinci  redctain  worden;  'indem 
man  das  Mittel  aus  zwei  )3eobach|ungen^  welche  auE 
der  ^lamwAzae  des  Römischen  Goüegiums  uo^  yUhc 
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neue  magnetische  Liditversucbe* 

■ 

des  Morgen»'  und/  um  a  Uhr  des  Naehmittags  ge* 
macht  worden  sind,  genommen  hat.  ..Da«  alle  YMn* 
«tteha  mit  den  Soimanstralen  in  den  ZeitraiAn  awl^ 

sehen  beiden  Beobachtungen  gemacht  wurden ,  und 

da  ihre  Dauer»  obschon  aia  nicht  über  5o  Slvlldas 

* 

war»  doch  einige  Veränderung  in  den  angeiei^an 

ModiEkationen  in  der  Atmosphäre  haben  mulkte»  99 
habe  ich  geglaubt  das  Mittel*  der  Anfangs odMT 
Endmodifikationen ,  die -in  Versuchen  statt  ge» 
funden  haben,  aufzeichnen  zn  müssen*  Indessen  halte 
ich  dafür:  da(a  das  evithmatisdie  IViittel  dar  Grade 

beider  Extreme  genau  genug  gewesen  sein  würde, 
am  mit  dem  wahren  Mittel  ^ener  Einflüsse  auaank» 
man  zu.  fallen«  lo  der  That  wat*  die  Anfangs  tarn» 
peratur  in,  den  beiden  Versuchen  vom  und 
29.  Dac*  181  Alf  selbst  im  Zimmer ' wo  num  aie  edh- 
atellte»  auf  o^»  tmd  am  Ende  'dieser '^Vemielie  iiattb 
eie  sich  nicht  einmal  zu  dem  auf  der  .Tabelle  .ange- 
merkten  mittlem  Warthe  erhöben  r  i^ar  wenä  man 
der  allerdings  genauem  Weise  hätte  folgen  wollen: 
das  Mittel  zwischen  den  Anfangs*  nnd  Endmodihlu^ 
tionan  dar  Atmosphäre  wärend  >  der  Vaxsaebe  tat 
nehmen,  so  würde  dieses  die  Schwierigkeit  in  der 
Ausführung  bei  weitem  vesmehr^  haben« '  fiai  .den 
Versuchen  mit  den  Mondstralen»  sind' die  Medifikap 
tionen  der  Atmosphäre  —  nach  dem  einzigen  Er- 
folge jener  meteorologischen  fiemarkoiigao» welohi 
des  Abends  um  9  Uhr  auf  der  nämlichen  Sternwarte 
gemacht  wurden  —  angemerkt  worden,  i 

Diejenige  atmosphärliche^^MödifilcatiiMi,  ^  welche 
den  meisten  Ein  flu  Ts  auf  meine  Versuche  iiat» 
Ist  dia  hygremetria^he»  und  f Or»  dies^  wäse.  §^ 
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nicht  nur  nothig  gewesen,  ein,  dem  AnfaDge  nähe* 
T«t  Miital  %a  Dehmeii,  und  swar  am  £ode  allac 
TmnelM,  Mmdani-  aocb  die  tufiraiiiKdlicben  Sprünge» 
welche  man  häuüg  in  der  hygrometrischen  Atmo- 
«pbira»  und  basondats  im  Fr^jakra  bemerkt  (in 
walcbar  labmeit  die  Tenaebe«  wovon  leb  aprecbe» 
gemacht  worden  sind)  zu  berücksichtigen.  Ich  ge- 
'•taba«  dafs  Ton  diasam  Gesicbtspankta  ans  betrachte 
die  erwähnten  Tahellea  anvollkommen  sind ;  allein 
ich  habe  versucht»  sie  durch  die  in  der  Jletzten  üeihe 
aafgefäbrtan  Baobacbttmgan  «an  ergänten. 

Die  Anzahl  der  mit  dem  violetten  Stral 
angestellten  Exparimanta  ist  weit  gröiser  als  Jena» 
welche  In  dar  ersten  Tabelle  angeführt  ist.  Alle* 
diejenigen  welche  dem  ersten  Aufsatze  zur  Grund- 
lage dienten  nad  viele  andere  in  der  Folge  wieder- 
bolta  Yersncbe»  und  von  welchen  man  entweder 
die  Nadeln  oder  die  Bemerkungen  verloren  hat» 
«sind  Iner  nicht  ansgadrnckt  worden.  " 

Ich  habe  bei  dem  Künitier  Luswerz  48  Na- 
deln verfertigen  lassen»  und  5  ausgenommen«  wel<- 
:cba  an  einigen  andern  Yeriucben  mit  der  Elektri- 
cität  der  Yoltaischen  Säule  gedient  haben,  von 
•welchen  bat  einer  andam  Gelegenheit  Rechensehaft 
gegeben  werden  soll,  wurden  sie  alle  au  diesen 
Versuchen  gebraucht,  und  die  meisten  zu  dem  vio* 
latten.  Streif  obna  dals  sie  auch  nur  eine  Aasnabma, 
•im  Betreff  der  Hauptsache,  (nämlich  der  magnet»» 
sehen  Kraft  dieses. Strals)  dargebothen  h^itten. 

Sndlsafa  baba  ich  in  den  Tabellen  dar  Kürae 
und  Bequemlichkeit  wegen  folgende  Abkürzun- 
gen aingafttbrt^  deren  Badaatung  ick  hier  abgebe  ^ 

V 

f 
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In  der  fieihe  genannt:  Aichtungsseit. 
M.  heifit  Morgen. 

Ab.  —  Abend. 

In  daf  Reihe  der  erlangten  magnetischen 

Eigenschaften.  % 

End«   '  heifst  Ende  der  Nadel.  / 

Sp.  —    Spitze  der  Nadel. 

B.  — .  Megnetischa  BttschaL 

N.      _  '  —    Nord.    .        •  . 

S-  —  Süd. 

Neig.  d.  Sp.  g.  N.  —  Neigung  der  Spitze  gegen  Nord. 
'S.  B.  —  .  Schwache  BüscheL 

V«  B.  ~   Verstärkta  BÜschaL 

■ 

Ohschon  die  Versuche,  welche  ich  im  Septem- 
ber vorigen  Jahrs  in  det  verehrungswerthen  Yer- 
sammlong  (der  in  der  UeberschrUk  genaaoten  Aka« 
demie)  auseinanderzusetzen  die  Ehre  hatte,  meiner 
MeiouDg  Dach  zahlreich  und  vielTach  genug  wareny 
um  SU  beweisen:  dals  der  äussere  Rand  dea 
violetten  Strals  die  Eigenäcliaft  besitze ,  den 
Stahl  %a  magnetisirent'  so  schieben  sie  mir 
damnngeachtet  nicht  hinreichend  y  wie  ich  in  mei- 
nem Aufsatze  zugab,  um  zu  bestimmen ,  ob  die  Stra- 
-  lan  selbst  eine  Polarität  besäfsen:  mid  ip  welcliem 
Verhältnisse  sich  diese  den  Nadeln  mittheilte» 
wenn  ihre  Existenz  bewiesen  wäre?  Ueberdiels  war 
die  eigentliche  Gränae  der  magnetisiranden  Kraft 
des  violetten  Strah  noch  nicht  bestimmt  worden» 
um  die  Meinung^  welche  ich  angenommen  hatte» 
dala  die  dasoajdiJtaiiden  Stralan  ^mehr  noch  als  dar 
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violette  Stral  salbst  die  ,  ^xuignetistrendes  wären » 
schien  mir  eine  tiefere  Untersuehting  and^  neue 

Versuche  zu  verdienen.  Der  Gegenstand  iheiner  Un- 
tersuchungen bestimmte  mich  fem  er.  Versuche  ancu- 
stellen 9  um  su  erforschen«  in  wiefern  'diese  Eigen- 
schaft den  Mondstralen  und  den  Erdkörpern  in  dem 
VerbrennungsxHStande  sukommen?  Vor  allem  aber 
schien  es  mir  ndthwendig  —  theils  nm  allen  möglichen 
Zufällen  (welche  dergleichen  Versuche  zu  begieitea  , 
pflegen)  su  begegnen»  theils  um  jeden  Zweifel  übex 
die  magnetische  Kraft  des  violetten  Strals  sowohl  zu 
«heben,  als  auch  selbst  die  JVlöglichkeit  völlig  ausia- 
schliefsen:  diese  Kraft  irgend  einer  andern  Ursack» 
beizumessen  —  den^Einflufs  der  atmosphäri- 
schen Temperatur '  in  Anschlag  su  briiigen. 

Die  Herren  Barlocci,  Car^pi  und  Settele 
sind  unermüdete  Begleiter  dieser  meiner  YersucKo 
gewesen,  und  ohne  ihre  Hülfe  würde  ich  meinen. 
Zweck  nicht  erreicht  haben;  so  dafs  ich  wenigstens 
diese  Gelegenheit  ergreife,  um  ihnen  meine  Dank- 
harkeit  %xl  bezeugen« 

Meine  ersten  Versuche  wurden  alle  im  letzte i% 
Sommer  gemacht,  bei  einer  Temperatur,  welche 
sich  bestindig  swischen  18  und  da^  R.  hielt;  nun 
wollte  ich  auf  den  Hath  eines  gelehrten  Physikers» 
Gay-Lussac's,  den  ungewöhnlich  strengen  Winter» 
den  wir  hatten,  dazu  benutzen,  um  dieselben  in 
der  Temperatur  vono^  bis  i^A.  zu  wiederholen.  Den 
«8.  und  »9.  Deeember,  nachdem  das  Wetter  hell 

und  trocken  gewesen  ,  und  die  Temperatur  der  At- 
mosphäre Oft^  H.  war,  machte  ich  die  Probe  mit 
%  Nadeln,  welche  sieh  mit  grofser  Sl&rlce  magneti« 
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Birten»  kidmn  tar  Ti^lctteiScraL  nur  auf  ihrbr  Mitte 
g^egen  dfd  Spltse '1iiiiitrömfe«r^ ,  dia.ram»  in  Sot 

zweite   in  45  Minuten.     Ich   bemerkte  bei  dieser 
Gelegenheit»  daü  et '  nicht  nethig  ist»  die  Nadel  mit 
dem  enäetn  Ende  In  die  "andere  Hädfte  des  Spectrums       '  ^ 
au  tauchen,  um  dem  hintern  Theile  dieselbe  Kraft  , 
Inrcb.GegenerregBng  mltaotheilen  (wie  ich  es  verhev. 
gethan  hatte,  indem  ich  die  gewöhnliche  Methode  des  - 
JMiagnettäirens  durch  den  Strich  nachahmte  AuE 
dieselbe  Art'  Terfiihr  fck«  mit  den  übrigen  Nadal» 
Im  Februar  und  März  diesem  Jahrs,  und  erhielt  im«, 
mer  schnellere  Magnetisirangan :  ron  der  gröfs* 
ten  *ankalt'ensten  •  Wi'tksamkeit.  Uebrigene 
war  die  Temperatur  bei  diesen  Versuchen  immer  unteo 
ta^  R.»  wie  man  in  der  Tafel  der  Eiperimente  er«> 
sieht.    Von  o,  i®R.  bis  zu  dem  22**  (welches  unge- 
fähr die  Gränzen  der  Lufttemperatur- Veränderuogaa 
sind,    die  sich  innerhalb  entgegengesetcter  Jahres«» 
Zeiten  in  meinem  Zimmer  ergaben)  erhielt  sich  die 
magnetische  Kiaft  des  inolett,en  St  reis  stets  in  demsel« 
ken   Grade;    d.  k.   die  Verschi edenkei t  -der 
A  tmosph  äre  zeigte  nicht  den  geringsten  £<inilufs  ; 
auf  seine  Wirkungen, 

In  einer  Note  zu  me^iner  ersten  Abhandlung 
sagte  ich,  dafs  es  die  Einwirkung  des  violett  - 
tea  Strals  auf  die  s«  magnetisireade  Nadel  erleich« 
tere  ^  beschleunige  und  vermehre,  wenn  man  die 
Nadeln  auf  ihren  Stiften  in  einer  Richtung  befe« 
st  ige,  welche  sich  dem  magnetischen  Meridian  ni«' 

^  Fischer:  Phyti^ue  uaduite  par  Biet.  Farif  1806,  Cap, 

*  m 
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hexe*    Ich  wollte  ferner  soviel  als   möglich  bei 
dieser  Ma|;iietisicaag  Jen«  Methode  in  Anwradun^ 
bringen  y    welche  man  bei  der  Magnetisirung  des 
Stals  imt  einem  schon  gegebenen  lyiagnet^  ^eobach** 
t^t»  und  bemerktet  in  der  Folge  wirklich»  dafe^  die 
Wirkung  schueUer  und  auffallender  ist«  wenn  mma 
die  cor  Zeit  des  Versuchs  gegebene  Neigung  und 
AbweichuDg  der  Magnetnadel  berücksichtigt  {  dem- 
ohngeachtet  sind  diese  Umstinde  iür  das  GeliDgen 
der  Versuche  nicht  gerade  nothwendig,  und  )edo 
andere  Aichtung  als  diejenige    des  piagnetisobair 
Meridians»  liefert  hinreichend  enucheidenda  Resul^ 
täte:  ^  um  den  Einfluß  der  magnetisirenden  Kraftr 
des  violetten  Strals  m  beweisen.    Alle  im  Febrnat 
magnetisirten  Nadeln  wurden  ohne  den  EinHufä  der 
beiden  >  erwähnten   Nadelverhältnisse  magnotieirt« 
Dieser  Beobachtung  mu(s  eine  «weite  beigefügt  wer-  " 
den,  nämlich:   dafs  nichtmagneüsirte  Nadeln,  ob« 
schon  dieselben  in  dieser  Epoche  vier  Tage  lang  in 
der   magnetischen    Abweichung  und   Neigung  auf 
4inem  Tische  gehalten  wurden,  nur  eine.schwa^a 
^und  unbestioimle  Tendenz  zu  dem  Meridian  beka- 
nien,  ohne  auch  nur  eine^  von  jenen  Merkmalen 
SU  empfangen,  welche  vereinigt  die  bestimmte  und 
intensive  Magnetisirung  bezeichnen,  die  Q^ja  stärk« 
aten)  der  Magnet  und  nach  diessrm  ißt  videtto 
^tral  erzeugen. 

Rttcksichüich  der  Zufälligkeiten,  welche  .dio 
magnetische  Kraft  des  violetten  Strals  zweiMhaft 
machen  könnten,  ist  endlich  eine,  welche  unsere 

gröbte  Aufmerksamkeit  verdient;  nimlichl  der  Zu«* 

« 

stand  der  Nadel,  ehe  sie  dem  Experimente 

unter- 
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unterwo'rtWti  wurde;  denn  es  ist  wie  bekannt 
mcfat  n^^r  mbgitcii,  sondern  sehr  gewohaiich,  4iai« 
die  Nadel .  dütüh '  Um  Axt  ihrer  >  Verfenigong  selbig 
schwächer    odt^r    stärker'  Tna^ueüsch    wird.  Diese 
UftadieA  num  Inr tfaum  :  habe  ich  bei  ■  meinen  Versu* 
c)ien  tteta  niitJ.dejr  gviifiitef»  Sorgfalt  vermieden,  in- 
dem ich  die  Vorsicht  gebrauchte:  jedesmal  den  Zu- 
«tand»  dercNad€d  m'4intersac]ieny  btfror  ich  sie  «im 
den'-  Versuelr  i^abtlii^  //Zu  dem  finde  setite  ich  -sie 
stets,  so  wie  ich  Äie  aus  der  Hand  dos  YerfeitigerS 
erhalten,  hatte»  rauf  Ihren  Stift  ruhend »  auf  einen 
Tisch,  auf  welchen  zuvor  die  Richtung  des  magne»» 
tischen  IVleridianai  4urch.  eine  i«ialai  '  bezeichnet  mn)««- 
dben  war ; .  haiteni  theo  iSchwIng  imgeil -eufgehjkrvV  *vnA 
war  sie  (bei ^Wiederholten.  Versuchen  .der  Art)  zwatr 
na«  unter -sich.iwafsehiedenen  Richtungen^  zu  Rahe  ■  g^  * 
iioiiiRien,   aber.^hne  dabei  die  iiir  beim  Hini 
stellen  er.t heilte  Richtung        Gunsten  der 
jenigen  des  magnetischen  '  Meridi|ma ■  sti  ändern» 
eeigten  sie*  femer  hiebei,   wenn  ich  sie  unter  sich 
^aid  mit .  ihren  j&nden ,  baid  mit  >andern  Xheiien 
ei&herte»  .weder  megnetische  Ansiehung  noch  Atom» 
fsung,   und  liefsen   sie   endlich  auch  Eisenfeilstaub 
ttnaegezegen»/- SO. hielt  ich  4ie  aa^ meinen  Versncheii 
geeignet,  und',  nnn  *  erst '  untarWarf  ich* .  sie  denselben« 
IDafs  ich  übrigens   sowohl  bei  der  IPrüfüng  der  Na* 
ideiniials  auch  i  bei  den  damit  .>^iigestiellten  Versu<;hia!ft 
alle'  Magneee.  ecitfernte,  Versteht  siph  <  Ton.  selbef, 
;und  obgleich  es  nur  bei,  der:  ersten  Reihe  meiner 
ÜFersuche  schien ,  M  ob  diese  Maafsriegeln  sur  Tüw- 
schungsvermeidun^  jeder  Anforderung  genügen  müfs- 
^•ten,  so  trieb  ic  hü  doch  späterhin  >  die  «Versieht  in  so 
jirehtf  f.  d.  get,  NsHurl  B.  8w  H.  i,  ,  (i 


im  Moi:ichilii 

fetn  'ntch  weiter»  als  ich  solche  Eiseofeile,  welche 
Jieseiu  durch  moB  ^dttvch  das  »Liefaft)i.inä§i»etliliti» 
J^adel  angezogen  wordeo  wac  fmhd  dadarch  den  er- 
iaogteo  Magneiibmus  der  Nadel  aiige%eigt  hatte}  nie 
vieder  -zur  Prüfung  des  Magnetismi»  leener  aeueä 
(zwe^iten  etc.)  Nadel  anwandte,  Wellmich  mit  •  van 
^winden  dergleichen  feiUtaub  alie^diogi  a2&.stkem 
■tagneti'&irt  rond  daher  auch  fähig:  Magnetiemib  iea 
unmagnetisixten  Eisen  zu  eiweckeo;;  zu  betrachten 
iiatte.  ■  »  -  .    i  *     ^'  .  • 

'Nach  alle»  diesen  genommeaeii  .Yvrsielilsiiiaafk«' 
regeln,  eriiielt  ich  dur'ch  die  einfache  Au66lralung 
dsa. 'Fokus  tde«o  vinieliie«  ^raleo.^  i»-'*5^  ao»  a6  bii 
60  Minnten  (umd'^ür  bei  sehr  tingünstigem  Zustande 
äLex 'Atmosphäre  hinnen  einer  oder  .liöehstens  awei 
teindert)  eiDe^-eoUstSäidlge  and  starknrMagnettsivan^ 
^1  ix schien  e&  alho  folgerecht  schliefsen  .iu  dürfen': 
dift  der  vielaita  ;&ftrahl,  häuptiächlich  .  in  -  s^iMoi 
ümtsalrstetr  «fiaama».'  iüne  niegnetieche  Kraft  -besitanv 
(welche  der  des  gewohnlichen  Magoets  nicht  nach» 
at^bt;  aufgcünomm^n  in.  jen^  MO,  wificfce  jdar  «nta 
liraacht »  um*  seAie  Wirkung  hervotzubringen.  Am 
dieser  Stelle  nun  erkläre  ich:  dafs  ich  eise. Nadel 
Cür  roUkbnunati.  magiiatisin  h^itd,«  .wücha  1)  ba- 
stimmt  und  -  anhaltend  die  Fh'änomene  der  örtlichen 
magnetific^en  Aib weich u Dg  «darbie^»  a)  w^ka 
g  1  e i  c  h  s  ami  g  e  Pole  '  einer  andeisn  t '  magaetisirlaii 
JNadel  abstbfst,  wahrend  sie  deren  ungleichna- 
mige Pole  aaaiaht .  Und'  5)  die  jnit  ihrati-  öder 
«enigstens^  mit  einem  ihrer  Pole  Eis  an  feile  «a 
magnetischen  Büscheln  an  eich  herauf  zieht*  Alle 
rdiesa  j;igei»€haftaB  •  finden  sich  in  baslimmtan  Ora^ 
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äm  An  d|p  Nad«la  di^  ich  vorlog«  ttwd  dl»  all« 

durch  den  and  de»  Violetten  St rals  magnetisirt  sind. 
Nur  )Que  geringen  Verschiedenheiten«  weiche  sie  der 
sieht  vollkot|intfeii  gleichen  Genauigkeit  ▼erilankefl« 
mit  der  sie  ursprünglich  verfertigt  wurden  (und  die 
vielleicht  hauptsächlich  darin  besteht»  dad  «ie  nicht 
vollkommen  '  genam**  Im  Schwerplinkta  'nntentötttt 
'worden  -wären)  hahe'  ich  nicht  haarscharf  auszunut« 
teln  und  in  RechbiUig  an  nahmen  yermooht. 

So'sd&Y  eh  "tt^l^  ihdessen  gesehleneA:  Jede  Ver- 
anlassung zum  Irrthum  entfernjt  zu  haben,  welchü 
bei'  4er  Ansteliaii^  dieser  Yenuche'  liedglich'erwili)^ 
hätte  eintreten  Itoilnen ,  so  haben  dem  ungeachtet 
nicht  alle  Physiker  ItaUeb's  mit,  den  meinigen  über- 
ainntmmende^  Resultate«  d«  h.  solche  erhalteilt  wfia 
sie  von  mir  unter  vortheilhaften  Bedingungen  der 
ktmöifphire  bestäiifdig  irreicht  wurde».  Dia  fieme^* 
Icungen,  weFch^  d«r  berühmte  Volta  die  GeßOli^« 
Iseit  hatte   mir  durch  den  Präsidenten   des  Ital  Id- 

'stitttts  Parädisi  und"  den- be kannten RitterXaroboiit 
'mitttftheilen»  haben  täldh  überteage,^  dafs  ich  keine 
von   den   noth wendigen   Vorsichtsmaafsregeln  vet- 
sftumt  hatte»  tCiii' den  £iilflü(e  des  Erdmagnetiamut 

'auf  jene   Nadeln   zu    beseitigen,    welche     ich  der 
Ein^irkttUrg  der  viölet^n  Strals  unterworfen  hatte; 
*  Uin  a6o  flie  Verishi^d^heft  der  Hesoltater  itu  *  et- 
klären,  mufs  man  nothwendigerweise '  iirgend  eine 
^  Vi^rschiedenhett  in' detar  üp^ärate  ^der  in  det  Wetsa 
klcli  'dessetberA  ju'  bbdicmen  vorausskceti.  '  Di^€{  6^ 
'  tr^clhtuif^g  bestimmte  mich  zugleich:  eine  gekiaue  Be- 
^  ti'achttijig  des  AppSi^ts,  di^^sen  iebt:  michf^  Hdiisnh^ 
^  die   ich    bei   der    umständlichen  'Eriählting  mii* 
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z  .  ifDaslJcht  wird  in  einem  dunkeln  Zinimer  durch 
^•Innp  h^^ernei»  *  Globus  .  au^efang^^^Vy  durch  dessen 
Xtiameter  ein  .  Loch  g^h^»  dessen  OefFoung  "einen 
(JLoll  und  neun,  Lin^ei)  -  ^e.i^agt».  Diese  :.Oe£E- 
^vng  WAfd  vereoj;t,  wenn  "qianx;  «auf  mpAdev'  grofse 
J7adeln  wirl^en  will|  iud^m  man  an  der  innern 
.Oeffnung^  w^l«h^  n^ch:^  ^i^m  ..2if}]rAf  r  sieht,  eiu^ 
Seheibe  vqq  ^c^f^^serr  Kv^te»  JBioih  anbringt, 
die  in  der  Mitte  ein  von  R  Linien  im  Diam^- 

.Mj^.;./ Das,  P«si?»a. .  i^t  tjmm*  aRgJisßh^  ^trakt^t 
^uilA  sei^iBrechungswinK«}  g^i|i.jSCr6o^ft  dai  Vejr- 
»gröf^erunghglas  bat  eipe;'y#rdicht4ingskraft  =:;^B4; 

gewöhnliche  Bmferpung  dpi  ^irisina  'vbn  .^froi  j^a- 
pier^en  Vierßck  ist  (während  der  OperaUoiiO  3  |)ia- 
.^u^er  Schuh.  yorrichtur}g  um  die  IV^dei  j^i^, 

.chem  ein  messingener  Strej^j^inläuCt,        oi|i,t  einein 
; hQJi^Qntal^j AtineigUichfa^.ivoo.,^^^ iog »  ohcii^f^r 
^yon  |f«fts,l^ge>  inVeirbii|<lj|ijg  ,^eh|';  am  9^it%^tsti^ 
Ende  dieses  Armj>  befindet  sich, eip  y,erticaler  inei^singje- 
ner  ^j^dei:  eijieQner)  Süh,  dei[  hes^imint  ist  die^Na^l  r^n 
-itragei»»    £10;  j^ü gleichen  vc^i  YTact^,«  an  den»  Ende 
.  des  Stifts  befestigt  a  dient-  dazu;  die  Nadel.  ^,i^^d«r 

J4r  ^  dif4%M>e  g«vS^hIte  Richen« ,  ..finii^W^. 
i.meisten  v^pn  .  den .  Nadeln  ,  deren  icl^  tnicli  b^4iente, 
.  wogen  phpge£äh;r  6  Gr.  und  h^tep  a  bis,  a|^oU 
,Unga«\f  DanPx^m^«  .der^ia4^)tfllger,  ^d  jene.s  Yie/<* 
.  eckige  Papierblatt ,  welches  bestimmt-  ht  das  ^atbei^- 
hild  z^nv:Xheii  aulxufaogen«  .steiheja  säima^i|ch  auE 
daaiselbfhi  Tische»  dfr  jn.iolfherjP^eisa  bayraglifili 
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ift ,   dafs  man  durch  Drehen  desselben  den  ganzen 
Apparat  in den  Sbmd^sdtzen  icänn»  'dem^-Lafafe  def 
Sonn«'* eil  folgen."  Die  Entfernung   }enetr  Yoftieh^i 
lung,  weiche  die  Nadel  hält,  von  dem  erwähnten 
Papierviereck,  beträgt  nie  'weniger  als.  4  und  nie 
mehr  als  6  Zoll.    Am  inefsten  schwietfg  finde  ich  es 
gidnau  anzugeben:,  auf]  weiche  Weis<(  ^ßt  F<>kus.(oder 
vielflft#lir:  dar^La  acht  räum)  dm  Tiolatt  an  •  Stral»,' ga- 
gen  die  Nadel,    zur  grof^ten  Wirksamkeit  gebracht 
wird  ?    M^n  rnu£»  ^dieses  selbst  erproben , ,  und  sa 
tagen'  vermag  ich 'In-  dleaar  Hinsicht  nur:  -  dafs  der 
gewünschte  günstige  Erfolg  es  helsoht»  dafs  die  Na* 
del  von  dem  Stralenbündel  nicht,  alUin  aaf  ikrer 
oberen  Fläche,  sondern  auch  v6n  den  Seiten  her  ge- 
troffen, und  der  örtlichen ,  6chneüi<Yeranla£&tan  Be- 
leuchjCung  auch ''die  gehörige  Daüdr^^gisigeben  Werde« 
Wie  schon  gesagt,  experimentirte  ich  mit  möglichst 
uamagnetiachen  iiNadeln;-  höchstens  :.x sagten  ^  sie  zu* 
weilen  eine  kiiän'  nierkbare  Nelg4il»g  (»Is  freischwe- 

bönde)  sich  in  die  Richtung  des  magneti:>clien  Meri- 
diaas  SU  begeben;  eine  Neigung,   die,,  hei  jo  ge- 
ringer SUrke,  der  o  Punkt  ist  aof  desi  toitet  der 
Eigenschaften,    der    in    vollständig   wirksame^  Na-, 
dein  sich  bethätigenden  ars^^hlichan  f  ptpnft. 

♦)  Ich  kann  nic^t  7M2:rben ,  dafs  Naffeln,  welche  schon  TOr 
cfrm  VcMuche  schwach  magnetisch  und  poliQiriach' waren, 
\ "       dadurch  dafs   sie  durch   den  Versuch  um  ein  Merklichci 
an  MagneHsnitis  und  Polarität  gemtineO)  nicht  als  Belege 
'  :  für  die  BehaaptiHig  g^tUo  sollen :  dar«  der  violette  Stral 
ad        ^Inagnctfsch  sey.    Wenn  freiach webend«" Nadahi 
""nur  achtrach  die  Fähigkeit  Verrathen,- sioli  in  den  -magiM* 
tMchw  Msridiae  .des  Oirfei  ^>al|iani»<'WifaMattVÜa  vea 
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ich  micli  SU  den  Y^r Sachen  sellift,  die  mir  an» 
g9StjB|Ut  wurden»  um  «a  eiffthren.:  ob, die.  violetten 

■ 

■ 

allen  übrigen  raagnctigclien  Ei'genficbflften  entblorst  erschei- 
nen, wenn  diese   nicht  nur  jrnc  Fähigkeit,  »oodern  auch 
alle  übrigen  Eigenschaften   vollkommener  Kompafsnadeln 
dadurch  erlangen :  dafa  man  aie  mit  wIrkffliteB  lia||iietea 
miMio4^ite,  daaq  fillt  et  keinem  ein  anuioehmeo :  dafs 
mir  die  Tcndces  tum  magnetisch^e  Meridiane  die  Nadel 
elte  venroUstandigk  hatte,  aeiiclem  mao  schreibt  in  sol- 
dhtm  Falle  die'*geiireiMC«e>  Varfürkeiig  der  Nedel  dm 
MigfMte  Wf  «itdem  eie  hehf adelt  wordee  wer;  geechieht 
n^n  daiielbe  mit  cieer  aoffinglich  ebenfaUt  gleich  tchvra* 
ehjee  Nadel  dadurch,  dafa  naa  eie  So  bis  40  Minotee  der 
EtefrirkaDg  *dea  ^oletteo  Strftli  aaitctft»,  ae  -  eehe  ieli 
nicht  ei»!  mH  «reichem  Rechte  nae  dieaem  Strafe 'die 
magnediche  Wirksaoikeit  abtprecheo^wUl ;  '»mial,  wene^ 
man  erwägt,  dafs  ausser  der  Behandlung  der  Nadel  mit 
' '        ichon  vvirksamcQ  Magoeteo  und    ebengidachter  Magnetisi- 
ning  durch  deo  rioletten  Slral,  kein  drittes  (in  Absicht 
auf  Anvrendung)  ia  unsere  VV  illkühr  gegebenes  iMittcl  be- 
kannt ist,   durch  welches  die  Nadel  in  s  o  kurzer  Zeit 
so  dauernd  magriehsch  und  polarisch  wird.  —    Wenn  Ei- 
* "  -     ten  durch  langes  Liegen  an  der  Luft,  also  auch  am  Liebte, 
1        üidUch  schwach  magnetisch  und  pelarisch  wird,  so  weiXii 
ipaJIf-  dafe  ea  der  Erdmagnetismus  ist,  der  in  dem  Eiaee 
dieee  Eigeoechaften  hervorrief,  und  dafs  das  Licht  daran 
«redg  oder  gai^'  keiaeo  Aatheil  hat.   (Dagegen  eprielit 
ciae  frühere  Behaoptaog  Werncr'a,  von  der  niir  nicht 
behaant  ist,  dafc  er  rie  apiterhin  aarUckgeaonaiCB  hStte^ 
•».x  t  der  anfelga  der  natArtiche  Blagaet^etft'  auf  der  Haida 
4.  .  '   aagadtooh  tvardcn aoU ,  eiae  fiabtvptuDg,  die  Mllah  derch ' 
GmaliQ'i.  Beobachniag:  «aft  SiJInrita  aMurliche  Mag- 
nete ^Te.a.g>&(ktar  8  tSrka  in.  nahatr&chtlichen 
Tle£en  «niar;  der  Erde  gcfimdea  «rerden,  wenn  gerade 
nicht  anterst&tat,  doch  auch  nicht  widerlegt  wird ,  und 
die  darauf  hinweist:    dafs  die  durch   das  Licht  erregte 
1f  ä^rnie  au  bes.a|^r  .Magoetiairung  Theil  zu  haben  scheint« 
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St^^leB   magnatUehö   Polarität  besiti«»'» 

oder  nicht?  Um'  diesen  Zweck  mit  desto  grölse- 
m 'Gicberhait  su  «iTeich«nt  glaubte  ich  vor  allan 
ha€k  ain  Esparimaot  dia  Gr&naan  dar  tnagnatTsf» 
renden  Kraft  des  Lichtes  —  von  oben  nach  unten  des 
£arfa^gall^.BUda8  — battiminan  sa  müssaii. 

Mainan  früharaa  Varsdche  zufolge  hatte  ich 
{ia  meinem  aasten  ii^ufsatze)  dia  Meinung  angenom* 
man-t  dafsviiiit'  Atltiiakina  das  irtolattan  Strals  dia 

übrigen  Stralen  de^  larbenbildefi  keine  merkbare, 
aagnettsireode  Eiganschaft  besäfsan.  Diasa  Varsucha» 
walsha  kainan  andarn  Zarack  hattan  als  die  Varglei- 
chttpg  der  üb rigan» Straten  mit  dam  violetten»  konn- 
asa'  UDd  rnttlstan  vdan  Aoapruch  gawipneii:  ama  Idn« 
gara-Zait  hmdurch  wladarholt  au  wardan  als  dia)a» 
nige  war»  walche  ich  vorher  darauf  verwendet. hatte« 
Ioii.fia|p  mk,dam  mittlaran,  ntolich  dam  grü- 
nen Strai  des  Farbenbüdej»  an,  und  schritt  zu  dem 
änisaistajit  daaa  ,rathan  fort, 

.  ,  Im  Fabmar,  >  als  iah  meine  Versuch a  wieder-^ 
holte  (um  die  ^^ifsbegierde  vieler  gelehrter  Fremden 
SU-  bafriadigeo)  kiallta  ich  an  dam  Zeiträume  einiger 
Stunden  bie  beiden  angasetgten  VarsucHe  an ,  ohne 
das  geringste  Zeichen  von  Magnetismus  an  den 
Nadeln  •  za  bemerken*     Da    aber   meine.  Notata 

\ 

/  Auch  mag  virohl  hie  und  wieder  die  Lnftelektricit&t  umä 
*;    selbst  in  manchen ,  wenm  fgUith  sehr  tekeneo  FSIleo  das 

•  Eioechlagen  des  Blitzes,  in  Stellen  wo  dergleichen  Eisen 

sich  findet,  zu  des  letzleren  Magnetisirong  nicht  ohne  allen 
Kinflufti  sey^n;  vergl.  über  obige  nnd  diese  letztere  W^hi- 
nehmtingen  und  Meinungen  m.  Grundr.  der  Expprimeatal- 
phytik  ite  AttÜ.  1.  421  und  4i9«4so«     Kattner.j  , 
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Uber  dtes^  Yennuche' 'Verloran*  gegangen  tindy^  «o 
habe    ich  dieselben  von    der  Uebersichtstafel .  .(die 
all»  übrigen  enthält)  ausgeseHlofesen/ ,  ich  war  dem«- 
näeh  genöthigt  sie  neuerdings  <a wiederholen»  uMmtU 
diesen  Wiederholungen  ergiebt  sich  das  lies ultäl,  dafs 
die  Nadel  von  dem  gr  ünen  Stiral»  von  dfir  JVIUte  nach 
der  Spitze  zu  berührt,   nach  vier  Stunden  folgende 
magnetische  Eigenschaften    zeigte :    eine  langsame 
Leiiknng  nach  dam  magnetis^heli  Meridian;  kein» 
Abweichung;    eine   be&timmte  Abstos^ng  zwischen 
Spiue  und  Spitze»-  sehr , schwach  zwischen. (stumpfeaa  . 
^oder  sog.  Schweife)  Ende  und^  (stumpfem)  Endei; 
eine  gleich  schwache  Attraktion  zwischen  den  entgegen? 
gesetzten  Polen;  ein  sehr  kleiner  magneÜaeher  £isei» 
feilstaubbüschel  an  der  Spitze.    Diese  VereiHftigang 
von    Eigenschaften    beweist:    eine  uiivollständige 
schwache  Magneüsirnng»  in  6  mal  l&ngererZeit»  ihU 
nothwendig  .gewesen  wäre,  um  die  vollständige  Wir«« 
'kung  von  dem  Tioletten«  Stral  aa  erhaken*.  Ea 
SU  bemerken  4als  der  grüAa  Stral  vernitttelst '  eines 
Lichtschirms  von  den  übrigen  gesondert  wurde,  ,in<^ 
dem  man  ihn  allein  >  hindurch  liefs,   und  dais  dia, 
Operation  immer  in  dem  obern  Theile  des  grfinen^ 
Bildes  (wo  dasselbe  an  das  blaue  glänzt^  vorgenom* 
ipea  .ward.  » .w  * 


In  di«  Spitze  der  pfeiliomigen  JMkl  Uhr  C^eh  Nord« 

gcricirteter)  Südpol ,  so  ist  däs  sog  £od^  oder  derSchfreif 

derselLt'ti ,  ihr  (^uacli  Süden  ^ericlitcttr)  Nordpol;  uod  im 
obigen  Falle  ist  dauu  die  Abslofsung  der  Nadeln  zwischen 
iiirrii  iSordpoleo^tch wäcber,  alt  awifichen  ihren  Süd- 
poicQ.  Kaitaer. 
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von  dem  r^then  Stral  nach  'derselben  V^rFah* 
*raiig9wei«»^<viieht  'das  laisena  Hennsi^ichaii  TOti  Afei^ 
Mtismos  ',  m«a.  wlHk«  alio  voiPsQg8#^iM"dY«Methodli! 
deY)  Fokus  des  Strais  aaf  di^,  in  dessen  Mitte  gd- 
bvaelH»  MideliiMriiM  %a  iMtftnri  'diA  ffadel  erhitst« 
sich  und  wurd«  ;  »chwarc ,  das  Siegellack  wekH«« 
da$  Hütchen  von  Glas  auf  deraeiben  ieathiait».  zor« 
ichmolA.'  *Als  niaii  kla  we^gemmMnett  -uttd  abgekühlt' 
hatte,  fand  man,  daf^s  sie  folgende  Eigenschaften 
anganommen :  keine  iMiar  höchst  unma^klic^a  Abwei- 
«lluing;  ain^  iii8iMwra;Ab6toasiang  von  GpHaa  za  Spitsa-; 
lieine  von  End  gegen  Endt  'nicht  die  geringste  At* 
traktian  aifi^ban  daii  äntg^ganatähaDdan  Polau. 

Da  ■  dikaas'-  Sa^eriinaDt  dbi^h  dia  Dcitwischan« 
kunft  einer  iramden  Ursache^  welche  zur  Hervor« 
brlbgiiiig-  'mägnaidaolkec  Miätiainftaa  iahv  wirkiam  lat; 
nämlich  durch  die  erregte  Elektricität  eines  t.6r» 
achmoixenen  Hama  gestört  worden  wary  so  glaubte 
»mn  dia  eahwache  «und  iiiiv4)llstjkndiga  ItfagÄetlalrung 
(deren  An^^eichen  sich^  unter  angeführten  Umstärtden, 
nach  6ttäDdiga».frachtla«ais  VersBcheO'aii  dar  Nadel 
lLu(sartati).  nichti  d»iii-'  ratihet»-  Strala ,  mn^ortt  'ü^  Et^ 
regung  der  Harzelektricität  xuschreiben  zu  müssen, 
Vm  jeden  Zwaifiai  sa  kabanv  wtitda  dar'  Versuah 
mit  einer  Nadel  ohne  Hdtclieil'iund' oHr»e 'Siegellack 
wiederholt.  Nachdem  mit  dieser  Nadel  y  Stunden 
Img  afparimentirt.\irord|eii  war»  hattat<«Sa  nicht  dia 
geringste  magnetische  Eigenschaft  erlangt ^  wenig- 
^ataos  nicht  in  solchem  Grade,  um  eavdturch  die  ge* 
wÖhnUeheii  Probeo  au^rkaanen:  ^  '  »  - 
^     '    Wollte  man  also  der  unverkennbaren  magQeti^ 
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jcb^n  .Xr«ft  d«t.  Licllls  «Im  aaf  Erfahrung  gegrün-  - 

de.t^  Grenze  beäümmen,  &o  scheini  es  hki>  jeut,  daiii 
nm  dUselb»  in  d«n  grüben  Str^I  «eudn  mü&tev 
Ib'  «ben  diasem  Stral«  «ndigdii  su^  (g^g^n  d«$  Blau« 
hin)  die  wärmenden  Stralen ,  und  so  scheint  es  auf 
die«»  -Wme«  daf«  die  grüoe  Fafbe  jmt  WieteWc  sicli 
die  vegetirende  Natur  auf  der  Erde  zu  bekleiden 
lielkt»  in  irgend  einem  VerhältDifs  mit  der  Quantii^t 

'  des  Wärmestoffea  und  der  magpetMohen'  Flüsaigkett 
^itiha,  wekhe  den  Funktionen  der  Vegetabilien  an- 
gemessen sind* 

Was  die  Grjfnve  der  magMUachen  Potens  dea 
Lichtes  noch  über  den  violetten  Stral  hinaus: 
in  dem  Gebiaihe  der  i,ehemi6ciiea**  .oder  »tdtfsbj^ydi« 
renden<<  Straletf  anbelangt»  so  hatte  leh-in  dieser 
Kpoche  noch  keinen  Versuch  gewagt»  um  diese  letz* 
lesen  anabhftngig  von  den  yieietten^  auf  die-Nadala 
zu  reflektiren  ;  denn  es  schien  mir  unmöglich/  diesen 
unsichtbaren.  Stralen  eine  besUmmte  Richtung  auf 
die  ffadaltt  au  geben»  Allein  die  -  Versuche ,  weleh« 
ich  in  der  Folge  beschreiben  werde  und  die  man 
•  biavA  Zell  über  den  Rand  dea  vio^tten  Strais.  ausge* 

'  dehnt  hat'»  beweisen:  dafs  m .  dieser:  Entfernung  diet' 
magnetische  Kraft  noch  wirkt  .und  es  i:>t  wabrschein«- 
li«b»  dafdiaie  aich  eben  so  inieit  nach  oben  fortpflansi^ 
um  so  viel  sie  sich  nach  unten  verlängert.  -       *'  . 

Fruchtlos  schiel^  es  mir,  die  Unters ucbungen  auf 
die  oWärnMMtralen*'  unter  den  rothen  Stralen  ava^ 
zudehnen,  nach  jenen  über  die6e  erhaltenen  Hei>ulta- 
ten;  ferner:  Iveil  der  Wj|n|testo£E  (wenigstene  wenn 
er  sich  häuft)  ohnehin  ein  Mittel  der*  EntmagnatiaU  ^ 
rupg  ist;  wie  allen  den^ftpigen  bekannt»  welcho  Mag* 

k  _  * 
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vetmidalii  v«Kfdni(«n  und  wia  mn  sich  h^iebx  üb«r« 
leugen  kann»  wenn  man  den  Fokus  der  Sonnen* 

uralen,  ohoe  sie  zu  sei^aeUen,  au£  a  Nadeln  lenkt, 
von  denen  die  eine  magnetiach-  iet^  4;e  andere  aber 
^icht;  die  erste  wird  die  intensive  Kraft  ihrer  mag-' 
petischen  Ei^n^chaften  verlieren»  «obaljl.der  l^okue 
dergestalt  in  Wirksamkeit  gesetzt  wi;rd»  'dafs  er 
fühlbare  Erhitzung  zu  erzeugen  beginnt.  Die 
i^weite*  gewinnt  magnetische  £igensc|iaften  um 
f  o  merklicher»  ^  je  schneller  man  den  Folcus 
darüber  hingleiten  laTst;  offenbar  ^ndeiQ  man  durch 
diese  grobe  Schnelligkeit  eine  au  starke  Erhitzung 
Terhütet.  Eine  von'  mir  auf  diese  Art  behandelte 
Nadel  brauchte»  wie^man  in , der  Tafel  der  Experi- 
mente sehen  kann»  4. Standen»  am  ein^n  mittelmä« 
feigen  Grad  von  Magnetisirung  zu  erhalten  und 
verlor  dieselbe  in  .dem  i^aaliiji»  wie  sie  si^h  er- 
wärmte. 

Ich  habe  so  eben   g.esa|^t»  dafs  ich  mit  den 
cbemischen  Stralen  über  «nd  ausser  den  violetten» 
in  Absicht  auf  Magnetisirung  der  Nadeln  nicht  ex* 
'  perimentirt  hatte»  weil  es  mir  schwer  geschienen: 
eipen' Fokus  von  unsichtbaren  Stralen  auf  dieselben 
XU   reßektiren ,    ohne  dabei    durch  Beihülfe  eines 
^ichtstrales  geleitet  zu  werden*    Bei  näherer  Unter* 
tuchnng  dieser  Schwierigkeil  schien  e^  mir»  .dets 
pian  sie  auf   folgende  Weise  hinwegräumen,  oder 
wenigsten^  .verminde^  köjane;  «9  febs  man  nämlich 
nucb  das  Zimmer»  in  welchein.  Experimente  der  Ar| 
vorgenommen  werdep»  verdunkelt»   so  fangt  dqcli 
immer  eine  Linse  yo|i  ^inigep:  fiipepnlfjraft  i|iit  ihref 
Fläche  so  viele  Stralen  (nicht  in  Farben  f^ei^stirf^u^tg^ 
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Lichter)  auf,  «Is  hirfldtoglililh  sfftd:  kw  Fölms  In  ihren 

\ereinigungspunkt9  sichtbar         machen.     Da  ich 

durch  vorhergegangene  Expe'riiAefite  ttiit^tttizersetsien 

m  m 

Sonnenstralen ,  Sie  magnetischim  Wirkungen  ihres 
auf  einer  Nadel  reAektlrten,  Fokus  kannte»  so 
brauchte  ich  nicht  ')eu 'hefürchten:  daia  dat  geringe 

und  schwache  Licht,  welches  ich  genüthigt  war  mit 
ded  chehfnischen  Straten  zu  vereinigen»  einen  merk- 
liehen  EinjRufa  auf  die'  riiagnetisirenden  Wirküngeu 
der  letztern  haben    könnte.     Wirklich  erhiölt  ich 
auch  nach  einer  ftfuhde  und  Tierxig  Minuten  eine 
vollständige,  obschon  VchWächefe  Magnetisirung,  M 
man  am  Rande  des    violetten  Strales  zu.  '  erhalten 
pflegt/  als  ich  die  f»fjidel  gi  ZoU  v\m'>^etn^<  obeni 
Rande  des  violetten  Strales  entfernt  hieli'j  ünd'  lwar 
so»  dafs  im  Anfange  der  Operation  SoIVlinuten  lang 
flicht  der  gernogite*  Theil  deraelben  in  die' Fläch« 
der  Cündensationslinse  hineinfiel  und  erst  nach  die^ 
aem  Zeitablaüf  so  senkte,  dafs  eine'  fast  unmerkliche 
Portion  violetten  Lichts  den  sehr'  schwa<nidh"Fo1cu# 

•  • 

färbte,   weicher  auf  die  Njadel  reflektirte.'    In  der 

r 

Tafel  sieht  man  dic^'  m^gneiischep  Merkmale  dle<^ 
ser  Nadisln  oiiB  df4  Fortschritte  von  delreW  Intensiv 
täthentwicklong.  '  Der  etwas  trübe  Himmel  war  dem 
^xpei'iniente  riicht  seHir  günstig  und  die' erhaltenen 
Resultate  waren  nicht  riiit  der  Dauer*  der  Zeit  über- 
einstimmend; ich  wiederholte  also*  dieselben  den 
16.  April ;  ind^nÜ  i)A'Wa^*  Nadel' in  eine  der  ersten 
entgegengesetztbti''  Richtung"  versetzte,  um  tnith 
ihrer  »ogleifeh  tik^  fiestimmubg  der  Polarität  der 
MagnetsstrhW  (idi ' Falld '  'eine solche  bestoea) 
a»  bedienen.  •  '  '       ■  '  *    •  '  - 

*  *     .  . 
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,  Dm  ErgtfbniQi  ditisex-  Unitewtichung,  dessen  Ber 
Aonder heilen,  ,«nd  Umtii|)4^  ^.uiafi  deapsei^j^Q  1^^.^^ 
jBinv»cle^t»t.,fiaddt,»  ist  mit  d«)^  4tx  .|erst«ii  .^ftber^ia« 
stimmend  genug,  um  hinreichend . zu  beweisen;  dais 
di«  ma^Qati$ire<>de  Pptdoz*  «ich,  über:  dan  .viple^aa 
^träl  in  d^^Gebietk  der  eheniischen  Str»len  'aijf  d^^iit. ' 
.'  <  '  den  ;Resultaien  der  bejddp  vorher^ehend^O 
.JExperim^iit». /icbeint  her^orxyge^^:  dafs  dH  .c)i^^* 
misehen  Stralen»  auchvwenn  ;8ie  von  den  vt<^« 
leiten    isolirt    \yprdfln,     /ii^  ;  yna g  n  e  t i&i  ten  d  e 

Kr  alt  b^sitjpefj., .  und  w^ft,<^^,^Ö^Uqli,  «»^ 
perimefi.tf.  auf  fdie  übrigen -dem.  Violett  folgen- 
.deq  ^  arbbL^^e.^^,.^  von  den  .^hdoyschen.  Straleo  ^^^^t^jg^ 
J^is  zu^  GifiiD  auszudehnen,,  sa  würde  ^lap  ^vollstän- 
dig dariu^^i-in  vermögen .:  ub  der  chemi:>che  Su^l 
,ÄUMQl)UeljiUc^^,  oder  ob  ^  .a)Äch,,4y  ^vio^tf« 
^olgende*b  '(iq  rei^ch^ede^gm  Gra(^e)  magnetij^irep^a 
Eigenschaft  besitzen? 

.Vielleicht  liefite  sieh  diese "Trennuifg  ervtlilaii, 
Itid'em  'mani  zwijeben  denen  diirch^'^ris«ia .  geIrrecKe« 
nen  Sträfen^«  und  der  Tafol,  W^cHe  Ihr  Bild  äuFnimmt 
eine   durchsichtige  ^ub^^ana,,  joder   eine  Außös^ng» 
(sey  es^wekhe  es  wolle)  brächte,  welche  die  chemi- 
-acheni  Oralen   zurück  hielte  und  die  l^icbtotraleu 
^ailircilire&^i '  doch  kÖnAta'  i^aii''  iiie  einar  'Völfständi- 
^gen   Trennung    4,^r   einen  ypn  der  andern -gewifs 
»aejii|!/:weil  die  Wirkaamkeie  diai^  ckemiachaa.'.Stralen 
•aelbst  dieT  durchsichtige  Si^Uai»  'auf  äfft ef  err 
'g^reiFen  würde,  die  jede  Hoffnung  durch  dj-es^  Yer* 
iBwh  eiD'.beCriadigepjiM  Resaltat.  stt  (erhaite^'fa^r»!^ 

In  Ermanglung  eines  diirekten  Mittels  niba  ich 

•  / -      .    .1  *; .  j  ij 4 % o f) q •  ü    ,  »t? 
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meine  Zaflocht  zu  einem  indirekten  genommen. 
'Bon^aer  liat  durch  '  einige  votf  9hm  a^ngestellte 
Versuche  (welche  in  Smiths  Optic  enthelteh 
*)  gefanden:  dafs  '  das'  Licht  des  Voltmondes 
5oo,ooomal  Schwächer  Ist»  als  däs  Licht  der  Sonne. 
'Smith  aber  bestimmt  durch  geometrische  Theorieit» 
'welche  man  in  dem  angezeigten  Werke  findet,  data 
das  Mondlicht  nar  po^ooomal  schwacher  sei  als  das 
Sonnenlicht,  und  glaubt:  der  Unterschied  swischen 
seiner  Theörfe  und  dem  Resultat»  vofi  Böuguer's 
Experimenten,  entspringe  aus  dem  von  Seiten  des 
Mondes  bewitliteii Einsaugen  dds Lichtes;  einVerlosl, 
*der  bei  geometrischen  Beweisen  nicht  in  Anschla» 
gebracht  wird.  *•)  Es  ist  jedermann  bekannt,  dafe 
'Sich  in  den  Mondstralen ;  so  iehr  sie  aiich  durch  d^b 
8t8r1($t'en  Linsen  Vondensirt  werden ,  nicht  die  ge- 
ringste Spuhr  von  Wärmestraien.  Endet  (Wenigstenz 

^     •  ♦      ^    j  ■  ■ ' 

»j  T.  !.  p.  5i.   (Vergl.  m.  Expcrjmcntalphvrs.  I.   218  und  it, 
ji       41 5.   Euler's  Bestimmung  ebenda«,  n. , b)«  l|le$coroslogi« 
I.  277  II.  7 ff.    Kästner.)  ,  ^      .  . 

Die    neuesten    hieher    geborigen   Bestimmungen  verträn- 
ken wir  Le§Iie  (Edinburgh.  PhiW  Journ.  Nro.  XXU. 
'.<  i  ^d^lBIF')*  DSeter  fand  bei  SfiD^ki  f>beia«erwi»ch>i  Uateive- 
,t,    ,   cbuDgen  des  ^loadJicbtet ,  dafs  «t,  d^i  i^Q,0008tco Tl^il 
des  directen  Sonnenlichts  betrage.   Da  nun ,  demselbee 
Nlftorfoftcher  itufölge,  jeaer  Th«St'  dar  Soanäliiral^a  ^ 
im  .giiaitigsMi  <aieiit  ivirldielMn)  Falle  j  daft  ^fm^  ala 
.  yoilliqaiiacae  KogelspiefelflTche  wirlde  ^  if«ffshar  voiii 
Monil«  celicktirt  werden  kaaa,  hdchs^i^s  der  tio^ooosta 
Tfieit  dies  di^ctea  SoDoeblicht^  Iii',  «o  rnnfs  das' dd« 

der  Reflexion  vom 

MoBde  B«]»eh  von  anderen  Licht' begleitet  Hcrdcn,  wcl- 
r«  odjf}!**^'''*        «"gewandte  Moodoberflüche  entläßt,  «ofcro 
Sie  eine  phosphorescirende  Substanz  isL       ,  K» 
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:5Äi<jht  in  einam  Ord(9« ,  welchel"  dnlrch '  die  Feinsten 
Xheroiometer^iiiid  Thermoskope  k<^rriite  merkbar  g«« 

mischen  Stralen  so  einsaugt,  ^ie  die  wärmenden, 
-^tkr  wem  sie  •  ki  damtelbdii  ¥<»irhilUoiM6  reftekfttt 
-so  ¥^i#de 'tnaii  (B««goey#  "odchr '  S^mrllh'^ 
Folgerungen  'in  Betreff  der  iAtisttsitatsdiderenz  dieses 
and  de«  >4ottiMiiliehtf)  keifl«  MSgMHtch^  Wivkan^ 
von  d6n  'viol^tf^n  Streleb  «««Ts'^imddbildes  ^iiWär- 


r 


ir  ► 


f. 


i  Ho  i*'»  r  d' fTer^l**  8  i  f  1  i  m  a  n's  American  .Jottrn.  of  Sciftic. 

^.  f  .  II.  527)  .will  igit  seioem.Cnit  ^«"ni  von  Schmidc,.  in 
dessen  Hdb.  d.  Natarlehre  eitc.  isteAuÜ.  Giefseo  1801 
und  atcAufl,  i8i3  S.  3ic)  bf  reits  20  Jahre  zuvor  bf8i.hrie- 
.  lenen  ,  vollVömifien  fiberii  nslininierHkMi)  D  i  f  f  f  r  e  n  ti  al- 
t  h  €  ri9  Öin.el  e  r  Ergebnisse  .erhalten  haben  ,  -^m  deneii''^'4r 
•chl^if tl^  .  gj^,  jDUftcn  «•^ft^p^  «'»ft  4ai  M  o  n  d ^  i  ^kh 
erwärmen  ,ireriiiöge  (alters  Physiker  schrieben  diesem 
t*1cflt# 'biekAontlicl^  gerade  das  Gegentheil ,  n^mlicli  k  a  I- 
■  «0iid«'WgMiae1i«fk^n        ^«^EtpdfftM^telpfajt.  if.'el'0.) 

äoe  geachwirtte  iCngci  den^  Mon4latFalen''aiifseUte  —  daft 
wcQtt'  ^fr  dielet  leatroaiW  ift^^ofgei^  Ettcl'ehiinr^  dM  ilüek 
AQg#Qgl4ife  lianteeblftoy  flei^^tei  Stillung  der  ^giSi/Imm 

Flüssigkeit  nicht  die  qMod^aH  Aem^ung  ^Afblgt^ ;  fYftrgL 
Liei»ig^a  Notis  in  Schwaig ger^«  Journ.  N.R.  .XIII. 
119.  -:."Tst   das  MohdlicliiV  erweislich    nur   zum  Theil 

rcöeciirUs  Sonnenlicht ,  so  Itirsi  sich  auch  vermulhen,  drffs 
es  der  Eigenthünlichkeit  seiner  Abs^mmung,  gtjqnäf^,.  jt>]e- 
sondere,  es  von  anderen  Lichtarten  unterisclieidende  Eigen- 
schaften darbieten  werde  (m.  Meteorologe,  II.  tr)flr).  Gcliärt 
bieher  vielieicht  die  (neturcri  Reisende  zufolge  unter  den 
'  jirabera  aUgemeiae)  Annahnae:  dafs  es  dem  Menschan  und 
senal  dessen  Antlic  scbfrdlicli' vr'erd^ Wnn  (v6in  Voll- 
mdede  aJ^ttemmaid)  iba  itii^gtdfaUf  Ikitensii&t  beiN;heiat? 


auf  «i|ifi^i«%M«# 

zu  gehört*.  die^d'.WiirJkui^  von  den'  iM|>l0lt6D<  Stra- 
^|^.,idf^f^u^b44l^  ^yL/'exhaiteo^    Indern  yr^tm 

^trale^n^in  vexßchi^dej^^  Abenden  4g8  Vollmonde^ 

,die  (Jljötzteren  au»ge&etz.t^  Nadel  eioeiE^bestimnrter)» 
^f^iger  i^UHf|ioi;r  >v.<aUtiijDd^gei)||^}^oiq|i4}rang  ^ 
bringen;-  allein  'Bie  theiltan  ihr  doch  eine  Hichtong 
nach  dem  magneti:»chen  Meridian  ühd  eine  Abstossung 

:|;iifMt^n.,fUid^»l^       ÄWd^ r  •iiiwfc vtndAT«  affrKwach 

■  Giagnetisivten' Nade^  iritt,  deren 'S|)itze  indessen  von 
ihY^er  ' angezo^'^h^  Wufde.'  ;  Alles  dieses  beweist':  dal« 
diese  ^  obschon  schwache  Wirlcungen  eher  den  che- 
^ifiiCihaiii  .  tiStaMdea  müs«eu^  zugescIwiiebTO  'Werden» 
■«14 '«^^'  Mbtod  III  li^hM^  Gi^diä^bdftt^Hit»  al8  dia 
%iole^tfn;^  denn ;;«|Jndet  kein  y^f^ijfljf^,  statt  zwl- 
(•«Ivfil  den  Znhi«0»,qi3u.»d  ;g»^ottira  *>tih*hd»ai  Dich- 

-<ten  der  SonrfMm  -  und  *  Monds ^ralen  ^  "änd'  der  'von  l 
^Ünd^  a4  ^welche  die  Erscheinung  der 

.ersten..  Zeichejo   des,  IVI^gnetismM^  ,  aii^^  ^en  Sonnen- 
itund  JM^ondvioleit  s  bexeichnen.  -^WaS  für  ein  Gewicht 
-inah  i^ttcli-'aiFVto^  .^ftesul^^^^  s6  4St  ias  der 

j.yoj^Iiergeherjden  VerlSiic^^^         bestimrat,  als  d^fs  man 

«ndix^i^tiemisQhfmilitiral6ii-M*aadi'  iaölis«  lei»«'  «ioaagnetischo 
•«raft  absprechen  körinte.         '  ♦    *  » 

Ji'lliJl)".'   J        .1   .L  »iu-HlU.-^T/  ,MtJ  »1  r-,.,. 

f  .11)      i^^^X       ^fi.J>€ii>erlu;n,  dafg  j^er  D^flciia.  defi  MoiideSf  weil 
-i^n  *  iiK^'^  l'^P^rlp'^'V'Tf^^?'^  die«  Mondttralan  mehrere-  Abende 
Viwi».  ß*^*""^  ^^?l*'b.:?^^^.;.f*W  ^anjse^  Licbt.reflekiiric,  wie 
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Gemäfs  der  im  völligen  Sommer  and  Winter 
mit  einer  ^  graTsen  AleDge  von  Nadeln «  yersacbteii^» 
und  in  Folg©  einiger  bemerkten  Anomalien^  weicha 
ich  ip  der  ersten AbhandluDg  apgeführt  habe,  fafile 
ich  die  HofTnung  dahin  zu  gelangen:  die  Polari- 
tät der  magnetischen  S,trdlen  zu  bestimmen; 
Torattsgeaetit,  dafs  letztere  jene"  enthielten«  Um 
diese  Untersuchung  in  einer  gewissen  Ordnung  .  za 
beginnen 9  £og  ich  mit  den  Voraussetsungen  an;  die 
Polarität  könne  entweder  über  oder  unter  dem 
Kande  der  violetten  Stralen,  .oder  au£  den 
Seilen,  oder  endlich  um- die  vertikale  Axe 
ihres  Bildes  gefunden  werden. 

Hinsichtlich  dieser  Hypothesen»  weiche  ich  elleiil 
%n  dem  £nde  erfunden  hatte,  um  bei  meiner  Unter- 
«huDg  einen  gewis&en  Flan  zu  befolgen,  bebandelte 
ich  die  Nadeln   auf  )ene   7  verschiedenen  Arten^- 
welche    in  vorgelegter   Tafel  angegeben    sind.  In 
laf.  HL  Fig.  t.  sind  die  Nadeln  in  eine  horicon« 
taie  Lage  (von   einer  Seite  zur   andern)   des  vio' 
letten  Bildes  gebraeht  und  indem  der  i'okns  der  vio- 
letten Stralen  in  A.  von  Sud  nach  Nord,  in  B.  von 
Nord  nach  Süd  reflektirt,  $0  hat  äieh  die  Polarität 
der  Nedel  in  dem  Sinne  ihrer  Reflekttrnng  evtscfhie«' 
den«    In  Fig.  2.  richtet  sich  «iiesalbe  Nadel,  nach-^ 
dem, sie  rerhet  in  das  Bild  getauoht  werden,  mrtt 
der  Spitze  gegen  die  v«^rtikale  Axe  und  eieht  nach 
Norden   nach  A.  und  daher  im  entgegengesetzten 
Sinne,  mit  dem  Ende  nach  B.    Die  Raflektirung  de« 
Fokus ^  welche  bestandig  von  %den  Seiten  des  Bildes 
Baeh .  der  Aze  ütber  den  eiAgetadehten  Thailen  deY 
Nadel  geschah,    enlschtjed    die   Pülatiiat   nach  der 
'    Arehif  i,  4  get.  Naturl.  B.  8.  H.  W  9 
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Bichtung  der  äussern  Theile  und  der  Heflektiruog; 
nämlich   Spitse  nach   Nord«  Ende  nach  Süd.  In 

.Fig.  5.  hat  sich  die  Nadel  zuerst  mit  der  Spitze 
nach  dem  Rande  in  Norden  gerichtet,  yrie  in  A. 
nachher  nach  dem  Kanda  in  Süden,  wie  in  B. ; 
jährend  nämlich  die  andere  Hälfte  der*  Nadel  mit 
einem  Lichtschirme  bedacht  wurde  und  der  Fokus 
nach  und  nach  in  der  Richtung  der  Spitze  reBektiite» 
erhielt  man  eine  Richrang  mit  der  Spitze  nach  Nor* 
den^  und  mit  dem  Ende  nach  Süden.  Diese  Nadel 
itt  eine  von  jenen,  welche  am  vollständigsten  und 
in  der  kürzesten 'Zeit  magnetisirt  wurden;  neben  der 

.  Umkehrung  der  Spitze  verspäthete  sich  nicht  im  ge- 
ilngsten  die  progressive  Zunahme  der  magnetischen 
Eigenschaften.  Dies^  Lage  und  die  zwei  folgenden 
waren  yregen  der  Hypothese  »»einer  Polarität  in  den 
heiden  Seiten  des  Bildes"  angenommen  werden;  es 
war  also  nqth wendig  bei  dem  Experimente  die  Hälfte 
desselben  zu  bedecken»  damit  die  Condensationsiinse 
in  ihrem  Fokus  die  beiden  vorausgesetzten  Pole 
nicht  vereinigte  oder  wenigstens  nicht  näherte»  son«* 
dorn  nur  einen  auf  einmal  reflektirte.  Es  ist  un- 
ndthig  zu  bemetken»  dafs  der  Lichtschirm  bei  diesen 
Experimenten  zwischen  das  Prisma  und  -  die  reflek* 
tirende  Linse  gesetzt  werden  muis»  In  der  4.  Fig» 
ist  eine  Nadel  gezeichnet»  welche  mit  einer  kleinen 
Neigung  der  Spitze  nach  dem  Rande  Süd  des  Bil- 
des A.  gestellt  ist»  während  die  Hälfte  Nord  dessel^ 
hdn  Bildes  mit  einem  Lichtschirm  bedeckt  wurde; 
in  dem  man  nun  im  entgegengesetzten  Sinne  auf 
das  BildrUnd  die  Nadel  B.  wirkte»  magnetisirte  aich 
diese  mit  der  Spitze  nach  Nord»  mit  dem  Ende  nach 

m  »  *  • 

y         .  •  ' 


V 
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«ifcC  .  JD»*  &.  leig.  uns  «inö  der  vorig^p  gatis 

■mtgBgen  gesetzte  Stellung,  sowohl  hinsichtlich  der 
Direktion  derselben,  ali  auch  wegen  der  AeEekticungs^ 
fichtung  det  Bildes;  tidmlSch  in  awei  antge^engosatsr 
ten  Weisen  auf  zwei  entgegengesetzte  Extremitäten 
•ngaw^ndet;  indessen  magnetisirte  sich  die  Nadel 
ebeDfäUä  und  zwar  mit  den  Polen  der  vorigen.  " 

In  der  6.  Fig.  ist  ^ine  Nadel  gezeichnet,  wekhe 
immer  in  der  Richtcmg  mit  dem  Ende  in  die  Hohe 
gehalten  wurde»  allein  mit  dem  Centraipunkt  bald  ' 
an  den  obern  Rand  des  violetten  Strals  A ,  bald  un« 
ter  denselben  B  ;  um  den  Fokus  zu  erst  von  oben 
nacii  unten  auf  die  Spitze  und  nachher  von  unten 

• 

Aach  oben  auf  das  Ende  zu  reflektiren.  Di^  Mag« 
batiiiirung  war  langsam  und  schwach»  obgleich  voll« 
scindrg,  nnd  die  Spitze  richtete  sich  nach  Nord. 
Die  Fig.  zeigt  die  Lage  der  Nadel  zuerst  mit  der 
^itze  nach  dem  obern  Rande  des  violetten  Strals  A.«^ 
die  andere  Hälfte  der  Nadel  ist  von  dem  Licht« 
achlroi  bedeckt  i  nachher  mit  dem  Centraipunkte  an 
diesem  Bande  und  das  Ende  unten  in  B.  Die  Re^ 
fiektirang  geschah  anfänglich  von  unten  nach  obern 
gegen  die  Spitze»  nachher  von  nnten  nach  obea 
nach  dem  Ende:  die  Magnetisirung  war  unvoUkom* 
«len  und  schwach »  die;  Spitze  richtete  sich  nach 
Nord.  Die  Rebuitate  dieser  Versuche  sind  mit  einif  ' 
gen  der  drei  von  mir  angenommenen  Hypothesen» 
die  Polarität  der  magnetisirendfen  Stralau  betreffen^ , 
»icht  übereinstimmend»  Auch  scheinen  wirklich  die 
Wirkungen  der  ersten  und  »wetten  Nadeis teüungeü 
dieselbe  in  den  Seiten  des  violetl;en  Biidesv' 
«u  vemthen  f  was  aber  den  ResuUäten  widerapxicht. 
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ÜB  skh  aii$  der  dritten,  vierten  und  fiinlten  Siel* 
IvDg  ergeben.    Die  Resultate  der  eeeksten  und  tle* 

benten  Stellung ,  stimroea  nielit  mit  der  unten  nnd 
oben  angenommenen  Polarität  überein.  Die  Fbaeno- 
mepe  endlich»  welclie  in  der  zweiten»  dritten  nnd 
vierten  Position  beobachtet  wurden,  schliefsen  gänz- 
lich die  Polarität  gegen  die  vertikale  Richtung  dea 
Bilde«  ans.  Ich  wage  et  nicht  eine  se  delikate  Frage 
XU  entscheiden,  bevor  nicht  wiederholte  und  vor*, 
achiedenartige  Yersuehe^  eine  gewichtigere  Masse 
ven  Thatsachen  aufstellen»  um  daraus  -einen  Schlufii 
SU  ziehen  welcher  jeden  Zweifel  auäschli-eCbt.  Aaeh 
•  könnte  es  seyn »  dafs  die  Polarität  keine  £igenschaft 
der  magnetisirenden  Stralen  wäre ,  sondern  eine 
Eigenschaft  welche  das  Eisen  und  der  Stahl  während 
aeiner  Sättigung  mit  dem  magnetischen  Fluiditm  -an« 
nehme.  In  diesem  Falle  wäre  die  Hypothese  der 
haiden  Flüssigkeiten»  der  südlichen  und  nördlichen» 
•insig  auf  »den  Inhelt  der  Körper  anwendbar »  beson^ 
ders  auf  den  in  dem  magnetisirten  Ei^en.  Man 
könnte  annehmen»,  dafs  diefs  nach  der  Weise  auch 
^eschikhe»  wie  bei  der  Sättigung  'flüssiger  Pottasche 
snit  der  oxydirten  Salzsäure;  die  Säure  theilt  sich 
nämlich  in  einfache  muriatische  und  muriatkch* 
hyperoxygenirte »  und  es  bilden  sich  in  derselbe« 
Flüssigkeit  zwei  bestimmte  Salze:  das  einfache  .saU- 
aaure  und  das  oxydirte  salzsaure  Kali.  Diese  Ver« 
gleicHung  ist  gewagt,  wird  aber  aus  keiner  andern 
Ursache  in  Yorschlag  gebracht»  als  —  um  die  Mögr 
liohkeit  der  Sache  begreiflich  zu  maohen. 
'  '  Um  d  e  Unstatthaftigkeit  jeder  möglichen  Pola- 
•tirät  in  den  magnetisirenden  Staaten  bei  den  eiEwäbnr 
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hinreichend,  die  gewöhnlichen  Verfahrungfiarten  des 
IMagaetisireni«  obttf  sieh  aelbet  mit  denaii  zu  ver- 
gleichen ,  welche  ich  befolgte ,   als  ich  den  Fokus 
des  violetten  Strales  auf  die  Nadel  reüektirte.  Jene: 
^e  gance  Länge  der  Nsdel  mit  dem- Fekui  des  vio*' 
letten   Strab    in  der  Richtung  Nord   oder  Süd  zm 
(dttrchUufen ,  oder  die  endere :  deb  Fokus  über  die 
Mitte  der  Nadel  in  einer  einzigen  Richtung  zu  re- 
tfldk(l^eii»   entweder  nach  Norden  oder  Süden»  sind 
'Sicht  völlig  übereinstimmend  mit  jener  Methode,  wel- 
che bei  dem  Magnete  befolgt«  wird ;  man  nehme  nun 
fewei  Bote»  oder  einen  einzigen  in  dem  Fokus  des 
violetten  otrals  an.     Verfährt  nian,  wie  es  in  Fig.  a. 
Tab  J.  ausgedrückt  ist»  und  setu- man' Polarität  in 
den  Seiten  det  violetten  Bildes  voraus ,  so  näherte' 
sich  die  Methode  von  Mich.eii  .der  uusrigen  am 
^mebten.  *)     Alle   übrigen   von   ihir  angewandten 
Yerfahrungsarten    bei    Reflektirung   des  Fokus  der 
Stralen  »  vorzüglich  diejenige  welche  in  <  der  Fig.  S* 
.4.  5.  ausgedrückt  wird,  btimmen  nicht  nur  mit  kei- 
ner bis  dahin  gebrauchten  Methode  überein  ^  sondern 
wQrdeo  ^sogar  mit  'deri»   über  die  Mittheilung  des 
£rd-  und  Metallmagnetismus  angenommenen  Grund-. 
Sätzen  im  Widarsphruch  seyn*    Wollte  man  also  aoE. 

die  von  mir  gewagten  Versuche  eine  IVleinung  über 
.  die  Polarität  der  magnetisirenden  Sualen  gründen» 
so  würde  man  den  Sehlufii  ziehen  müssen :  da(s  diese 
den  Stralau  selbst  nicht  inWohnt.  Ich  gebe  indes- 
sen xn;  daCs  ich  meine  Veraache  nicht  für  hinrei«* 
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Qliend  halte  um  dieselbe  gänzlich  auszuscKUeCMO» 
4ocli  «nd  na  ab«r  von  dar  AH  ain'^nette  UiMoi)tf«> 
ehiingen  aar  v&lligen  Bestiihmuvg  über  die  Existenz 
der  Polarität  veranlassen.  Uebrigens  muß  ich 
4>einerkeii »  daf«  ich  bei  den  zahlreicben » "  von,  mlX' 
bisher  unternommenen  Untersuchungen  der  magneti- 
aiiendeii  Kraft  des  violetten  Strals  beständig  bemerlfit 
"habe  9  dafs  xwei  Umstände  gewaltig  ^dasu  beitragen» 
die  Nordpolarität  der  Nadeln  zu  bestimmen.  £iner 
derselben  ist  die  Endigong  der  Nadel  in  eine  -Spitaa 
(auch 'erfolgt  dabei  unter  gleichen  Umständen ,  und 
in  gleicher  Zeit  die  IWagneti^irung  der  Nadel  mit 
gröfserer.' Leichtigkeit  und  Vollständigkeit ,  WMit 
der  Stral  auf  die  Spize  als  wenn  er  auf  das  Ende 
reäeUtirt  wird)  der  andere  beruht  darauf»  dais  jias* 
Janige  Ende  der  Nadel»  welches  am  längsten  dttrch 
die  Reflelvtirung  des  Strals  berulut  wird,  vorzugs- 
weise geneigt  ist  sich  nach  Norden  zu  wenden  \  ein« 
Thatsacha»  welche  eine  Menge  von  Anomalien  die 
ich  in  meinen  ersten  Aufsatz  angeführt  habe»  er« 
klflüren  kann  (^vorzüglich  die  letzte:  .wenn  nkan» 
ind#m  die  Nadel  von  ^  einer  Seite  dea  Bildet  sur 
andern  geführt  wird»  das  Bild  bald  auf  die  SpitZrd 
bald  auf  das  Ende  in  ^eit  längerer  Zeit  in  einer 
als  in  der  andern  Richtung  reflektirt).- 

Es  schien  mir  endlich  noch  nothwendig  das  Licht 
irdischer  Körper  im  Verbrennungsaustande  »tt  «n*  > 
tersuchen,  um  zu  entdecken:  oh  sich  darinn  magno* 
tisirende  Stralau  befänden »  wie  in.  dem  vom  JVIonde 
dirigirten  und  raAektirten  Sonnenlicht*  Allein  gerade 
im  Anfange  meiner  Yorsuche  über  diesen  Gegen- 
stand wurde  ich  gewahr  #  daft  4a8  Li(ht!.der  Irdischen 


lielie  tiAignetiioha  JLiehtTerfiOQhe.    195  - 

Körper»  selbst  im  stärksten  Zustande  des  Brennens^ 
niemals  ein  Bild  gewährt,  welches  in  Absicht  auf 
Datttlichkeit  und  ^Labhaftigkait  4ar  farblgtan  Zonai^ 
weder  dem  der  VoUmondstraleOy  noch  vialwanigar 
jenem  der  Son n ei^stralen  verglichen  werden  könnte. 
Die  Ursache  dieses  Verhaltens  könnte  freilich  dahej 
ruhraa»  dai«  ich  mich  aioac  simpeln  Argantischen 
Lqmpa  mit  rundam  Doahta ,  oHna  RaBaktionsspiagal, 
und  ohaa  irgend  ^ain  Gondansationsmittel  bedien  tu. 
Kerz.cn  von  Wachs  odor  Un^chlitt,  gaben  Flammen, 
welche  sich  bei  diesen  Verbuchen  nicht  be^^ser  ver- 
hielten» aU  die  mit  Oiivanöl  ganährta  Lampa«  Was 
mir  aber  soglaich  wanig  Hoffnang  gab  in  maina« 
Versuchen  glöciclich  zu  seyn ,  war  dia  ausnahmanda 
Dünne  der  violetten  Zone,  die  man  eher  blau  als 
vioieit  nennen  konnte.  Die  grüne  undgelbeZona 
waren  etwas  breiter  und  da utlic her,  dia  übriganwara» 
ahar  duftige  Stratfan  als  Zooan  au  nennen  p  uAd  di# 
Tiolette  gerade  am  wenigsten  «u  unterscheiden.  Ob«, 
schon  ich  durch  die  Erfahrungen,  die  ich  vorläufig 
in  dieser  Abhandlung  angeführt  habe,  bestimmt  bia 
au  glauben;  dafs  der  ch am  ischa,  S<ral  ahar  , als  dar 
violette  derjenige  say».  waUh er dia  Nadel  magnati> 
airt,  so  läfftt  mich  dannoch  nicht  ohne  Grund  dia 
Verwandtschaft  zwischen  diesen  beiden  Stialen  und 
die  Coincidenz  ihrer  Region  voraussetzen,  dafs  si^ 
nie  getrennt  sind  und  dafs  dia  Intan»iiät  das 
▼tolatten  yarh'ältntfsmäisig  dia  dar  ohamischan  Stralaa' 
avij^rückt.  .Wia  dam  auch  say,  so  ist  es  gewifs, 
dafs  eine  Reflektirung  der  violetten  Stralen  des  Ver* 
brennung&lichtes  w^ahrend  8  Stunden  auf  die  damit 
in  Yarbindung  gebrachte  Nadel,  nicht  einmal  die 
Richtung  nach  dam  magnatfschan^  Meridian  mit« 
thailta.  Diasar  Versuch  muGi  mit  einem  für  die  Com 
densation  des  Lichtes  wirksamen  Apparate  wieder* 
holt  werden  und  verdient  überhaupt  mannigfaltige  VYio^^ 
derholungen  mit  einer grofsen  Menge  brennbarax  Stoffe  { 
vofaügUch  solcher»  waloha  eine  bUiulich^  Flamtna 
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liervorbringen.  Isolirt  und  allein ,  wie  ich  ihn  an- 
fitalite,  kann  er  zu  l^einem  Schlufs  führen;  meine 
^««ehlifl«  erlaubten  mir  bisher  Dicht  mich  damit 
>nr«iter  %vl  befamn,  nnd  eben  wenig  auch  die 
Nachforschangfn  über  dia  Existenx  ^elektrischer 
Stralau  in  den  Sonnenttralen  und  über  di« 
Identität  oder  Verschiedenheit  dieser  mit  den  mag^ 
netibchen  Fortzusetzen,  Ich  glaub©  alles  zu  Uen- 
•nen  was  für  und  wider  diese  Identität  geschrieben  ist, 
Jdlein  ich  glaube  auch,  dafs  die  gegenseitigen  Verhält» 
Hisse  dieser  beiden  Agentien/»  welche  durch  die  merk- 
würdige Entdeckung  des  elektromotorischen  Appa- 
rats ron  Volta  bekannter  geworden  sind»  wohl  bald 
SbU  einem  sicheren   ocIlIu^^e    fuhren  dürften. 

Ich  folgere  unterdessen,  dais  die  neuen  Erfahr 
rungen  weiche  ich  die  Ehre  hatte  der  (in  der  Ueber- 
echrifc  genannten)  'Akademie  in  dieser  Abhandlung 
Vors&ulegen,,  immer  mehr  die  Esistena  einer  ftiagne^ 
tischen  Potens  in  dem  Lichte,  hauptsSchlteh  in  dem 
£LUSsern  Rande  des  violetten  Strals  und  dia  Wahr- 
ScheinlichUeit  bestätigen;  dafs  dieso  Kraft  eher  den 
chemischen  oder  desoxydirenden  Straien  als  dem.vior 
letten  ßtrale  selbst  zaautchreiben  •  sey. 

'  Wenn  diese  neu  entdeckte  EigenschaFt  des  Lichta 
liarch  die  Erfahrungen  Anderer  bestätigt  wird,  wie 
ich  nicht  zweifele ,  so  wird  man  darum  nicht  auf 
den  Erdmagnetismus  Verzicht  leisten  müssen,  v/ie 
einige  zu  fürchten  scheinen.  Die  Erde  würde 
das  magnetische  Fluidum  der  Sonnenstralen  ,  ein«- 
aaogen,  wie  sie  die  Wärme  und  das  Licht  einsaugt» 
und  dasselbe  im  ewigen  Wechsel  umtreiben»  wie  jene 
swei  Imponderabilien  in  ihrem  beständigem  Wechsel 
gegensehiger  Zerstörung  und  Herstellung.  Das  Eisen 
wäre  in  sein  Verhäitnils  zum  niaqnatischen  Fluidum» 
was  die  Pyrophoren  im  Verhältniis  lum  WärmestofFe, 
und  die  PhosphoreD  durah  Insolalton  im  Veihältniff 
pum  liehte  sind. 
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/ 

;         dasselbe  KisuUat 
r'f    V  ^  

Feucliti'S  Wetter  luil  krauseni 
Wolken  am  Horizonte, 

ttb^tTend.zuni  magn.^erid. 

Grüithoisä^n's  ^  sog.  Knnstgebäuder/ 
nebst  anderen  merkwürdigen  Ge- 
bilden der  iCunst  oder  Natu?  im 
Monde ;  gesehen  , 


Schwabe^  Ap)[>tbek«ir  m  Dessau.^ 


Gleich  naclidetti  der  Aufsatr  vom  Hifn.  Prbfad'' 
80ir  Dr«  Gruithuiren:  Uelreir  Mqndb^i/^oliner  ete«' 
in  diesem  A/chiv  f.  d.  ^.  N.  I.  p.  129  — 171.  II* 
p.  a&7 Sa^  erschienen  war,  begann  ich  das  eoge-^ 
nannte  Kunstgebäude  in»  Sfnns  aestuum  naetisti^  ' 
suchen^  allein  da  meine  Mühe  lange,  vergeblichf  ' 
blieb  y  90  Hefs  der  Eifer  in  meinen  Uiitersuchungeir 
um  so  mehr  iiach»  da  ich  ii»  der  filoiidtopographia» 


*)  Diese  Abh.  gieng  ein,   nachffem  die  vorTi ergehende  bereit»' 
unter  der  Presse  war;  da  sie  jrdocli  ,  ihrem  Inhalte  nach, 
an  Hrrn  Prof.  Qr  u  i  t  h  u  i  s  e  n  s  Reisehertcbt  sich  irnrnic-» 
teibar  anschliefst,  so  schien  sie  es  za  fordern,    ihr  noch, 
in  dieseip  Hefte  Kaum  zu  gönnen;   was  jene  Leser  gütigst 
4nlschuldigen  werden,   welche  den  ScUlufi^  der  S.  084  di«t 

I  Terigvn  B:  abgebrochenen  Anzeige  in  diesem  Hefte  erwar- 
teten. —  Hinsichtlich  der  Mori  obiftrsobea  JEri»(d<»d(oi>^ 
füge  icb  (de D  hier  ^och  übrigen  Raum  be'outzend)  vor^^ 
läufig  nur  noob-  binzii :  dafs  öffentlichen  I^acbrichtea  vtfi* 
feig«,,  diaielbe  bereits  Aofangf  Afln%  d.  J;  ron'  der'  Lady*' 
S  e  m  m-a  r  V  i  H  a ,  in  Gegeo^rt  »•  Kiitprfeirscbei^  sii' JfteaA 
heatStigt  worden  ist,  and  dafs  ancb  leh  bereiti  •Tor6Wo» 
eben  Geleg^beit  hatte  mich  tibd  mehrerei  meiner  ZahdreiT 
tote  d^r  lUishtigIceir  denelbeB  ta  iiberseegeii'.  ' 

*  •     *r:.KaitaaiU  - 


K4tt  Schwabe 

4e6  Hrn.  lofpectoi  Lohrmann  diese  Gegend  seilt 
■von   Hrn,  Grutthuisen's  Abbildung  verschieden 
fand  und  nach  mehreren  öfF4-ntlichen  Aeulkerungen 
glauben  mufste»  bei  den  Grulthuisen'schen  Beobach» 
tungen  hätte  entweder  optische  Täuschung  statt  ge- 
habt» oder  eine  zvl  rege  Phantasie  gewirkt.  Ich 
war  daher  recht  sehr  überrascht,  als  ich  am  i5.Feb. 
d»  j.  Abends  8  Uhr»  ungefähr  i5  Stunden  nach  dem 
e/sien  Viertel»   wie  die  Lichtgrenze  dicht  Östlich 
beim  Eratosthenes  lag,  mit  meinem  Frauen- 
hof ersehen  Tubus  von  S^  Fufs^- Brennweite  und 
34  Linien  Oe£fnung,  bei  i2  6maliger  Vergröfberung, 
dieses  merkwürdige  Gebilde  fand  und  es  selbst  mi( 
einem  Winkle  raschen  Fernrohre  von  a  8  Zoll  Brenn** 
weite»  bei  84maliger  Vergfofserung,  ziemlich  gi^t 
unterscheiden  konnte.    Obgleich  die  Luft  von  Wind 
bewegt  war,  so  hatte  ich  doch  bei  i68maiiger  Yer* 
gcöfserung  des  3|  Fuls  Frauenhofer  ein  sfiht  schd* 
nes  Bild  dieser  Gegend  und  sähe  die  Wälle  ausser* 
ordentlicli  deutlich  und  schärfer  begrenzt»  als  sie .  im 
citirten  Archive  gezeichnet  sind.    Aufser  denen  in 
diesem  Werke  angegebenen  Wällen,    entdeckte  ich 
»och»  da£i  von  dem  westlichen  der  beiden»  aus  dem 
kleinen  Krater  nach  Nord  und  Nordwest  gehenden 
Hauptwälle»  sich  noch  fünf  Wälle  nach  Süd- 
west erstrecken»  welche  mit  den  fünf  kleinern 
Querwällen  gerade  Linien  bilden.    Librati/in  und 
Phese  mufften  mir  besondert  günstig  seyn»-  weil 
Derr  Gruithuisen    diese    letzteren  Walle  nicht 
erblickte»  da. sie  mir  doch  mit  d^rselben  Deutlich- 
keit und  Farbe  wie  die  von  ihm  entdeckten  erschie- 
nen*   Die  Zwischenräume  aller  Wälle  besitzen  eine 
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dunklere  Farbe,  in  der  Ich  jedoch  die  Schlagschatten 
noch  recht  gut  erkennen  konnte. 

Diebes  ganze  Wallwerk  liegt  auf  dem  'südlichen 
Xheile  eines  graaen,  niedrigen»  scheinbar  verfalle- 
nen  Ringgebirges,  welches  theilweise  eine  kreisför- 
mige» dunkelgraue»  etwas  vertiefte  Fläche  umgiebt, 
in  die  nordwestlich  Eratosthenes  eingreift.  Auf 
der  1.  Section  der  Lohr ma  nn'schen  Topographie 
ist  der  kleine  Krater»  aus  dem  die  beiden  Haapt- 
wäll  ekommen,  mit  6  bezeichnet  und  die  zwei  Berge, 
wo  diese  Hauptwälle  sich  endigen »  liegen  in'  dieser 
Karte  gleich  unter  dem  Namen  Schröter»  Im  7^ 
nördlicher  Breite.  Sämmliche  Wälle  selbst,  aber 
sind  in  dieser  Section  nicht  angegeben»  und  die  hier 
verzeichneten  Bergadern  haben  nicht  die  entfernteste 
Aehnlichkeit  mit  den  Gruithuisen'schen  Wällen. 

IMit  zonehnnendem  Erleuchtungswinkel  nimmt 
die  Deutlichkeit  dieses  Wallwerks  ab»  und  ungefähr 
fl  bis  S  Tage  nach  dem^  ersten  Viertel  ist  es  gahs 
nnkenntiich;  nur  der  Krater,  die  beiden  erwähnten 
Berge  un^  5  bis  Q  andere  Anhöhen  umgeben  dann» 
als  8  bis  9  helle  Punkte»  einen  sehr  dunkelgrauen» 
fast  kreisförmigen  Flecken, 

Mag  man  nun  dieses  Wallwerk  für  ein  Natur«»'' 
produkt  oder  Jür  ein  Kunstwerk  der  IVlondbewuhnet 
halten»  so  wird  gewils  kein  unbefangener  Beobabh- 
ter  der  es  erblickt,  läugnen  können,  dafs  es  eine 
vpn  den  Mondgebirgen  sehr  abweichende  und  .daher 
merkwürdige  Bildung  ist,  die  mehr  Aufmerksamkeit 
verdient»  als  ihr  bisher,  gewidmet  wurde* 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube,  ich  mir  den 
Wunsch«  dafs  .eine  andere  Mondlandschaft  beobachtet 
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■  }  , 

iverden  möchte,  welche  so  Tielo  feine  und  mannig- 
faltige GegeDstäode  daibie|/»t»  dals  es  mir  bei  zahl- 
reioben  genauen  BeobacKtangm  dennoch  nicht  ga* 
lungen  sclieint,  alles  Sichtbare  gefunden  zu  haben^ 
Diese  Landschaft  liegt  nach  den  Mondkarten  von 
Tobias  Mayer  und  von  Gruithulsen  unter 
dem  45  Grad  südlicher  Breite  und  dem  4i  Grad 
westlicher  Länge.  In  beiden  Karten  ist  sie  als  ein 
grauer  länglicher  Flecken  angegeben,  der  in 
seiner  Fläche  drei  helle  Punkte  hat  und  in  Norden 
von  einem  Krater  mit  Gentraiberg  zerstört  zu  seya 
scheint.  Ich  finde  in  der  Fläche  dieses  Fleckens 
besonders  beachtenswenh:  i)  eine  lange,  scheinbar 
aas  gereibeten  Kratern  bestehende  und  miL4  Grubea 

eingcfaföte  Kille,  wekhe  von  INurJcn  nach  Süden 
mitten  durch  einen  doppelten  Gentralkrater  läuft»^ 
*  aus  deren  südlichem  Theile  eine  -sehr  feine  Hillo 
nach  Südwest  abgeht,  welche  eine  kurze  Zeit  hin- 
4ureh  an  Deutlichkeit  gewinnt»  wenn  dieser  südli* 
cheTheil  der  grofsen  Rille  zu  verschwinden  anfängt; 
fl)  zwei  in  Osten  der  Fläche  behndiiche  Bergreihenir 
welche  zuweilen  aus  aneinandergereiheten  Berg- 
Icdpfen  bestehen,  zuweilen  als  Bergrücken  ersehet«' 
nen  die  mit  Gruben  eingefaf^t  sind.  Beide  endigen 
eich  sudlich  in  Krater^  welche  Im  Ringgebirge  liegen« 
Die  Yeränderlichkeit  aller  dieser  Gegenstände 
acheint  nur  vom  Erleuchtungswinkel  Abzuhängen.  *1 

Möchte  doch  Hr.  Prof.  V.  Strn V e  in  Dorpat  den  Frann- 
hoferschen  R  i  e  s  c  n  r  e  f  ra  c  to  r  lArch.  Xlll.  572)  un- 
ter  andern  auch  dazu  benutzen :  die  Oberflächen  der  uns 
aSehftei»  .Weitkörper  (des  Mendel,  d<r  Vcnottr  des  Met^ 
eur  und  der  Sanne)  genaacr  sn  antsriaehtn,  alt  es  bishsv 
sidglich  war;  'Katln«rr. 


lieber  Pflanzenhumus^  Humus- 

säure  und  humussaure  Salze ; 

von 

«  ^  r  , 

•  •   •  I 

Dr.  C.  Sprengel,  Priratdocent  der  Chemie 
uod  OecoDomie  zu  Götiingidn* 


üMil^o.  Chemiker r  welche  sich  V9r.  längerer 
2eit  mit  dem  Humus  ^eschäfttgten»  heben,  utis  über 
dessen  Wirkungsart  beim  PBan^eiuvachsthume  Theq* 
xien  mitgetheih^  die»  so  schat&innig  sie  auch  ^sejn 
mögen»  doch  nicht 'mit  »deQ  Entdeckungen  tu  ver- 
einbaren sind,  welche  man  durch  Huiie^.der  analjf-* 
tischen  Chemie  in  der  neueren  21eitwgemecht,jb^t*. 

Da  derr  Verfasser  dcK  seif  einigen  Jahten*  mit 
dem^  Humus«. .  diesem  höchst  merkwürdigen  Körper, 
besohäritigt  hat«;  so  sey  es  ihm  erlaubt»,  in  dem  Fol« 
genden  die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  mitzutheilem 
£r  dai;£  sich  schmeicheln  mehrere  nicht  uninteressante 
Entdeckungen  über  das  Wesen  des  Hiimiis  und  }etia 
Eigenschaften  der  Körper,  welche  aus  seiner  all« 
mehligen  Zersetzung  herv9rgeheQ^  gemacht  habett» 
aber  er  kann  auch  nicht  läugnen,  dafs  er  bei  seinen^ 
Untersuchupgen  auf  manchen  Wiederspruch  gestofsen 
ist»  «nd  er  sieht  daher  mit  gespannter  £rwarttüig 
dtv  Resultaten  entgegen»  welche  andere  Chemiker« 
jircbiv  £.  d«  ges^Msuirl  B.  8,  U«  s«  10 
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di«  sich  vielleicht  in  Zukunft  mit  diesem  Gegen- 
stände beschäftigen,  erhalten  werden.  Vornämltch 
waren  es  die  humussauren  Salze,  welche  sich  ihm 
^bei  der  Erforschung  Ihrer  Eigenschaften  widerspen- 
stig zeigten.^  , 

i)   £  £la  n X  e  »  hu  mxifs/ .  .  , 

Bekanntlich  nennt,  man  die  pulverförmige  braune 
oder  schwarzbraune  Substanz»  welche  sich  bei  der 
Fäulnifs  und .  Verwesung  der  Pßanzen  bildet  — • 
PflanzenhttiKKiu,  .und  man  bringt  Riesen  Körpet,  je 
nach  böinen  chemischen  und  physischen  ^Eigenschaf- 
ten, oder  nach  denv  Verhalten»  welches  er  gegen 
das  Pflanzenwachsthum'* 'zeigt»  in'^'versiAnedene^  Un- 
terabtheilungen; man  nennt  denjenigen  Humus 
mild,  der  *  viel  vom  sogenannten  -  SxtractivstofiF  ent- 
hält und  welcher  augenscheinlich  die  Vegetation  be- 
fördert;^ nian  nennt  Ihn  halbyerkohlt»  S^obald  er 
ein  schwarz,braunes  den  Kohlen  ahnliches  Ansehen 
hat  nnd  Wlasser,  das  damit  gekocht  wird,  nifeht 
gel1>  f^l^bt; 'man  sagt  ferner^  der  Humus  oxydire 
sich,  wenn  aus  der  Auüösung  des  Extractivstoßis^  in 
Wasser^  beim  Zutritt  der  Luft  ein  brauner  Kdirp^f' 
XU  Boden  fallt»  der  sich  nicht  wieder  in  Wasser 
auflöset;  —  mdn  nennt  ihn  endlich  sauer,  '  i^eiiil 
er  äas  mit  ILäkmus  blau  gefärbte  Papier  rÖthWt  tmd 
sich  unthätig  gegen  viele  PEanzen  zeigt,  oder  ihr 
IfiTächsthuin '  wdh  1  gar  unterdruckt; '  ^  Dleiän  Hu-' 
musarten  zählt  der  Verfasser,  wie  man  weiterhin 
sehen  wird,  denn  auch  noch  den  häicsh altigen 
Humus  bei.        .  ■     ^.  -  •   -  ► 

Die'  allgemeine  Extahrung  hat  xwar  geleU^ 
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ifofs  der  Hiiiniit'  überhaupt  sehr  viel  zum  Waeha- 

thume  der  Pflanzen  beiträgt,  allein  wenn  man  die 
Fnicktbarkeit  da»  SadanSi  wie  es  vielfältig  von  den 
Landwirtbeto  zu  g^escbehen  pflegt,  nur  dessen  HuniQ»- 
gehalte  beimifst,  £o  überschätzt  man  ihn;  denn  ea 
labt  sich  dtircK  «the  Menge  Beispiele  darthun,  dala. 
Gewächse  auch  da  recht  üppig  wachsen  können, 
woselbst  keine  Spur  von  Humus  im  Boden  vorhan» 
den  ist.  Dafs  der  Humus  bei  der  Ernährung  der 
Ffianzen  eine  sehr  wichtige  Rolle  spiele,  davon  ist 
tftieh'  der  Yetlasser '  überaengt ;  alleiif  der  Homoa 
^ient,  als  solcher  den  Pflanzen  doch  nicht  unmittei- 
4iar  xut  Nahrang,  denn  er  besitzt  keine  AttildsUch« 
keit  im  Wasser;  «obald  er  sich  al^er  in  Humussäure 
und  humussaura  Salze  «ersetzt,'  erlangte  er  sie, 
und  diese  Körper  sind  es  eigentlich,  welche  die 
Fflanzen  mit  Nahrung  versorgen«. 

Bevot  ich  zur  näheren  Beschreibung  dieser 
Körper  und  ihrer  Eigenschaften  schreite,  sey  es 
mir  erlaubt,'  meine  Ansichten*  über  die  Vorgänge, 

'welche  während  der  Bildung  des  Humus  aus  den 
Tflanzih  statt  finden,  aufzuzählen.,  weil  es  mir 
scheint)   dafs  sich,  wenn  man  diese  berücksichtigt, 

'  darauf   manche  Probleme  erklären  -  lassen ,  welche 
'AdH  uns  beim  Pflänzenbaue  darbieten. 

Wenn  Feuchtigkeit v  Wärme  und  Luft  piit  , 
Pflanzen  oder  ihren  Theilen  in  Berührung  kommen, 
deren  Leben  erloschen  ist,  so  erleiden  diese  eine 
Zerseuung,  die  um  so  rascher  erfolgt,  je  zusammen*  ^ 
gesetzter  sie  sind  ,  d.  h.  um  so  mantiigfaltigere'  Be- 
'standtheile  sie  enthalten.  Die  Zersetzung  der  Fflan- 
'zan  besteht  darin,  dafs  jeder  Stoff,  welcher  sich  in. 

,        '  '  Digitized  by  Google 
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'€l«r  Pflanz«  befindet  /  seine  PoUntät,  welcHe  .  bUlier 
den  höheren   Geseuen  des  Lebens  untergeordnet 

« 

war»   wieder  geltend  macht  ued   dais,  diejoA^g^n 
•Stoffe,  welche  die  mächtigsten'  sind^  den-^Ausschleg 
geben  9   welchen  Gang  die  Zersetzung   zu  Anfange 
,  und  .  auch  wohl  in  der  Folge  *  nahmen  wird.  Hat 
sich  auf  diese  Weise  ein  Theil  der  mächtigsten  Fac- 
toren  aiugeglichen »  so  gelangen  die  übrigen  ^  keii^ 
SO  starken  Gegensatz  bildenden  Stoffe  zur  chemischen 
/Xhätigkeit  und  auch  $ie  vereinigen  sich|  den  edec- 
trochemischen.«  Gesetzen  folgend,  s  £in  neuer  Gegeiir 
sat£  tritt  hieraul   unter  den  zuerst   und  zuletz,t  ge- 
/bildeten  Körpern  ein,  und  sie  yerbinden  sich»  je«  n^vcJh 
den  Graden  Ihrer  Verwandtschaft,  zu  Körpern  der 
dritten  Ordnung  —  zu  Salzen«  —    Bei  vi^eo  Kör«- 
Ipern,   die   siqh'  während  dieser  Entmischung  der 
FBanzen  erzeugen,  findet  jedoch  höchst  w.ahrj>cheiii^ 
lieh  k^in  zuerst  und  »uletzt  Gabildftwerden.  statt, 
sondern  ein  gleichzeitiges,   äo  daTs  der  eine  Körper 
im  Augenblicke  seiner  Entstehung  auch .  sphon  dßu 
, andern  hervorruft,  um  sich  mit  >ihm  indifferen^iren 
zu    können.    Doch    manche  .Körper   der  z.welten 
Ordnung  (Oxyde  und  Säuren),  unfähig  sich  unterrein» 
ander  zu  vereinigen,  werden  hierbei  verdr ängt^^ sie 
nehmen  Gaszustand  iiUi  wenn  sie.  dazu  jähig .  fiAj)j» 
oder  sie  sondern  sich,  ihre  Individualität  behaup- 
tend von  den  übrigen.  ' 

Der  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  spielt 
hierbei  eine  Hauptrolle,  denn  er  wird  von  den  in 
Zersetzung  begriffenen  Ffla^zen  in,  gro(^er  XMenge 
angezogen,  zum  Theil  entweicht  er  indessen  bald 
darauf  wieder «  iudem  ex  sich  mit  einem  Xh^ile  des 


/ 
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«Kohlenstoffe«  4er  Pfianse  vei^einigt.  Ein  anderer 
Theil  des  -in- den  Pflansen  enthaltenen  Kohlenctofieai 
tritt  dagegen  mit  deren  Wasserstoff  in  Yerbihdang 
und  entweicht  ebenfallt  als  Qas»  nnd  der  übrig# 

Kohlenstoff  liefert  mit  dem  angezogenen  Sauerstoffe 
der  atmosphärischen  Luft  ,  und  einem  Theile  des  vprn- 
handenen  Wassers  —  Humussänre^' 
findet  Wasserbildung  statt,  wobei  jedoch  der  Sauer- 
stoff der  atmosphärischep  Luft  unthätig  xa  seyn 
Mlieint,  indem  sieh  aach  selbst  dann  Wasser  bildet» 
wenn  jener  keinen  freien  Zutritt  hat;  das  Wasser 
errceugt  sich  fnithin  ans  den»  Sauer«  und  Wasser- 
stoffe der  Pflancensobs tanzen.        '  ' 

Diejenigen  Pflanzen  «^welche  reich  an  Phosphor, 
$chwefel,  Chlor»  Jod  und>  Stickstoff  sind,  gehen  am 
schnellsten  in  Zersetz-ung.  Ist  hierbei  der  Zutritt 
der  Luft  gehindert,  so  ecfoigt  Wasserxerlegung  und 
es  entweicht  ein  geringer  Theil  )ener  Stoffe  als 
Schwefelwasserstoff- 9  Phosphor  Wasserstoff-  und  Am- 
nioniahgas;  gerade  dieses  hewefset,  wie  ee  mir 
scheint»  dafs  manche  Pflansen  Phosphor  und  Schwe- 
fel in  Substanz  enthalten.  Auch,  das  Chlor  und  dia 
•Jode  TeTehiigen  sich  mit  Wasserstoff,  allein  sie  |t»lei- 
beh  bei  den  R&ckstanden  der  Pflanzen,  und  verei- 
nigen sich  mit  den  in  ihnen  enthaltenen  oder  sich 
bildenden  Basen ,  oder  aber  es  '  enutehen  Chloride 
und  Jodide,  »i»-  Hat  dio  Luft  ungehinderten  Zutritt, 
SO  vereinigt  sich  der  Schwefel,  Phosphor  und  Stick«  • 
Stoff  mit  ihrem  Sauerstoffe  xu  Säuren',  und  dies« 
gehen  hierauf  mit  den  gleichzeitig  sich  erzeugenden' 
Basen  in  "Verbindung;  dasselbe  erfolgt  dann  ^auch  - 
mit  der  Humuss&nre«    Ich-  sagte  mit  den  sich  er- 
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seogenden.  Basen»  denn  ich  kalte  .mieh  überseugt» 

dafs  nicht  alle  Basen,  welche  man  in  der  Ascha 
verbrannter»  oder  im  Humus  vetweseter  Fflansen 
aotrifty  ab  solche  In  ihnen  vorkommen,  sondern» 
dafs  sich  ein  Theil  im  metallischen  Zustande»  mit 
Kohlenstoff  übersättigt  »r  in  den  labenden  PAanaen 
befindet »  und  dafs  sie  sich  folglich  erst  bei  der  Zer4 
Setzung  ^oder  ihrer  Verbrennung  mit  dem  Sauer«tolE 
der  atmosphärischen  Luft  wieder  vereinigen« 

Dafs  die  Pfianzen  Metalle  enthalten ,  wird  steh 
freilich  wohl  niemals  direct  beweisen  lassen»  allein 
^ir  können  kaum  daran  aweifeln»  dau  dieses  der 
Fall  sey,  sobald  wir  in  Erwägung  ziehen,  dafs  we- 
der durch  Wasser  noch  durch  verdünnte  Säuren  dia 

I 

Basen  z.  B.  Kalk  und  Kali   aus  vielen  PflanMnbil« 

dungbtheilen  zu  ziehen  sind»  obwohl  wir  sie  darin 
finden»  wenn  wir  die  PAansen  in  Verwesung  übei- 
gehen  lassen»  oder  sobald  wir  sie  verbvennen.  — 
Vieie  PEanzen  geben  allerdings»  wenn  sie  mit  Was* 
iB^r  behandelt  werden ,  ihr  sämmtliches  Kali  an  das- 
selbe ab,  allein  ist  denn  dieses  Kali  wirl<lich  als 
aolches  in  den  PBanzen  .  enthalten »  bildet  es  sich 
^elmehr  nicht  erst  durch  Wasserzerlegung  aus  dem 
Kalium?  —  Dafs  manche  P Hangen  aucli  reibst  dann 
nicht  alles  Kali  was  sie  enthalten  hergaben»  wenn 
<eie  anhaltend  mit  Wasset  gekocht  werden»  ist  be? 
•kennt  und  zwar  «ind  dieses  vornämlich  diejenigen» 
•deren  Textav  sehr  ,£est  ist»  m. -B.  die  Holsarten, 
Der  Verfasser  fand  Kali  im  Eichenholze»  welchaa 
seit  vielen  Jahrhunderten,  im  Grunde  eines  Torfmoo* 
vea  lag»  wei<ihea  also  eben  ao  lange  der  Waseerau»- 
lau^ung  aoögesetzt  war.   '  . 
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\c/  WjfthftlU  wollen  wir  aidit  a&nehiiMii ,  daHi  die 

Pflanzen  Metalle  enthalten  ?  .  besitzen  sie  doch  da» 
Vermögen  verniitteUt  des  Sonn'enlichte's  dia  Kohlenr 
ffttur«'Ba  deeoxydiren;  warum /fioUten  sie  tiicht  auch 
,dtjd  Fähigkeit  haben,  die  Basen  und  die.  übrigen 
'  jSüoren».  welche:  sie  dem  fiodan  In  Gestalt  der  Salza 
anuieheti ,  zu  desoxydiren  ? 

Der  Sticksto{£  ist  sowohl  bei  der  freiwilligen 
Zecsetynog«  der  Pflanzen ,  als  bei  ihrer  Einäscherung 
derjeDige  Körpör,  weldier  sich  am  spätesten  von 
den  mit  ihm  verbundenen  Stoffen^  trennt;  denn  erst 
dann  bildet  sieh  SalpetersHure  im  Humus,  wenn,  sieh 
Basen  j^Q  hinlänglicher  Menge  erzeugt  haben,  und  nur 
dann  erst  .entweicht  Ammoniakgas  bei  der  Yerbxen* 
nung  der  Pflanzen^  wenn  ihre  Einäscherung  bei 
heftigen  Hitzegraden  im  Tiegel  vorgenommen, wird. 

Ohne  Zweifel  ozydiren^  sich  bei  der  Zersetzung' 
der  Pflanzen  diejenigen  Metalle  und  Körper  zuerst, 
welche  im  gröi&ten  Gegensatze  mit  dem  Sauerstoff 
stehen » '  und  diefs  mag  denn  auch  die  Ursache  seyn» 
warum  im  Humus,  so  wie  er  sich  in  der  Natur 
findet,  selten  Kali«  oder  Kalisalze  vorkcrmi^en;  denn 
sie  werden  ^vom  hinzukommenden  Wazser  s^hn^U 
ausgelaugt.  ^ 

Sind  in  den  Pflanzensäfben,  wie  'es  gar  häufig 
der  Fall  ist,  Salze  enthalten,  deren  Säuren  zu  den 
mineralischen  gehören,  so  sind  aiich  diese  nicht 
von  der  Zersetzung  auagenommen  sobald  sie  eine 
Erde  ^der  das  Oxyd  eines  schweren  Metalles  zur 
3asi$  haben  I  denn  sie  werden  durch  die  Humus- 
säure zerlegt.  .Ich  erwähne  über  diesen  Vor- 
gang, um  mich  nicht  zu  wiederholen,  jetzt  nichts 
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weiter,. sonder^  verweise  auf  jenes,  was. ich  Weiter 
«mten  über  di«  Eigenachaften  der  faammasiaiiren 
SaUe  ^pführen  werde. 

Die  ip^deo  nlehrftea  PAonMosäheB  enthalteiien 
]pflanxenstiaTen  Salxe,  erleiden  ebenfalls  eine  Zer- 
fietxuDg,  und  ,«ie  verwandein  sich  im  Verlaufe  der 
Zelt  in  Kohlensäure»  hurnnssaure  und  koUensauve 
6al*e, 

Schon  in  der  ersten  Periode  der  Fij^lnirs  neh^ 
men  die  Pflanzen  eine  braune  Farbe  an,  die  von 
der  EotstehuDg  der  Humu&sisiux^  und.  der  humus« 

savrett  Sake  herrährt.    Ans  den  weicheren  Theüen 

* 

der  Pflanzen  bilden  sich  diese  Körper  zuerst,  bis 
muletst  auch  die  PflaneenfaseV  sich  darin  verwap'* 
delt;  oft  iöt  dieses  das  Werk  einiger  Wochen^  oft 
gehen'  aber  auch  Ja^ire^  darauf,  besonders  wenn 
djie  Pflansen  nur  eine  geringe  Menge  kr&ftiger  Ba* 
sen  enthalten;  denn  diese  sind  es  vornemlich,  wel- 
che die  Bildung  der'  Humussäure  befördern* 

Die  Kieselerde,  welche  alle  PBanzen  in  gr&bei- 
rer  oder  geringerer  Menge  enthalten.  Endet  in  dem 
sich  bildenden  Humus  keinen  Körper,  womit  eie 
chemisch  eine  Verbindung  eingeht,;  es  sey  denn, 
dals  sie,  als  Säuri»  auftretend,  sich  mit  der  Kalk» 
Talk-  und  Alaunerde  vereinige;  allein  da  sich  Hu- 
miUsäure  in  hinreichender  Menge  vorfindet,  tax 
welcher  jene  Basen  eine  überaus  grofse  Verwandt- 
schaft besitzen,  so  sondert  sich  die  Kieselerde  auch 
stets  rein  aus, 'und  diesef  Umstand  mag  in  früherer 
Zeit  wohl  die  Veranlassung  zu  der  Behauptung  ge- 
geben haben»  dais  .sie  bei  det  Fäulnüs  der  PAanzm 
•US   anderen   Stoffen   gebildet  werde.  Allordiage 
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wird  die  Kieselftlde  bei  der  Erzeugung  des  Huiniis 
gebildet y  aber  nur  aus  dem  Siiicianiy  welches*- in 
der  FfianzanfiMar  und .  dar 'Oberhaut  antKaltan  lat:  - 
Trocken  gewordene  Pflanzen  erl^den  übrigens 
aiamala  eina  so  eohnalla  Zarsat^anlg  ab  grüila ,  wail 

sich    in   erstoren    diejenigen   Mamienbildungstheile , 
'Walche  iasbasondas«  dia  ^tmisehang  bafördam,  als 
Sehlaim'»  Eiwets»  Klaber  und  Satzmebi  im  t^yarhUrta- 
ten  Zustande  befinden,  sie  muisaQ  dab^r»  bevor  ihre 
^Zarsatxung  erfolgen  kann »  im  Wasser  sich  erst  ar-' 
weicht  haben»    und  defshaib   ist  der  Vorgang  b^i  , 
ihrai^  Fäulnifii  «und  Verwesung  n^ohl  atwaa  Ton  der* 
Zersetzung  grüner  Pflanzen  verschieden. 

£s  soheint,  als  wann,  sich  bei  der  Fäulnis 
troelcnar  Pflanzen >  mehr  Humussdnra  ersaugt»  und* 
dals  sich  dagegen  weniger  kohlansaures  Gas  und  . 
KdhiiinwassarstafFgas  bildet.  DIasäs'  mufs  natürlich 
für  den  ausübenden  Landwirth  von  Wichtigkeit  seyn; 
dann  ihm  m^iK  «s  bei  der  Erzeugung  von  D&nger, 
aus  den  gewonnenen  Pflanzen,  vornimlioh  darauf 
ank^pmen,  eine  beträchtliche  Quantität  feste  Masse 
au  gewinnen. 

Der  Huo^^is  weicher  sich  völlig  ausgebildet  hat» 
besteht,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellet»  aus  Hu* 
mu^säure 9  .humussauren  Salz,en  und  Kieselerde;  fer- 
ner aus  salzsauren y.  schwefelsauren«  phosphorsauren« 
Salpetersäuren   und   kohlensauren  Salzen^  insofern 
nämlich  Chlor,  . Schwefel»  Phosphor  tmd  Stickstoff 
.in  den  Pflanzen,  woraus  er  entstand»  TOtffcamen',  oisd 
in  sofern  das.  Regen-  und  Schnee wassex  diese  Salze 
nicht .  aoslaugte«  ^< 

DieHumussaure  und  humussauien  SaUe»  otleK 
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«ddrM  uat^r  Anziehung  von  SaudT^toÖ  .f0rtwäluC9ik4 
,mi9  .Zerfpti^uag>  •  obwohl»  iim-  sehr  laDgsam .  yfot 
sich^eht;  os  bildet  sich  aus  ihnen  Waases  und  Kob* 
.ionii»r0fr..W6l^^  letmre  aU  Gas^mwaklit;  dra. 

Folge  davon  ist,   dafs  vom  Humus  zuletzt  nur  noch 
.    .«inigii  ^a^eiit  Ki^^elerde,  und  die  nicht  aersatAtea 
;    .'ünd  nicht  «drseteungslfahigen  Salse  sarück  bleiben. 
Auf  diese  völlige  Zer^ietzung  vergehen  iDdessen«.  so- 
bald das 'Klima  gasiarNgt  Ist  oft  Jahrhunderte,  wo* 
für  man    die  Beweise    in   den  Haiden    und  Mooren 
rdei  nöfdUcliaii  £urnpas  findet;  'kommt  aber  Jn  den 
aüdlicltereii  Uodem  der  Hunnis  In   grofiler  Masse 
angehäuft  vor,  so  ist  er  hier  entwddec  vom  Wasser 
.attsammen  geschwemmt,  oder  er  findet  sich  nur, auf ^ 
den  höchsten  Bergen  und  an  Orten^    weiche  über* 
mäfiig  nafs  sind,  (pontinische  Sümpfe), 

Es  wurde  schon  vorhin  erwähnt,  dafs  im  Allga-^ 
meinen  4iar  Humus  als  ein  treHichea  Beförderungs- 

r  i 

mittel  tder  Vegetation  au  betrachten  iey,  allein  auf 
der  andern  Seite  darf  man  doch  auch  nicht  über- 
.aehen,  da&  die  yjtfrichiedenen  Hamusarten  sieh  ge« 

gen  die  Vegetation  auch  sehr  abweichend  verhakea. 
Ich  wiU  mieh  bemühen  hie  von  die  Ursachen  anzu« 
geben,  ja  ich  glaube  schon  im  Voraus  versichern  zu 
^  Ilönnen,  dals  sie  sich  leicht  werden  nachweisen  lassen. 
Der  Humus»  welcher  ach  noch  täglich  an  der  Ober« 
fläche  der  Erde  bildet,  hat  seinen  Ursprung  den 
verschiedenanigsteo  PAanaen  su  verdanken,  und  da 
diese  die   mannigfaltigsten  chemischen  Bestandtheiie 

omhalteD,  so  ist  es  sehr  natürüch;  dals  aueh  der 
Humus  aus  sehr  verschiedenen  und  varsehiedeifartig 
gacnischtan  Köri^em  bastehen  müsse;  und  da  nun» 


Digitized  by  Google 


über  Humufi|^iirem»4^dereii  Sal^e».  x&i 

W^0,m  wohl  pi^t  .m*  läugne0..lsc^,  du  verschiede* 
Den  PBanz^P.-duch  ver$^iei4GtA4  .StoSFe  als  Ni^iing 
bedürfe*  t  um*  freudig' vraclisfii  la  ki^Q^ep»  -eof  lit 
es  aucH  unmöglich,  dafs  in  demjenigen  Hainas» 
w^lckßt  B.  keinen,  Kalk  r^oder  kein  Ka^Ks^s  .ent- 
hilti  aoifihe  FB««teii  wachaetf  k^tenen»  welch«  K«4k 
zu  ihrer  vollkommQnen  Ausbildung  bödiirfen  (natür- 
lieU  «etae  iah  hierbei  voraue»  dafs  auoh  4er  BoA^i^^ 
Iii  '  welchem  dieae  Pflaiweii  waehMn.» .  keinen  lUUc 
^DthfiUe).  —  Hierauf  werden  Manche«  ioh  bin 
deaaen  im  Vfnam .  v^xalchert , .  erwiedem ;  M  aey  |a 
dttrch  Yersoche  hitilän glich  bewiesen  worden ,  da& 
die  Pflanzen  nichts  weiter  aU  Wasser»  Kohlensäure, 
Saneratoff  nnd  Stidkaioff  i»ednr£ten  um  wacihaen  su 

können,  und  dafs  sie  im  Stande  seyen,  sowohl  Kalk 
als  andere  feuer£este..XheUe  durch  ihre  Lebenskraft 
naoh  Gefallen  aua  /Jenen  Stoffan  in  ^atdi  *vL  bilden* 
Dagegen  frage  ich  alle  diejenigen,  welche  aich  des- 
een  uberaeogc  halten.»  ob  aie  denn  wirklich, glauben« 
dala  die  Yeraucho»  welche  dieaea  beweisen.  aoUien 
Zutrauen  verdienen?  —  Meinerseits  mufs  ich 
Ireimüthig  bekennen»  daia  ich  gar  kein  Gewicht 
darauf  lege,  vielmehr  halte  ich  mkli  überzeugt» 
/iaia  die  Pflanzen»  welche  man  im  Quarzsaude»  zer- 
etoaaenem  Forcellana».  Schwefel  u.  dgl*  wachsen  lieft» 
den  Kalk  oder  das  Kali  welches  sie  nachher  enthiel- 
ten» mit  dem  Waaaer  womit  man  aiOxbegoft»  oder 
durch  die  atmbaphUriaehe  Luft»  mit  welchiir  man  sio 
Aimgaby  bekamen.  Diese  Ansicht  kann  ich  denn 
Auch  nicht  eher  aufgeben»  als  bia  man  in  Ffiansei^ 
welche  man  in  chemisch  reiner  Hieselerda  sieK^ 
awrelche  man  fernes  .mit  Wasser  begialst»  welches 
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feinem  Wasäerstoffgase  dargestellt  worden  ist,  und 
welche  man  «ndlieh*mit  den.  LuftarteD  der  Atmo- 
6phire  '  ^ingi^bt',  dli»  dliro1i  *KaBfit,  %ni  andetn*  Kör*« 
"pern  dargestellt  worden  sind,  Kalk  oder  andere 
tmtitkmtB  Bastandtkeila  aiftaar  der  Kiaaatorda  •  Iii 
gröfserer  M'&nge  findet,  als  sie  das  Saamenkorn  ent* 
Malt/  ans'  <wal<:ham  die  FAan«e ^  hafVo^giaiig.  ,  Dafa 
'«naii  nttCimtar  den  hier  ^imfgezSltlteii  Bedingungeti 
xü  ehiam  sicheren  Re&ultate  gelangen  könne»  iat 
«nlei}glMir»<  'deiifi  eiatana  ist  efwieMA*w<>rdeii,  dab  ' 
selbst  das  sehr  vorsichtig  destillirte  Wasser  noch 
ieuerfaite  Theile  ^nthStlt,  Und  awaicanB  hat .  man 
durch  wiederholte  Versuche  ausgemitteit ,  dafs  die  ' 
atmosphärische^  Luft  fortwährend  mit  Stauhtheiiaa 
angefüllt  ist,  welche  aus  mancherlei  Oxyden  'und 
Erden  bestehen  («•  dies.  Arch*  h  a^)^ 

Warum   will    man   statt  des  Naturgemällseren 
atioh  das  Unbegreifliche  annehmen  ? !        ^ehen  wit 
^bei   den  vollkommen    organisirten  Geschöpfen  den 
Xhierei^  nicht»   dafs   sie   bald  erkranken  und  kurz  , 
'  darauf  sterben sebald'  wir  ihnen  die  Nahrungsmittel 
'  entliehen»  welche  die  Substanzen  in  sich  sphliefsen» 
die  sie  a;tt  ihrer  Aüsbildusig  bedürfen»  waram' sollte 
'    es  sich  bei  den  Pflanzen ,   diesen  unvollkommen  or<^ 
.ganisiit^n  Wesen  anders  verhalten  ?  —  Yersnahe  man 
^  doch  einmal  ein  junges  Thier  mit  dem  an  Kalk  ^ 
und  Phoöj^hor   leeren  Stärkmehl   grofs   zu  ziehen» 
oder  verpfianfte  inan  einmal  den  Erdrauch  (Eumaiia 
officinalis}  wenn  er  noch  jung  ist»  in  einen  Boden, 
weicher  l^eine  Spur  Keli  euthii»;»  der  Erfolg  wird 
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Uytkt  dals 'wMor  daa  Thier  noak  Ale  PAapite,  am 

Leben  bleiben.    .  '  -  .     .  . 

Wenn  4U  Pfiajuen,  nviciiUpli  im  Stande  wäreo^ 
4ie  bif  jetzt  für  alpfach  gehalieneo  Stefte  in-  sich 
%a  bilden,  und  ^^ar  aus  solci^n  Stoitenj» .  welche 
wlf  eb«inFalls  lür^ewfach  .heJlten  • . :  warum  verlegen 
sie  denn  nicht  auch  diejenigen  Körper,  die  ihhen 
so  leicht  nachtheilig;  werden  y  z.  B«  d4&  schweie^saure 
JKiipfer,  in'  Stoffe»  Mrelche  ihr  Wachsthum  beför* 
dein  ?  — •  '      -  -  ,     - . 

^  Beweise » •/  dafa. .  die  Pflenaen  t  luiMer ,  i(phle»  - » 
Sauer-',  Wasser-  und  SticlcstofF  auch  andere  Staffe 
^ur  i\a}iruDg_^  be4ürFen,  Enden  äich  überaU  ip  der 
Xl^tar»  und  vornätmiich.  Ist  das,.York^roeir  .der 
wildwachsenden  Pflanzen  auf  den  yerschiedenen  Bo- 
dei^arten,^  hierauE  begründet..  Wir  Enden  d^^  ^a^U 
jola  .  u|id  Salicoriiia'  Arten  nur  dort,  w^  .  ifipchaa^ 
in  grofser  IVlenge  im  Boden  vorhanden  ist,  und 
wir  treften  die  in«hr&tfa  Iregumino^n  Aur  an  sol^ 
eben  Orten,.,  wo  dier/pheren  oder  unteren  firdschlchv 
ten  schwefelsaure  und  phosj^hpräaure  iiaikerde  ent^ 
.halten,  j    ■  -  -  M  'V  -r 

Hauptsächlich  hängt  es  also  yon^  den  chemtr 
echen  Beätandtheilen  des  Bodens  ab,  ob  er  im  Stai\dp 
jat,  .diese- oder  jene  Pflanae  herv^rvpzbringen«. .  Alierr 
dings  sprechen  >  auch  die  physischen  Eigenschaften 
desselben  mit,^  und  nicht  .weniger  hemmen  4ie.  cli- 
matisohen  Yeichlltnisse  dabei  Jn  -  Setracht».  r-r  J^hef 
sie  entscheiden  bei  der  Vegetation,  wie  manche 
glauben,  nicht  allein. 

Insbesondere  kommt  «a  beim  Gedeihon .  vieler 
Gewächse  darauf  an,  dafs  es  dem  Boden  nicht  a^ 
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Kfli/ Natron,  PhocpHor»  Schwefel  und  Chlor,  ferner 
nicht  an  Kalle-,  Talk-  und!  Alannatda  gebucht', 
utid  dafs  er  ausserdem  Eisen  und  Mangan,  und  be- 
Bondera  Tial  Kieselatde  anthalt^,  denn  dio§o  Körper 
aind-  as/  waibha'  irir  'in  dan  Fflanaan  iantraffdif« 
Uebrigens  braucht  die  Quantität,  bei  vielen  der 
aafgazähltan  Rörpar,'  nicht,  ao  grola  so  aayn»  ala 
tnan  gewöhnlieh  glaubt;  dann  ain  sogenanntar  SanH^ 
boden  bringt  häufig  sehr  schöne  Lucerne  und  £s- 
parsatta  hervor,  obglaich  diasa,  -wia  mafl"*  übaratl 

r  I 

annimmt,  nur  atif  'ainam  Kalkbodeb  üppig  wachsan 
sollen.      •  •        '      -  ,      -  •  ' 

r-      Dafa  aicH'dia  Tavflchiadahan  '  flnniiiiartan  gagbü 

die  Vegetation  sehr  abweichend  verhalten,  seh^n 
wir  täglich.  Der  Humus  der  Heidekrautartan  giebt 
tiur  Innigen  Pßanaan  aina  gad^ihHcha  Nahrung  und  ' 
"defshalb  ist  die  Vegetation  auf  den  Heideräumen  so 
einförmige*  defshalb  waciuen  nicht  eher  diec  von 
uns  angabiiutan  Fflanxan  im  Iffaideliumüs als  'bis 
man  diesen  mit  Mergel  oder  Mist  düngt,  in  wel- 
tham  dia  Bastandthaila  enthalten  sind,  die  man/ in 
den  SU  aultivirendan  Pflanzen  antrifft.  G^ne  '  «6 
verhält  es  sich  nrit  dem  Humus,  welcher  sich  in 
Klef arwaldungen  •  erzeugt,  sobald  diese  auf  ainali- 
Sandboden  stehen;  der  Humus  in  solchen  Waldungen 
ist '  für  die  meisten  angebauten  PBanzen  warthlos» 
6dar  '  er  'wirkt  •  nur  dann  wohlttiätig  auf  sie  ^iii, 

wenn  dem  Boden  kohlensaure,  salzsaüre,  schwefcl- 
säura  und  phosphorsaure  Salza,  die  Kali,  Natron, 
Kalk-  nnd  Talkarda  als  Basen  besitzen  ^  mitgetheilt 
werden;  waruw?  weil  wir  von  diesen  Körpern  we- 
llig oder  nichta  im  Humus  findet  ,  der  aus  derVer^- 

«  • 
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ttMung  d«r  Kaddltf»  dtfr  abgestorbeiHln  Wurtehi  A^ir 

Bäame  und  deren  vertrockneten  und  herabgefaUenea 

-Es  wäre  mir* «In  Leichtes* tiocli  Tidl<^'  B«lcpidItf 

aüfzuxähl-en  y  welche  unumstöfslich  beweisen  würdet)» 
dafs  vomtalioh  vtfn  den'  ebemischen  Bestandtlveileii. 
des  Humus  der  Werth  abhängt,  welchen  er  für  die 
PflanseQ  hati  möge  das  Erwähnte  jedoch  genügen; 
Wehet  unteii  soll  indesien  auch  geveigt  W^rdM; 
dafs  seine  physischen  Eigenschaften  ebonfalls  einigen 
£iofi«iIs  auf  das  PfiaozeDwachsthuoi  ausüben,  '  * 
Jetzt  sey  es  mir  erlaubt  die  Kemnzeicheii  oild 
die  Eigetischaften  der  Haupthumusart^n ,  so  lyie  sie 
•ich  in  der  Natur  torBoden ,  näher  änsugebien.    -  ^ 

9)  ^Der  n^ildc»  (Hum^i^l.  ^ 

Er  finder  sich  rofnftüaliiäi  da»         der  B^d^iit 
mit  Pflanzen   bedeckt  ist,   die  Kalk-,  Talk-  ühd 
Alaunerde,  ferner:  Schwefel» 'Phosphor»  Chlor, . Stick» 
•toff,  Eisaii'«  und  Mangan«i]|cd»'^Tor  aliem  Jedd^ 
Kali  und  Natron  enthalten,   und  wo  es  der  oberen 
Erdschicht  nicht   an   kräftigen    Basen»    besonders  1 
6iebt  an  Kälkirdä  «natfgelV.    Br-  kommt  «lemals'  M 
nassen  oder  sumpfigen  Orten  vor  und  selten  an  soU  « 
chen,   Wislche  an  Qürre   leiden.         Säine  Farbe 
ist  stets  hellbrauii,  denn  d«r  Roküftltöff 'IBlat  in  iHdi  ^ 
kein  so  grofses  ^eborge wicht,  als  in  den  übrigen 
Hitmusarten,  -  '  ^  ■ 

Soll  dieser  Htftous  milde  bleiben,  d;  h.  söll^^ 
liftV  fortwährend  der  Ycgetailiob  ^nstig  zeigen ,  so 
nmfii  er  auch  st»U  in  Böruhrukig  mit  der^atäiö^hay 
tisdi^«  Wt  bleiben»   Br  siehiT  dänn  fortwahrbflf 
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Ssuerstoff  an»,  wobei  sich  Kohlen^^ttre»  HainiiMifcuM 

und  humussaure  Salze  bilden,  welche ,  wie  wir  yojr- 
hin  sahen ,  mit  dio  JNahxung  der  PflanMn  Ausma-» 
chen*  Nur  dann*  wann  er  mit  4er  Luft  la  Berüh- 
rung htf  läfst  bich  aus  ihm  durch  Wasser  dar  SQQßz^ 
naiiDte  Eztractivstoff  (HumoMänr^  ,and  humsaaure 
'  $alxe)  ziehen.  ... 
,  .  Enthalt  der  Baden  milden  HumoB.  so  Jtaisea 
aieh  auf  ihm  auch  alle  von  ans- angebauten  Gewächse 
erziehen ;  natürlich  dafshalb ,  weil  er  dann  alles  ent*. 
hält»  wa»  die  Pflanzen  su  ihrer  voilkemmenen  Aus» 
bildang  fordeni.  . 

Der  5[ilide  Humus  besitzt  eine  bei  weitem  jgr5« 
isere  wasseranziehende  und  wa^xhaltendf  Kraft», 
als  die  übrigen  Humttsarten»  denn  sein  Geföge  ist 
sehr  locker,  nnd  schon  hierdurch  unterstützt  er  das 
l^acJkiEthjunn  ,4er  fAgitw^,  bessert  als.  4or  .hohlenar- 
tig^  Humns. 

,  Bei  der  trocknen  DestiUatia^i  liefert  er  KohleQ:\ 
fliures  Gas*  -KohlenosydgQ«  and  Kohlenwasserstoffgas» 
ferner  Essigbaure,  ein  brenzliches  Oel  und  "Wasser;, 
nicht  selten  aber  au«h  eine  amoaoaiaiiali&che 
siglceit^  «im  Beweise«  dals  stiaksk^altige  -RS^It^r: 
ip  ihm  vorkommen.    Gerade  dieses  ist  es>  was  ihn 
aahr  gesc)iic)(t  zur  FBanxenernährung  macht.  —  .  ^ 
ist  reich  an  Baseir,  besonders  an  Kalk**  und  Talk« 
erde  l  zum  Thai^  lassen  sie  sich  ihm  schon  dutcl^ 
Säuren  entziehen  t  aber  der  ganze  Gehalt  l&(st  sich 
^ur  durchs  Einäschern  erm&rslgen« 
•    .  Verwandelt ,  man .  ihn  in  Asche«  so  findet  maa 
In  dieaev  kohlensaure»  schwefelsaure,  pho^phors^urcr 
und  sakiaure  ^aize,  nebst  Kieselerde«  Aiaunerdei 

Mangan 
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Mangan  und  Eisen.  Vor  der  KinäficheraDg  enthält 
er  ga^  häafig^  ialpeteYsaiiT«  Stflxe,  «ind  '  in  diesem 
Falle  zeigt  er  sich  der  Vegetation  besonders  günstig. 

£r  löset  sieh  gröfstenrheils  in  den  flüssigen 
ätsendeti  uild  kohlensauren  Alkalien  aof,  wobei  an« 
fängiich  die  in  ihnen  vorkommenden ,  noch  nicht  in 
Humusaäiirei.  humussaure  Salse  u>  s.  w.  verwandel- 
ten Fflansenreste  zuräelc  bleiben»  hU  auch  diese» 
etwas  später  y  unter  Absorption^*  von  äauerstoHgat 
verschwinden»  indem  sich  Humussäure  und  huinui» 
saures  Kali  oder  Natron  bildet. 

.    ^  b)    Kohlenartiger  Humus. 

Nicht  selten  trift  man  Humus  an»  welcher  eine 
der  Kohle  beinalie  gleichkommende  schwane  Färb« 
beftiteti  'er  findet  sich  nicht  nür  tief  unter  der 
QberEäche»  x.  B.  im  Uutergrunde  der  Torfmoore» 
sondern  auch  an  feuchten  und  selbst  ati  trocknen 
Orten  auf  der  Oberfläche  der  Erde.  Wenn  man 
also»  wie  es  wohl  geschieht,  behauptet»  diese  Hu« 
musart  köikne  'sich  nur  bei  gehindertem  Zutritte  der 

atmosphärischen  Luft  erzeugen,  so  mufs  ich  diesen^ 
auf  vielfältige  Wahrnehmungen  gestützt»  wider- 
sprechen« Hauptsächlich  kommt  der  kohlenartige 
Humus  da  vor,  woselbst  der  Boden  arm  an  salz- 

^  iahigen  Basen  ist;  also  im  *  eigentlichen  Sandbodeü* 
Alliiln  auch  an  «olchen  Orten  findet  er  eich,  wo 
der  Boden  mit  vielen  Kalktheilen  versehen  ist;  hier. 

,aber  nur  dann»  wenn  itbermäfsige  Feuchtigkeit  das 
Wachsthum    der    Sumpfpflanzen    begünstigt.  Die 

.  Kalkerde  kann  die  Bildung  de»  kohienartigen  Hu» 
mite  n«r  so  lange  verhindern»  als  sie  fkiit  ihm  in 
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tnmüttelliafer  Berührung  b|«ibt^  .tmd  da&liaib  \Aaft 

«ich  derselbe  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  an.  —  Torf- 
mooroi  welche  «kh  über  einem  Mergel*  oder  Krei- 
delager en  vielen  Orten  gebildet  haben,  zeigen  die- 
ses iin  GroIsexK 

Der  kable^iartige  Hamas  ?ielgt  «ich  der'  Re- 
gel gegen  alle  diejenigen  Pflanzen  höchst  unfrucht- 
bar» welchen  er  seinen  Ursprung  nicht  an .  v.erdan-' 
ken  hat » •  und  wenn  man  auweilen  befuerkt ,  •  daf« 
Pflanzen  anderer  Art  denoch  gut  auf  ihm  fortkom* 
mein»  so  kann  man  auch  mit  aiemlicher  Qewiittheii 

^  voraussagen»   dafs  sie   ebenfalls  bei  ihrer  Yerwe- 

.  «ung  einen  kohlenartigen  Humus  liefern  werden. 
Zu  denfenigen  Pflanzen»  an«  welchen  sich  diesem 
Humusart  bildet,  gehören  besonderr  solche ,  welche 
wenig  Stickstoff  und  viel  Kieselerde  enthalten  ^  als 
die  Gyperaceen »  Ericeen ,  und  Coniferen/  Die  £rl^ 
ceen  geben  judoch  einen  Humus»  weicher»  obwohl 
•t  gewissermaafiien  ebenfall«  au  den  kohlenartigen 
SU  z'ählen  ist»  dennoch  eine  gans  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit besitzt»  worüber  weiter  unten  das  Nä- 
here» —  •  BeHättfig  erwähne  ich  hier»  dals  im  koh- . 

'  l^arügen  Humus  die  meisten  derjenigen  Pflanzeik 
vortreEich  gedeihen»  weiche  man  aus  NeuhoUand, 
und  dem  Vorgebirge  der  guten  Hofnong  au  une.ige- 
bracht  hat.  Vielleicht  haben  ihre  Wurzeln,  durCh 
Anascheidung  irgend  eines  Körpers«  das  Vermögen 
ihn  im  Wasser  auflöslicher  zu  machen« 

Das  kohlenartige  Ansehen  erlangt  'dieser  Humus 
sfim  Theil  dadurch»  da(s  er  arm  mu  «alafohigen  Ba- 

,een  ist;  grö&tentheil»  rührt  e«  fedoch  davon  hei^ 
daCs  die  in  ilun  enthaltene  Humussäure  durch  das 
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Ge Frieren  im  Winter  ihres  Wassers  beraubt  wird. 
Dieser  Vorgang  ist  «ehr  merkwürdig,  und  ich  werde 
späterhin,  wenn  toh  der  Humussäure  die  Rede 
seyp  wird,  hierauf  zurück  kommen. 

Die  chemischen  Bestandtheile  des  hohlenartigen 
Humus  sind  ^Qfstentheils  Humussäure  und  Kiesel« 
erde^   nur   in  geringer   Menge  enthält  er  Eisen, 
ASangaiit    Alaun**,  Kalk«   und    Talkerde,  ,  selten 
phosphersanre    und    schwefelsaure   Kalkerde  und 
Kochsalz.    Den  gröri»ten  Theii  dieser  Substanzen  fip* 
det  man  aber  erst  dann,  wenn  er  eingeäschert 
Worden  ist ;  denn  durch  Säuren  läfst  sich  ihm  nur 
etwas  Eisen^^  Mangan ,  Kalk-,  Talk-^  und  .Alaun- 
erde entziehen.    Aus  diesen  AUßm  erhellet,  da& 
der    kohlenartige  Humus  der  Vegetation   nicht  er* 
epriefslich  sejn  könne,  und  so  Verhält  es  sich  denn 
euch  jin  der  That.    Noch^  mehr  Bestätigung  erlangt 
dieses  dadurch,  dafs  sich  ihm  durch  kaltes  Wasser 
weiter  nichts, als  c»twas  Gjps  nnd  Kochsalz  entzieh  ^ 
hen  läfst,  denn  die  Hamiissänre  läset  sich,  sohjald 
&ie  ihr  chemisch  gebundenes  Wasser  durch  Gefrieren 
rerloren  het,  nicht' mehr  im  Wasser  auf. 

/  Die  Alkalien  lösen  \lhn  unter  Zurficldasrang 
djsr  Kieselerde  und  eines  Theils  des  Eisens  und  Man« 
'gans  enC,  ohne.  da£i  hierbei  Sauefstoff  ebsorbirt* 
wird;  ein  hinlänglicher  Beweis,  dafs  alle  Pflanzen- 
reste sich  völlig  in  Humossäure  und  humussauie 
9alze  zersetzt  haben»  .     ^  * 

Wird  er  der  Einwirkung  der  Luit  ausgesetzt, 

ee  erleidet  er  nur  sehr  langsam  eine  Zersetzung 

-.   -  ^ 

(dieses  hat  er  der  ihres  Wassers  bereubten  Hadms« 

säure  zu  verdanken)  und  auch  aus  diesem  Grande  " 
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zeigt  er  sich  dem  Fflanzenwachsthume  so  wenig 
günstig.. 

Bei  der  trocknen  Destillation  liefert  denr  kohlen- 
artige  Humus  brenzliches  Oel,  Wasser»  Essigsäure» 
kolüensaares  Gas»  KohlenwassarstoiFgas  und  Kolilen- 

ojcydgas,  aber  nie  eine  Spur  Ammoniak. 

c)    Erdharz  enthaltender  tiumus. 

Gar  häufig  ist  mir  Humus  vorgekommen  ,  der 
•ine  beträchtliche  Quantität  Erdharz  und  zugleich 
•inen  wachsähniichen  Körp«/  enthielt.  Ich  '  fand 
diese  Substanz  nicht  nur  in  den  tiefern  Schichten 
der  Torfmoore  9  sondern  auch  in  ihrer  Oberfläche» 
ja  sogar  auch  an  trocknen»  dem  fraian  Zutritte  dar 
tufl  ausgesetzten  Orten. 

Besonders  reichhaltig  an  Wachs  und  Harz.  isV 
derjenige  Humus,  welcher  sich  aus  den  Heidekraut- 
arten  (Erica  Tetraiis  und  E.  vulgaris)  bildet,  denn 
•r  enthält  oft  lO  — i»pGt.  davon.  Dab  das  Wachs* 
harz  von  den  grünen  Pflanzen  herrührt,  ist  nicht 
wahrscheinlich»  weil  die  Heiden  nur  eine  geringe 
Mango  davon  enthalten»  und  dann  auch  ist  wohl 
nicht  anzunehmen,  dafs  sie  sich  der  Zersetzung  bei 
der  Fäulnifs  der  Pflanxen  entzogen  haben  sollten. 
Dia  Ericeen  scheinen  überhaupt  die  Eigen thümlich- 
keit  zu  haben»  bei  ihrer  Fäulnifs  und  Yerwesung 
Hars  stt  liefern;  denn  schon  Sausaare  bemerkt«» 
dafs  der  ^us  der  Alpenrose  (Rhododendron  ferrugi« 
-  '  neum)  entstehende  Humus»  einen  harzartigen  Körper 
enthalte«  Diese  Erscheinung  ist  in  so  fem  merk« 
würdig  als  daraoa  hervorgeht » '  dafs  an  der  froien 
Luft   wählend   der  Zersetzung   der  Pflanzen  steh 
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wohl  ein  Körper  bilden  könne,  welcher  doch  eigenl- 
,iich  ein  Produd&t        Pflanzenlebans  ist..' 

r  Eegreißicherweise  mufs  die  wachsharzähnliche 
Substana  4i6  HnrnnstheiU  umiküüeii^  und  sia  dadurch 
dar  famar^ii'2ar8^sung'%ntualiaQ ;  diasas  hat  ohoa 
Zweifel  dann  auch  einen  grofsen  Einfluls  auf  den 
Hömuä  hinsichtlich  'Sainer^  Wirkangid  aaf  dia  Ya« 
•gatation ,  und  ar  mufs  diese  defshalb  um  so  wani-^ 
'gar  begü^stigen9  ja  mehr  Harztheila  in  ihm  vorhan« 
dan  sind;  dalswagan  g^dathan  dann  auch  im  Ha  Ida» 
hunius  die  v  on  uns  angebaueten  Pflanzen  nicht  eher, 
uls  bis  aina  kräftige  Basis,  Kalk,  Kali  oder  Ammo-  . 
niak  ^aravf  ^tiwirkt ;  also  nur  dann ,  trann  inan 
die  urbar  gemachten  Heideräume  mit  Mist,  Mergel,  ♦ 
gabi^anntem  Kalka,  ^odair  unausgalaiigtar  Holzascha 
düngt,  können  wir  darauf  rachnan,'  sia  mit  Erfolg 
au  kuitiviren.  Der  kohlenartige  Humus  gelangt  in- 
'dassan  auch  «ut  ZaraMsung,-  und  bafördart  mitjiutt 
•das  Pflanaanwachsthum ,  sobald  ain  Theil  dassalban 
verbrannt^  wird;  hiedurch  wird  nicht  nur  ^in  Theil 
dar  Basen»  wakha  mit  Humussäura  varbandan  sind 
in  Freiheit  gesetzt,  &o  dafs  dieselben  dann  auf  dan 
übrigen  Humus  einwirken  können ,  sondern  auch  dia 
durclis  vVarbrannan  antstahande  Hitze  führt  die  . 
schnellere  Entmischung  der  harzigen  Theile  herbei. 

Im  ausgetrockneten  Zustande  stellt  diese  Hu- 
musart.  einen  ziemlich  harten  Körper  dar,  welcher» 
mit  eineniv  anderen' glatten  harten  Körper  gerieben^ 

Wachsglana  anniinmt. 

Darch  bigeriren  mit  Alkohol  läfst  sich  dein 

'Humus   das  Wachsh^rz   entziehen.    Beim  Erkalten 


Digitized 


by  Googk 


466  Sprengel 

des  Alkohols  scheidet  sich  das  Wachs  auS|  und  durch 
Zu«au  von  Wasser  das  Han.  *  - 

^  Die  keKlensaureto  y  und  baMidafs  die  äuenden 
Alkalien,  lösen  ^hn  ziamlioh  volUtandig  ^u£^  ohoß 
4aCi  hierbei  Saaemo%a8  «baorbirt  wfrd*  :  . 

Walser  entzieht  ihm  Spuren  von  Kothsajb  und 
G^ps,  aber  weder  HumuMäure»  imh  httmaManisa 
Sake. 

Säuren  entziehen  ihm  etwas  ,  l^is^n »  JVXangao, 
Kalk  «9  Talk-  und  Alaunerde,       ,  ^ 

Er  verbrennt  anfänglich  mit  einer  siemlioh' lehr- 
haften Flamme ,  als  Folge  seines  Harzgehaites  j  die 
Hitze  welche  dabei  entwackelt  wird  -iat  betfäahlU^b» 
und  defshalb  wird  er  auch  in  manchen  Gegenden, 
»  B*  im  Liineburgschea^  aU  .Breonmataml  baautu 
(Soden  »  Plaggen).  .  ,  S  - 

sViQi  der  völligen  Einäscherung  liefert  er  be- 
trächtlich viel  GypSy  Kochsalit,  phosphorsaure  uiid 
kohlensaure  Kalkerde,   femer  etwas  koihlensaufe' 
Talkerde,  Alaunerde,  Eisen-  und INIanganoxjd.  Die 

m 

Ki«!salerde  macht  jedoch  auch  in.dieaem  Humus  den 
Hauptbestandtheil  aus.  Da  Ihm ,  wie  aUen  Humns- 
arten,  das  Kali  gänzlich  fehlt,  so  erklärt  es  sich» 
wefshalb  die  Vermischung  mit  HolaaschOf  sist  i» 
eineil  dam  Pflanzenanbauo  äuf^erst  günstigen  Zustand 
versetzt.  :Die  Potasche  wirkt  hierbei  auf  doppalte 
^eise  wohlthätig,  einmal»  indem  sie  die  Pfiansen 
mit  Kali  versorgt  und  zweitens»  weil  sie  die  Auf- 
lösung und  Zersetzung  des  Humus  herbeiführt.  ' 

'  Wird  er  der  trocknen  Destillation  unterworfen» 
so  liefert  er  zwar  dieselben  Producte  als  die  übrigen 
Hiinittsarteil»  allein -es  erfolgt  dabei  meür  brenslichea 
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Oel;<  und  diasas  baaitxt  «ioa  gaiis  aigaDthümliah» 

«BescHaffenheit,  denn  ein  grofser  Theil  verdunstet 
'  davon,  schon  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 

•  •  .  ,4 

d)    Ozydirter  HttiDus. 

Da  ich,  wenn  von  den  humussauren  Salzen  d|,o 
Rede  seyn  wird»  ^aof  diesen  Körper  surück  Icom« 
men  mu(s>  so  arwäline  ich  jetzt  nichts  weiter 
darüber»  als  dafs  man  ihn  bisher  nicht  gehörig 
ga^iannt  hat. 

'        '9)-  S^ucar  Humua.. 
Man  will    in  dem,   auf  Lakmuspapier  sauer 
reagir enden  Humus^»  freie  Essigsäure  und  Phosphor- 
s&ara  gefunden  haben.  'Iah'  laaia  diata  Bahauptang 

dahingestellt  seyn,  bekenne  jedoch  zugleich,  dafb 

mir  niemals  bei  waa  ^  immer  für  einer  Methode«  - 
welche  ich  anwstodaca,  geglftckt  ist,  Jana  Säuran  In 
•dem  bauer  reagirenden  Humus  zu  entdecken ,  ob- 
wohl dia  Anaahl  der  Humuaartan  wakha  ich  ainar 
<^harohchan  Unverso^hbng  untarwarfi  «sehr  ansehn- 
lich war,  Statt  dessen  fand  ich  in  allen  sauer  rea- 
girandan  Humtis  dia  Humussänra  vorwaltebd»  £nt« 
hielt  der  Humus  dage^n  aina  -  Imirelchande  Meng)» 
Ba_sen ,  so  fand  keine  saure  Heaction  statt ,  denn  in 
dtaiam,  Falla  enthielt  ar  nur  hamasaaura  Salsa'» 
welche  keine  Einwirkung  auf  das  Lakmufs  äussern. 
Der  sauar  reagirende  Humus  finddt  sich  def^halb 
stets  nur  an  solchen  Ortan^  wo  dia  Basan  fahlen^ 

also  in  Mooren,  Sümpfen  i  und  Sandgegenden.  * 
Wird  der  saure  Humus   im  mälsig  feuchten 
Zustande  dar  Einwirkung  dar  JüuFt  aiisgasatatf  fo 
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ir«f  leb  windet  aUmühlig  die-  sluire  fleaction»  indem 

sich  diu  liü inuj>:.;iu re  in  Kohlensäure  und  Wassar 
•aersetzt»!  hiebei  wird  SatUers^o^  ab«orbut;  die  Ba- 
aen  herrschen  dann  mehr  vor;  er  wird*  milde* 
Dlefs  ist  eine  der  Ursachen,  weiähalb  sumpEger 
Boden»  der  reich  an  sauer  reagirendem  Humus  ist, 
nach  der  Entwässerung  eine  grofse  Fruchtbarkeit 
erlangt,      *  . 

Gegen  alle  angebaoeten  Gewächse  seigt  er  sich 
•höchst  unfruchtbar;  aber  die  Ericeen  und  Cypera» 
ceeo«  ferner  die  Inucus-Üumex  und  einige  andere 
Pfliancenarten»  befördert  «r^  in  ihT»m  Wachsthume 

augenscheinlich^     '  "'• 

Behandelt  omao  diesen  Humus  mit  Wassel:».  >o 
\wird  dasselbe,  dureh  die  sich  auflösende  Humussäure 
gelb,  oder  .'gelbbraun  gefärbt.     Ausserdem  enthält  es 
gewöhnlich  .etwa«(  huinussaures  i^iien-  und  IVlangao- 
oxydul/ nebst.  Spuren  von  Kochsalz. 

Säuren  eijtzichen  ihm  etwas  Kiäeo»  Mangan, 
Alaun-,  Kalte- : und  Taikerd«. 

Alkalien  ^^«9«  Ihn  leichter  au£^  alSj  d'9A  I^oh- 
lenariigen  und  h^rzartigep  ^uuiu.^. 

In  der  Asche  dieses  ^umus .  Badet  man  kohlen- 
;aanren,  schwefelsauren  opd  phosphorsauren  Kalk^ 
.ferner,  liocb^aifc,,  Aiauiiarde,  Ivisen,  IMangan  und 
eine  geringe  Quantität  iiohlensauri^,  Xalkerde ;  aber 
stets  viele  Kieselerde. 

Die  trockne  Destillation  iieiert  aus  ihm .  4^^®l' 
>en  Produkte,  wie  aus  den  üibrigen  Hjamuflarten ; 
ausserden)  jedoch  jlu weilen  eine  Spur  Ai^tupniak. 
.'( 
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Dafs '.übrigens  In  4®r  Natar  irorkoinnieiiBia 
Humus,  bai4  aus  ^wßi»  drei,  oder  aus  allen  aufge- 
s^hltatn  HttOMisariaii  bestebeii'  mtoe ,  IMaxt  keinar  ^ 

weiteren  Erwähnung;  denn  bei  veränderten  äusseren 
£uiHüs«»en  geht     B.  der  .sauia  diMcnus  alLmähiig  in 

4 

iden  mildaii  pAw.  kablanaritgaa  übar^  in  da«  Iftatar 

ren  dann ,  wenn  die,  sich  gebildeten  humussauren 
Salze  durcl;^^  Hagau  -  oder  '.Sahn^awassai  aiuigalaugt 
wordan  sind»  und  dia  tamiüek '  blaibanda;  •  odat  akh 
wiadar  bildende  Humussäura,  häu£g  der  Einwirküog 
dar  lUUfi  ai^gasaut  isl«  ^ 

.  .  a)    H  u  m  tt  f  f  1  u  r  a. 

f  '        Sauaaare,     Sinhol,  .Uarmbatädt^ 

Klaproth,  Ya)Liqu€iIin,  Braconnot,  Proust» 
Xbomsoo,  Smithsony  Davy,  Berxalius  und       ^  . 
inahrara  aaidatß  jChec&ikar,  haban  .ilbar  diasa«  Kör- 

per  unter  den  Namen  von  Humus,  Moder  und  Ul- 
.mit»  gahax»dait^  Harr  Pra^aasor  Döbar aiaar  war 
w  dar  Srata,  .  walchar  ibn^'  Hati^u««li«ra  aannta*  D# 
diese  Benennung  meiner  Meinung  nach,  sehr  richtig 
gewählt  isi:».  indam  4a8  Vimi«  «Uß  £#geqschaftaii 
einer  Säara  besitzt  undt  well  es  einen  Hamptba^tand^ 
theil  des  eigentlichen  Humus  ausmacht,,  so  behalte 
ich  diasen  Namen  als  den  swackmärslgatan  bei« 

Die  kumiissSare  bildet-  sich»  wie  im  Vorher^ 
^ehctPdeA.-SßhaD;  gezeigt  yvi^^de«  bei  der  Fäulnifs  un4 
Verwesung  der  PAansan»  indem  sich  der  grö(ste 
Theil  ihres  Kohlenstoffes  mit  Sauerstoff  aus/  dar 
atmosphärischen  Luft  und  einem  TheUe  des  vorhan- 
denen Wassers  v'ereinigt.  Qhne  'QegaDi'wairt  Ton 
Sauerstoff  und  \\>äser  kann  also  eben  so  wenig 

»  '         '  '  ' 
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«Btsleben,  als  oko*  di«s«lb«ii  eioe  Zer« 

MUiMig  iler  Pflamenreste  vor  sich  geht. 

X>ie  Humusfiäure   bildet  sich  ferner   bei  4er 
Biawirkttng  der  Vtmoepliitoieclian  Lttft,  a«f  gewiss« 

rflanzen^ärte,   diesa  nehmön  dann    eine  geibe  od^r 

^•Ibbraone  Farbe  an;  'so»  s.  B.  eatsteht  Huikiass&iire 
wem»  PflaDvensäfte  etüge^lekt  werden,      so,  wenn 

HoU  von  Bäumen,  die  im  frischen  Safte  gefallet 
'wordea  '  skidj  mit  der  Luit  in  Bevührixttg  ^settt 


Dais  die  Humus&äure  durch  Vermittlung  eines 
Alkalis  auch  aus  solchen  Pflansenbildungstheilen  her- 
I  vorgeruTen  wird,   deren  chei^^iöche  Constitution  we- 
nig von  der  ^er  Humussäure  versohieden  sind^  iei- 
deft'keiisenSwisiCel;  ei' ist bekannt,  dafs  gaUassauree 
Ammoni^Cy  sobald  es  der  EinwirkuDg  der  Luft  aus- 
^eeetA^ist»  Unter  Anziehung  von  SaoefsteHgas,  eine' 
iherkwftrdige  Veränderung  erleidet;  •es^*'Wrldet  sieh 
'  eine  braun  gefärbte  Substanz,   aus  welcher  sich« 
wbnn-'Sie  In  Wasser  gel6sev  wird,  dureh  irgend  eine 
n^ineralische  SkuTe  Ulmin  abscheiden  läTat,    Ist  der 
sieh -gebildete  Körper, etwas  anderes^  al»  humu^saur 
tes  Amihotflak  P ' — 

Aber  auch  dadurch  läfst  sich  Ulmln  oder  Hu« 
mpssdare-  binnen  kurzer  Zeit  darsteUeo,'  dais  man 
Kalihyärat  atif  HoItfaser:' einwirke»  l&fst,  wie  solches 
^Braconnot  zuerst  zeigte;  ireiUch-  übersah  dies^ 
fiiviMT7,  .''  'I    ,  r.        ir\   lab  v-iV 

^I^W wili^— ^— ^^IP^^— ^M^— ^M^^  .  .        j  • 

-M  ill)  Da  die  Humussuure ,  ohoe  dafs  man  es  jedoch,  wcifs, 
^  wiriiiich  als  ein  Medicament  dient  ,  so  ist  noch  aimumit- 

teln,  wie  sie  auf  den  menschlichen  Kursier  wirkt J  uöchit 
^'^'^  w«Jir«cheiali.ch  alt  ein  Adsiriagcnf.  ' 
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CheinikaTt  «WeiMricli  flieht  lrr#»  .daf#  «owokl  dm  Was* 
tBt  ä^^^XfBi  Ab' auch  dar 8au^V8lfofF «tnio»p1il-  ^ 

i^fschen  Luft:  hiebei  eine  Hauptrolle  spielen.  Dia 
aaf  diata  Wetsa  gawoDaana  Humussäara  i§i,  ^ml& 
'ans  Iiirar  DMhie^ravg  harrofgahtr  itid^stan  «teilt 
rein,  denn  als  Hückstand  bleibt  Kieseietde,  Eisen, 
plioaphorsaare,  schwafalsaura-tind'kahleiMaiiira  Katt»- 
■^srde.  '  Dagagan  scheint  diejenige  Substana,  wa^kha 
Kiaproth  in  dar  Kinde  einer  alten  Ulme  fand»  nut 
Wmift  «nd'Käli'anthaUan  sa  haben»  mid  felglidi 
war  das  aus  jeuer  Substanz  gewonnene  UlnHn>  reine 

BeivIMK^m  a t»r o  t h  das  imafin  An  der  Utaiienrtiida 

entdeckte,  will  man  solches  auch  in  der  Einde  vie- 
Itir  aildarair  alten  mame  gefctnden'  hati^nr^  €>ieaea 
l'dlat  sfch  /bttch  wohl  nielit  'hezwe4l^lii ; '  w^iib  liia* 
aber  behauptet,'  'das  Uimin  komme  mit  der  Gerbe- 
ond  Galkissäure'  feii^hiilich  Tergeseiisohaitat  tti  *deii 
Rinden  vor, '  triaft  ich  dieses  in'  Zweifel  ziehen^ 
denn  Gerbesäute  und  Gallussäure  sind  Froducte  des 
PBansenlehens  und  Boden  sich  deshalb  nur-  itf  den 
die   LebensfuTictionen  noch   verrichtenden  Theilen^ 

'  Humussäure ,  oder  das  Ulmin  p  ist  dagegen  ein  Pro«» 
duct  der  chemischen  Thätigkeit,  und  kann  defshalb 
nur  in  den  desorganisirten  Theilen  der  Pflanze  vor^ 

'  kommen.  Da£i  kieh  indessen  Sparen  von  Gerbe«» 
und  Gallassäure  *  auch  in  'der  ObefSStshW  der  'RiaA 
beßndeny  will  ich  nicht  iäugnen,  allein  es  ist  nur 
diejenige  geringe  Menge ,  welche  noch  nicht  i« 
Hmnusläore  Verwändelt  hat.  ^ 

Dafs  der  Zutlitt  des  SauerstoCRi»  bei  der  Bil« 
dimc  der  Humusäcire  aus  PBaasenif  stau  «nniligäng« 
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lieh  «ifor.d«rliclL  ii9y » •  -  s^bm  wir  ^Ifftot »  dad  K«|i- 

hyJrat  nur  so    lange   auf   die  Pflanzenreste  wirkt, 
tal«  S94^r«ta£tgas ».  in  .  dar  ^lOkM^  Geniesgt  umgeben- 
«Luft  tvorhMideii  JUt.     AU»  Basen  disponnren 
-vtbrigens.  den  Kohienstüff  der  PB^ozreore&^e  öauer- 
,«loffgas,  j»tti  dec.>taioapliäfre  aomiahfi»,  dan^it  aic|i 
.die rHoiiHisaauve  bilde,  zu  welcher  sie  insgesammt 
'eine  «überaus  grofse.  Yerwandtschaft  bdsitzen. 
*lcffifllger  diea^  -Qaaea  -«11^  «der  einep^i^Kn  so  «il&ir- 
ilcern'. Gegensatz  sie  mit  den  Säuren  bilden,   um  so 
#ehae^ec  erfolgt  -A^fc|t  di«^  liüdun^  der  Uivoiiusafire« 
Wasser  mufs  iadisssen  hiebei  stets  gegenw&rtig  seyvr, 
denn   die  '  Humu^ädura   kann    nur    vermiueist  des 
.Wass«ys  sieb,  bilden  und  bestehen,    W<^1.  ist  es  ior 
4astfeii  möglich,  ja  es  Ht  so^ar  hdebst  wabrsehein* 
iicht  dafö  während  der  EinwirkuDg^  sehr^  .krah^er 
Aaien  ^ul  Pflansenresta  sieb  WAfsar  aas  den  £la« 
manlstn  bildet t    die  in  ihnen  ruhen;    denn  wendet 
man  zur  DarsteUung  von  Humussä|ire  Humus  an, 
walcher  noah  unsaraeUte  PflaoMiiFasam  antbältf  ao 
beikommt  man   am   Gewichte   weniger  Humussäure, 
.als  der  Hjiimas  wog«    Hier  mufs  sich  al^o  ein  Xheil 
ihris  Saitarstoffs ,  und  WassersioCb^  sa  Wasser  verai* 
siigt  haben  ^.  weiches  böimXrqckoen  der  Humussäure 

MtMrlich.  verffhw^Dil« .  \  1  .  . 
• '  <  In  der  grö(sten  Menge  findet  sich  ra  der  Natur 
.^e  Jüujnussäure  im  Xorie«;  manche  'Arten  desselben 
bastehan  fa«t  nur  daraus*  Es  giebt  unter  ihnan 
eher  auch  solche,  welche  kaum  eine  Spu#  davon 
enthalten,  dieses  sind  .diejenigen,  .welche ,  aus  den 
Jiai^h  unsersa^acais  Sphagnjis  bastahaa«  Bringt  man 
mit  er^rn  Hü^ijges  Aetzkali  io  Beruhiung,  so  wird 
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Über  Humussäure  and  deren  Salze,  its- 

.  während  der  Auflösung  gar  kein  Sauerstof^as  absor^ 
bvTt»  iBtatt'daüi  bei  der  Yeri^ikchong  des  leiztefen 
mit  Käli,  die  AuiHMaiig  nur  datin  •riolgt,  wenn 
die  Luft  Freren  Zutritt  hat. 

'  Ich  habö^nrich  gewöhnlich  desj,enlgen  Toffe  zttt"  ' 
Darstellung  der  Homussäure   Im  möglich  reinsteti* 
Zustande  bedient,   v;elcher  schon  viele  Humussäure' 
enthielt  und  das  Verfahren »  welches  ieh  dabei  beo-* 

.  bac)itete ,  bestand  im  folgenden :  

Nachdem    ich   den   Torf  lufttrocken  gemacht- 
hatte,  paWerkirte  ich  denselbetn  lAögllchst  fei«  und- 
digerirte   ihn  24  Stunden  lang  mit  verdünnter  Salz- 
aftore; '  hierauf  wurde  das  Ganze  ^  auf  ein  Filtrdm 
gegeben  und  -gdt  ausgesüfst.    (Die  Behandlang  des 
Torfs 'mit  Salzsäure  wurde  vorgenommen,  theils  um 
da^rdh  die  im  Torfe  etwa  befindlichen  freien  Ba-- 
S^n  fortzuschaffen,  grörstentheiU''aber,  um  die  Ba- 
sen» welche  mit  Humussäure  verbunden  darin  vor- 
hoiiimen»'  so  viel  als  möglich  davon  zu  trennen» 

indem   sich   die  humussauren   Salze  in   dem  Alkali,  < 
mit  welchem  die  Torf  Substanz   nachher   behandelt      * , 
'  werden  mufs,  auflf^sen»  und  dann»  bsFlm  Zusatz  der 
mineralischen   Säure»  als  saure  humussaure  Salze»  •  ^ 
ihit  der  Humustöure  nieder kllen.)  *  * 

'  Der  durch  SalzsUüre  ausgelaugte  Torf  wurde 
hierauf  mit  flüssigem  Ammoniak  mehrere  Tage  lang 
In  '  einem  wohl  verschlossenen  Gefäfse-  digerirt. 
(Hätte  ich  Aetzkali  statt  des  Ammoniaks  angewendet,« 
sO  würde  allerdings  die  Auflösung  der  Humu«säure 
^hneller  erfolgt  seyn«  allein  dann  würde  sich  auch 
eine  grofse  IVIenge  von  der  Kieselerde  die  in  der 
Torfsttbstaaz  enthalten  ist»  in  der  Flüssigkeit  befun- 
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Um  luban»  u»^  diM«  würde  ddrni;  beim  »aehheii*^ 

gen  Z^fi^tz   der  mineralischen  Sisare,-  aamiat  de^. 
Hamofislilare  aivg«8Chied«n  worden  soyn.),       .  i 
*Die  durcK  Humiiuäiire  schwanbratip  gefärbte», 
ainiiioniakalUche  Flüssigkeit,  wurde  hierauf  mit  nieb- 
r/tran  Waaaer  verdünnt  und  dann  Altrirt,    Auf  aeqi; 
Filter  blieb  Kieselerde,  Quarzsand  und  ein  Theil 
nicht  :auf^iöster  Torfsubstanz»    ipit;  PBanxenfa&e«). 
Termischt.    Dia  Flü^i^ait  wurda  aladann»  unur 
stetem  Umrühren,    mit  Salzsäure  so  lange  versetzt, 
bd«.  sia  stark  /saueic  r^agirta  und  blieb  so  ainige  Taga^ 
ruhig  stahan »  damit  •  dia  yom  Ammoniak  aufgelosa«*. 

huniussauren  Sai^e  ihrer  Basen  durch  die  Salz«^. 
sEure  baraii^bt-  woir46n  möchtan.  •  j(DaL  dia  AufiösUch-«. 
kait.  der  homuataaran  Msa  im  Ammoniak  gröfsar 
ist»  ^Is  im  Kali»  so  hatte  ich  mich  allerdings  jißB, 
latzt«c^  badjrapaa  aoUan»  um  wapigar  hnmua$|ii|?9. 
Salsa  in  dar  FUUaigl^eit  zu  bakompien,  allein  ich, 
wählte  denn ocb  ;iur  ersten  Gewinnung  der  Hua^its^-^ 
aikura,  daa  Aminopiak,  ,um  kaina  ^iaaelarda  unUt^f 
dieselbe  zu  erhalten.)    Die  humussaure  Kalk  -  und 
Talkarda»  so  wie,  das  humussaure  iVlangan  werden 
Tollkoroman  durah*  die  übericfa^ssiga  Salzs&are  mpf* 
legt,   allein  nicht  so  das  humussauie  Eisen  und  did 
hlfmuasaura  Alaunarda,  denn  beide  ^Basan  besiuen 
,  eine   so   §ro&e  'Verwandtaabaft'  &ar  HumuMäurat. 
dafs  sie,  sind  sie  einmal  damit  vereinigt,  sich  äu^tl 
a^rat  schwierig  davon 'trennen^  lassen«    Glaubt  man/, 
dafs  durch  eine  Erwärmung  der  Flüssigkeit  di^sef^ 
vollständiger  geschehen  werde,  so  irrt  man»  djep.9. 
daa\van  der  kalten  Salzsäure  •u%anommeiio  Eiaen» 
begiebt  sich  wieder  zur  Humussäure »  sobald  man.  dif 
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Flüssigkeit  erwärmt.  Dasselbe  ist  der  Fall«  \&enn 
^lati  sutt  der  S^lzaäure»  Schwefelsäure  anwendet. 

Die  sauer  reagirende  Flüssigkeit,  in  weloher 
sich  die  Humussäure  in  Gestalt   brauner  Flocken 
änsgeschiedan  hatte»  wurde; sodann  filtrirt»  und  an« 
fan^s  mit  kaltani,  xulet«t  aber  mit  warmen  Wasset« 
meiuGce  Tage  lang  ausgesülst.  .  (Ein  lange  forcg^. 
set^lea  Aussüfsen  ist  Dötfatg».  waii  die.  Humossäiual 
die  überschüssige  Salzsäure,  wömit  sie  vom  Ammo- 
niak geschieden  wird,  sehr  fest  hält.    Die  eqdlicha 
Abwesisnfaett  dar  Salzsäura  kann  nur  dadurcht.ausge*: 
mittelt  werden,   ciafs  man  etwas  iiumussäure  vom 
Filtrum  nimmt,  dieselbe  .  jnit  salpetersaurem- Silber 
vermischt,  dieses  zur  Trochne  Tarraucht-,  einäschert 
und   den  Rückstand   mit  Salpetersäure  behandelt. 
Bleibt  kein  Chiorsilber  aurüak,  loser  sich  vielmehr- 
der  arhallene  Körper  ganalich  in  der  Salpetarslurar 
auf,  so  kann  man  natürlich   auch  .annehmen,  dafs 
die  Salxa&ure  völHg  aus  der  Uumusaäure  rarschwun- 
den  sey.    Prüft  man  dagegen  nur  das  Aussüfse^as- 
«er  mit  .salpetersaurem  Silber  auf  Salisäure,  so  fällt 
ausser  damCfalorsilbar  auch  jadeamalhumusiaurea  Silber 

mit  nieder  i  denn  die  Humussäure  lüi>et  sich,  sobald  nur 
wenig  Sidzsäure  gegenwärtig  ist,  im  Aussülsewassar 
'  auf,  und 'man  gelangt  mithin  auf , diese  Weiae  au 
keinem  sicheren  Resultate.  • —  Will  man  die  Hu- 
mussäure  nicht  im  .hydratischen,  sondern  .nur  im 
trocknen '  Zustande,  gewinnen ,  so  hat  man  nicht  no'^ 
thig  das  Aussüisen  so  lange  fortzusetzen;  man  trock- 
net in  diesem  Falle  dia  von  Salasäura  aiamlich  ba» 
Ireite  Humussäare  ,  pulvarisiit  sie.  «nd  kocht  aia 
einige  JVlaie  mit  Wasser  aus.) 
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Um  die  Humussätiro  rbn  den  letzten  Antheilen 
des  EisenozjFdes  und  der  Älaunerda  zu  trennen»  lö« 
sete  ich  sie  nochmals  auf»  nnd  «w&r  dieses  Mal  in 
flüssigem  kohlensaurem  Natron;  setzte  Wasser  hinzu 
und  6ltHrte«  Auf  dem  Filter  blieb  etivas  Eisenozyd 
ti«d  Alaunerde.  Zu  der  durchgelaufenen  schwarz- 
braunen Flüssigkeit  wurde  Salzsäure  unter  beständi- 
gen  Umrühren  so  lange,  gesetist«  bis  die  Säure  vor- 
•  herrschte,  hierauf  blieb  das  Ganze  a4  Standen  ruhig 
stehen,  wahrend  welcher  Zeit  sich  die  Humus^säure 
in- .^raunen  , Flocken  zu  Boden  senkte;  dann  werde. 
Bltrirt  und  die  auf  den  Filtrum  zurückbleibende 
Humussäure  gut  ausgesülst. 

Ein-  Gramme  von  der  getrockneten»  auf  diese' 
Weise  gewonnenen  Humussäure,  liefs  beim  Verbren- 
nen einen  so  geringen  Bückstand,  dais  derselbe  gar 
nteht  gewogen  werden  konnte;  er  bestand  aus  etwas 
Eisenoxyd  und  Kieselerde;  letztere  mufste  durch 
des  dabei  angelandete  Wasser»  oder  durch  das  koh- 
lensaure Natron  hineingekommen  seyn. 

Es  ist  leicht  begreiHich»  'dalis  die  Humussäure 
um  so  reiner  werden  mulf»  |e  weniger  jener  Hnmos, 
aus  welchem  man  sie  darstellet,  taser  enthält,  und 
.deishalb  liefext  derjenige  Humus  aucH  die  reinste 
Homossäure»  welcher  sich  bei  der  Fänlnib  der 
IVloQse  bildet.  ' 

So  lange  als  die  auf  dem  Filtrom  befindliche 
Humussäure  noch  mit  derjenigen  Säure  vereinigt 
ist,  mit  welcher  sie  aus  ihrer  Verbindung  mit  Am- 
moniak oder  Kali  gefället  wurden  so  lange  läuft 
auch  das  Aussüfsewasser  ungefärbt  durch;  so  wie 
aber  diese  Säure,  mehr  und  mehr  verschwindet»  löset 

sich 

> 
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sich  aach  die  Humussärure  in  Wässer  aaf  und  färbt 
dasselbe  uteing^lb;  Je  länger  daa  Aossüfstni  Fertg«!^ 
setzt  wird,  um  so  gröfser  wird  auch  die  Aiiflöslkh- 
keit  der  Humu^äure,  bis  sie  zuletzt  das  Wasser 
gans  braun  färbt.  Hiemat  echeint  liervortugähen, 
dafi  das  Wasser,  welches  sich  mit  der  Humuäääare 
hjdratisch  verbindet  1  Alkalität.  erlangt« 

Im  feoehten  Znstandd  .stellt  die  HumoHatirt. 
eine  schlüpfrige,  schwarzbraune  Masse  dar,  deren 
Irasserfaahende  Kraft  ungleublieh  grtffs  ist;  denn 
100  Gewichtsthetle  laufen  beim  'Treckiren  nur  S'O«» 
wichtstheHe  Humussäuce  zurück.  Sie  schrumpft  da- 
tier beim  Austrocknen  selir  zusammen  und  «erfäUc 
in^gröfsere  und  kleinere  un regelmässige  Stücke,  die 
Sowohl  ausser) ich  als  innerlich  auf  ihrem  muschli:« 
c)iem  Brupbe  glänzend  schwarz  ^  -  de«.  Gagata,  ähnlich 
sind. 

Während  des  Austrocknens  fiodet,  wenn^  die««ia 
ier  «f  80^ geschieht,   weder  Gasabsorption  noch 

itgend  eine  Gasentvvickelung  statt. 

Die  Humussäure  ist  nicht  fähig  zu  krystallisiren^ 
aiiäge  man  das  Wasser^  worin  sie  aufgeldsOt  istp 
auch  noch  so  vorsichtig  verdunsten. 

Ist  sie  bei  +  80"      getrocknet»  so  zieht  sie  be- 
gierige die  Faoehtigkeit  der  Atmos|»häre  an/  ohne 
jedoch  fiufsrg  zu  werden  oder  sich  zu  erweichen;  si%' 
.int  mithin  nur  durch  Capillarität  hygroseopiech*^ 

10,000  Gr.  mit  Kupfarozyd  auf  pneumatisoliam 
Wege  zerlegte  trockne  Humussäure  zeigte,  dais  sim 
aua  o;68oo  Kohlenstoff  ^  0,399a  Saovrstoff  and 
0,0210  Wasserstoff  besteht.  ^ 

Da  nun  o,oaio  Wasserstoff 'und  o^iSSS' Sa,aer-' 
,  jMir  f.  di  §es«Katiark  B,  8.  H.'  t.  tTt 

Di 


.  ■        *  * 

...  's 

1  » 

vttolF»   Wawer  geben,  *«o  würden  die  o,58oo  Gr.- 
Kohle^ätoii  mit  o,%%Bf  Gr.  S^uer&toH  darin  verbun-  ' 

^•n  ▼orkommem      '\   ^  * 

Ich  mufs  jedoch  heWnnen,  dafs  es  mir  nur  ge- 
«glückt  ist  den  Wasse^rstoH  genau  zu.  bestimmen; 
*  V   idenn  immelr  entzog  skK 'ein e*  geringe- Menge  Kohle» 

*  "welche  sich  beim  Verbrennen  bildete,  der  Zer- 
Btitzongy  obwohl  ich  Kupferoxyd  in  reichlicher  Menge 
«nwtedete» 

Behandelt  man  die  trockne  Hurnus&aure  mit 
,  rauchender  Schwefelsänre  und  Menganperoxjd»  eo 
ei)iSlt  man  par  kohlensaures  Gas,  und  hieraus 
möchte  man  folgern,  dafs  die  Hamussäure  eigent- 
lich ein  Kohlenoxyd  ist,  welches  erst  4*^^^^ 
chemische  Verbindung  mit  Wasser  saure  Eigenschaf« 
ten  erlangt.  Man  wird  sich  vielleicht  noch  überxeu* 
^  gen»  dafs  die  Humuss'aure^  unterkohlige  Säure  ist; 
dann  /würde  die  Ameisensäure  kohlige  Säure  und 
die  J^leesäure  Unter -Kohlensäure  seyn.  > 

Herr  Professor  DÖ  her  ein  er  tfeiknt  schon  In 
seiner  pneumatischen  Chemie,  das  Ulmin,  oder 
die  Uumussäure»  das  erste»  chemisch  mit  Wasser 
verbundene  Oxyd  des  Kohlenstoffs;  ein  auderes  Mal 
nennt  derselbe  sie  kohlige  Säure.^      '        '  '  * 

So  lange  die  .Humyssäure  feucht  ist»  Töthet  sie 
tdae  Lakmuspapier,   und  dieses   erfblgt   in  'einem 
stärkeren  Grade,  sobald  sie  etwas  erwärmt  wird, 
^ie  besitzt  einen  säuerlichen»  hinteniiach  xusamm^-  * 
sdehen'den  Geschmack. 

Das  Wasser»  welches  sie  Jm  hydratischen  Z\\- 
itande  hesitxt»   oder  welches  mechanisch  mit  ihr  " 
Vereinigt  ist»  yerliert  sie  bei  f  6o^  K«  ^    Ist  sie 

♦ 
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völlig  trocken,   so'  16set  sie  .sich  weder  iik  kalten 

noch  im  warmen  ^Vasser  auf;  wird  sie  aber  anhal- 
tend mit  Wasser  gekocht»  so  erfolgt  eiDO  geringe' 
A^B^stlng;   es  scheint  mithin,   als  wenn  nav  di« 
Kohäsionskraft  der  ^trocknen  Humussäure  der  Aufiös* 
lichkeit  in  Wasser  entgegen  wirke* 

Vom  siedenden  Wasser  bedarf  die  feuchte* 
Hamussäure  zur  Auflosung  i5o— 1^0  Theile;  vom 
Wasser,   dessen  Temperatur  H.  ist,'  hat  sie 

25oo  Theile  nöthig,  und  vom  eiskalten  erfordert 
sie  65oo  Xheüe!  —  Welcher  Körper  in  der  Na- 
tur besitst  eine  ähnliche  Eigenschaft,  und  ^welchen 
EinfluTs  mufb  diese  so  ausserordentlich  verschiedene 
•  Au^ösUchkeit  im  kalten  Und  warmen  Wasser  slu£ 
das  Wachstbum  der  Pflanzen  ausdben?!  ^  Schott 
hieraus  kann  man  die  üppige  Vegetation  erklären, 
welche,  in  warmen  *Klimaten  statt  Endet,  denn 
nothwendig  ^nassen  hier  die  Tfianzen  durch  sie  mit 
mehr  Nahrung  versorgt  werdea,  als  in  4en  kälte- 
ren Aegionen* 

Was  bei  der  Auflösung  der  HumuÄsäure  ^ 
warmen  Wasser  als  merkwürdig  betrachtet  werden 
mnfs,  ist,  dala-  sie  sich,  bei  dessen  Erkalten 
nicht  wieder  daraus  abscheidet.  Diese  Eigcnscliaft 
mufs  natürlich  denjenigen  Pflanzen  deren  Wachs- 
thum  sie  besonders  begünstigt,  ^ehr  zu  statten 
kommen ;  denn  trennte  sie  sich  leicht  vom  Wasser, 
so  wurde  auch  jede  gelinge  Abweichung  in  der 
Temperatur  des  Bodens,  nachtheilig  auf  die'  EmSbt-: 
rung  der  Pflanzen  einwirken. 

.  Wenn  das  Wasser,  worin  HumuMäute  gel&l^t 
ist,  gefriert,  00  scheidet  sie  sich  vom  B^ise  in  Gestalt 
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•ines  schwarzbraunen  Pulvers^    In  diesem  Zustande 
ist  sie  weder  im  kalten  noch  ^im,  warnien  Wasser 
löslich;^  überhaupt  verhält  sich  dle^  darche  Gefrie* 
xen  ihres   hydratischen  Wassers    beraubte  Humus- 
eäure  vdllig  so»'  als  hätte  sie  dasselbe  dixxch's 
trocknen  verloren.    Dieser  Vorgang  ist  es,  welcher 
uns  sehr. deutlicl^i  zeigt,  auf  welche  Weise  sich  der 
'.kohlenartige  Humus  bildet   und  aüch  fortwährend 
erhält.    Wäre  in  ihm ,  eine  hinreichende  Menge  Ba- 
sen vorhanden,. so  würden  diese  der  im  Wasser  un- 
auflöslich ■  gewordenen  HumussäTure  wieder  Auflös- 
lichkeit  ertheilen  ,  da  sie  aber  fehlen,  so  mufü  auch 
der  kehlenartige  Humus  in  seinem  Zustande  behar- 
ven ;  denn  erlangt  derselbe  auch  während  des  Som-- 
■  mers,    durch  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  und  Son- 
aensttalen  etwas  Auflöslichkeit »  so   wird  er  doch 
durch  die  wiederkehrende'  Kälte  aufs  Neue  i«  den 
unauflöslichen    Zustand   versetzt.    Die  durch  Kälte 
bewirkte  Yer Wandlung-  der  auflpslictien  Humussäure 
in  unauflösliche,    giebt  uns  dann  auch  vielen» Auf- 
schlulfi   über    die    Entstehung    mancher  Xorfarten.. 
Sie  ""erklärt  '  uns  aber  auch  augieichp .  die  gjröfsere 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  In  Rlimaten wo  es.  kei<* 
Ben  eigentlichen  Winter  giebt. 

sWenn  man  die  concentrirte,  oder  die  in  .sie- 
dendem Wasser  gelösete  Humussäure  filtrirt,.  so 
bleibt,  ein  geringer  Theü  derselben  auf  dem  Fiitrum» 
und  die  durchlaufende  Flüssigkeit  ist  etwas  heller 
gefärbt«^  Hiebei  scheint  das  Papier  wie  die  Holzkohle 
zu  wirken;  wenn  man  nämlicih  diese  im  gepulver« 
.ten  Zustande  mit  der  im  Wessen  gelöseten  Humus- 
säurö  fichüitelty  und  hierauf  BUrirt»   öo   lauft  das 
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Wasser  X)!lSg  ungefärbt  äureh;  also  ohne  die  ge- 
ringste Menge  Humussäure  zu  enthalten. 

Setzt  '  man   die   feuchte  Humussäure  längere 

Zeit  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  aus, 
so  erfolgt  eine  ähnliche  Zersetzung  wie  bei  den  or- 
ganischen Säuren^  Sie  zieht  Sauerstoff  an»  und  es 
bildet  &ic4i  kohlensaures  Gas;  zugleich  entsteht  au[ 
ihrer  Oberfläche  eine  Schimr>  Ihadti.  Ist  die  Hu«- 
roussäüre  wirklieh  unterkohlige  Säure»  so  rerwan-* 
delt  sie  sich   hierbei  durch  höhere  Oxydation  in 

Kohlensäure.' 

Im  Kreise  der  Voltaischen  Säule»  sondert  sich 
die  im  Wasser  gelösete  Humussäure  am  Zini^-  oder 
Pluspole  in  Gestalt  eines  schwarzbraunen  Pulvera 
aas;  mithin  Verhält  sie  sich'  als  ein  Körper,  der 
negativ  electrisch  ist»  als  eine  Saure.  Das  Wassejr» 
worin  sie  aufgelöset  ist»  spielt  hiebei  dielloUe  einer 
Basis.  Es  ist  übrigens  merkwürdig,  dafs  ein  Kör- 
per wie  die  Humussäure ,  in  welcher  der  Koh- 
lenstoff in  80  beträchtlicher  Menge  enthalten  Ut, 
^ene  Eigenschaft  besitzjt.  '  ' 

Alle  mineralischen  Säuren »  bis  auf  die  Phos- 
phorsäure,  scheiden  die  Hpmussäure  aus  ihrer  .Auf- 
lösung im  Wahser;  denn  sie  fällt  beim  Zusatz  der- 
selben in  Gestalt  bräuner  Flocken  ^  nieder;  am  voll« 
ständigsten  erfolgt  dieses  durch  Schwefelsäure.  ^ 

Wird  sie  mit  diesen.  Säuren  bei  Anwendung 
von  Wärme  behandelt»  so  lost  sie  sich  in  geringer 
Menge  darin  auf  .  Die  concentrirta  Schwefelsäure 
verwandelt  sie  ip  Kohle ,  wobei  sich  ein  moschus- 
«niger  Geruch  entwickelt*  Durch  Salpetersäure 
wird  sie  in  Gerl^äure .  umgeändert «  denn  es  erfolgt 
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beim  Zusajts^des  in  Wassor  gelöseten.  Xhieileims  ein 
NUd«rschkig. 

Dia  PCjancensaaren ,  als:  Essig-»  Klee-»  Citrq- 
nen-t  Gallus-  und  Garbsäure,  scheiden  sie  aus 
ihrer  Auflösung  in  Wasser  nicht»  aber  sie  färben 
sie  dunkler.  Eben  so  verhalten  sich  gegen  sie  die 
Bquzoq  "  und  ßernsteinsäure«  . 

Leitet  man  kob^nsaures  Gas  durch  Wasser»*  in 
'■welchem  Humussäure  aufgelöset  ist,  so  erfolgt  dabei 
liicht  die  geringste  Yeränderung«  Dieses  beweiset 
deutlich»  dafs  beide  Säuren  neben  einander  in  einem 
Ackerboden  sehr  gut  bestehen  können,  und  dieses 
ist»  meines  Dafürhaltens»  rücksichtUch.  des  Pflanzen* 
wachsthnms  von  Wichtigkeit. 

Wird  Chlorgas  durch  Wasser  geleitet»  in  wel-* 
ehern  Humnssäure  aufgelöset  oder  sospendirt  ist»  s6 
erfolgt  eine  Entfärbung  derselben;  es  bildet  sich  ein 
woifser  harzaholicher  Körper»  welcher  zu  Boden 
sinkt.  " 

Schwe'felw^sserstoffgas  bewirkt  in  der  fiässigen 
Humusbäure  keine  andere  Veränderung»  als  daf^i  es 
di^eselbe  dunkler  färbt.  Dasselbe  geschieht  beim  Zu« 
sata  von  schwefelwasserstofFsaür^n  Sätzen. 

'  Jod  verhält  sich  gegen  die  Humu^säure  vpllig 
indifferent. 

Durch  Leim,  Eiweis,  Stärke,  Schleim»  Gummi 
und^ucKer  erleidet  sie  ebenfalls  keine  Veränderung. 
Sie  aerlegt  nicht  die  Seife« 

Die  Humussäure  besitzt  antiseptische  Eigen- 
achaften.  Dieses  giebt  sich  uns  besonders  dadurch 
a|u  erkennen»  dals  Thierhäute»  die  man  in  Moor- 
v^set  steckt»  weiches  viel  Humussäure  enthalt»  in 
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fiioan.d^jn  gegerbten  Leder  ähnlichen  Zustand  gera- 
thdow  AhiBii  spiicKt  da£är  di*  itii§^9abli€h  -achaeU« 
Wied^rerzcugung  des  Torfs  auf  den  Mooren. 

So  lange  steh  die  j^uinu&säuco  im  f^uchtei^.  Ztt<* 
Stande. befindaty  Ißsec  alo  aiah  - im»  Alkohol  auC  Ist 
sie  dagegen  bei  +  80**  f\.  getrocknet,  so  erfolgt  die- 
aaa  aelb»t  danaMiichty  wanir.^der  Alkohol  erwärmt 
wird.  • 

burch' alle  Salze,  welche  eine  Erde,  oder  das 
Oxfä  etnaa  sciweseaMetaileB  'Xb^Basia  haben,  wird 
sie  aus  ihrer  Auflösung  in  Wasser  gefallet,  und  die 
Base^  Tereinigan  sich  mit  ihr.  zu  humossaaran  Sal« 
seo.  Dal»  ate  den-  kräftigste»  •  Sdoreii  die  Baaen 
entzieht,  beweiset  «ur  Genüge ,  wie  grofs  ihre  Yar« 
:waDdtscha£t  tu  aelbigen. ist*' 

Jklit  de«  Kieselerde'  gelit»«ie  keine»  Verbindoiig 
^ia,  dann  lata^t  man  kieselsaures  Kali  zu  in  Wasser 
^elöaeter  Humoasäuret .  so  scheidet  sich  die  Kiesel* 
erde  als  eind  gaHertartige  Substanz  aus  der  Flüssig- 
keit, und  diese  färbt  sich  -etwas  dunkler,  indem 
eich  httmassaares  Kali  bildet:   Ebett  so  wenig  ver« 

einigt  sich  die  Kieselerde  mit  der  Humussaure, 
wenn>  man-  beide  Kdrper  -miteiaander  kocht. 

Die  Httinnssaure  besitit  diii  merkwürdige  Eigen- 
schaft die  Kalk-  und  lalksilicate  zu  zerlegen  $  dem» 
behandelt  man*  in  der  Wärme  dieselben  mit  flüssiger 
oder  in  Wasser  suspendirter  Hamassäure,  so  findet 
man  in  der  filtrirtan  Flüssigkeit-  humussaure  Kalk«- 
oder  Talkerde;  <  Wie  vohllhätig  muls  sie  delshalb 
in  einem  Boden  wirken  ^  «weleker  keine  kohlensaure 
Kalk»  und  Xalkerda  besitar».  digegan  aber,  wie  es 
hiiftfig  df r  Fall  ist,  die  Kalk  ->  und  TaUcerde  nur  in 
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V«r)uiiduiig.  mit  Kifistiexdo  eathält,  in.  welcher  Form 
|etie  £r^en  dann  keinea  'EinAtirt  auf  das  Gedeihen  der 

Filanzeo  au^üben^.  indem  «id  nicht  im  Wasser  lö&iich 
find.'.".  r..'v 

Sie  «erlebt;  oder-  lötet  die  phosfilioriauTe  KaHc<»> 
erde,   uod  hieraus  erhellet,  auf  welche  Art  dieser 
im  Wewer  anatiflöidicbe  Kösper.  in  die.£AanM»  ge^ 
'  langt,  in  welchen  wir  ihn  »o  iiäufig  antreffen. 

Sie  verbindet    sich   leicht  mit    den  Alkalien^ 
.  und  sind  diesa  imL  Kohienslure  mreibigt»  so  ver? 

tieibt  sie  dieselbe,  Sie  neutralisirt  sie  voUiständig, 
Wird  4ie. .  Biistige  Üumussäucet  oder  die  Im 
Wasser  sospendirt^y  unter  iBeihülfo  voti  Wirme  mit 
kohlensaurer  Kalk?».  Ts^^-  und  jbajyterdei  behan? 
delt»  so  verbindet  sie  sich  mi|  den  Basen  dieaer 
Saite  und  die  Köhlens&ure  entweiehx  ab  Gas;  kurz 
die  Humussaur/Q  «eig(  si^h  i4J)^r4U  kr^ftiger^,  .di% 

Kohlensäure*    .  .   ^ 

Kalk-,  Talk-  und  Barytwasser  geben  in  der 
verdünnten  AuJäi^sung-  der  .Humussäurie  keine  Kleider? 
aehlage»  denn  die  sich,  d^bei 'bildende  humossanro 

Jlalk-,  Talk-  und  Baryterde  bleiben  im  Wassec 
aufgeiöset.  Wendet  man  dagegen  «pncentririe .  Hu», 
muss&ore  an»  so.  erfolgt  i»ine-  theilweise  Fällung, 
denn  die  ont^t^henden  humussauren  Salze  bedürfen 
eii|  gewisses  ^aaf^  Wasse^«  eich  i^AiiAilsung  krii. 
erhalten. 

Koch&aiz  bewirkt  in  der.  Anssigen  üumussäure^ 
^iDöge,  sie  verdummt  oder  conc^advirt  aeyn,  keine^ 
]^äliung;  und  wenn  BraeonnotiS  Ulmin  eine  Trttr 
4buo|;  daniit  gab«   s#  wendete   er  entweder  keine, 
.reioe  Humiisiättre  ai),  öden  ec  bediento  sich  eUiM' 
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KochsalsMf  vrftlelias  init  salssaurer  Talkarde  oder 

mit  Gyps  verunreinigt  war.  Aus  dem,  was  ich 
vorhin  über  Braconnot's  kän«tliches  Ulmin.  er* 
wähnte»  ergeh  sich^  dafs  eB^auch  hjammsaure  Sake 
oothielt.  '  ' 

Die  Humuss'aure  läfst  sieh  ntcht  verfiüchtigen^ 
ua'd  wird  die  Wärme  über  -{»96"  R.  gesteigert,  so 
oxleidet  sie  eine  Zersetzung,  '  ■  :  .  ' 

Bei  der  trocienen  DeatiUation  liefert  sie  Kohlen- 
säure,  Kohlenozyd-  und  Kohlenwasser^tofFgas ;  ferr 
ner  EMigsaare^,  bren^iches  Oel  und  Wasser«  Die 
Kohle»  welche  dabei  zurück  bleibt.»  wiegt  gerade 
halb  so  viel,  als  die  Humussäura,  welche  man  an» 
wandte}  sie  ist  sehr  hart»  hat  einen  metallischen 
Glaila,  und  lä(st  sich  nur  schwer  verbrennen  ohne 
einen  Riickätand  las^^n,  sobald  die  Humusääure 
rein  ist.  - 

In,  offenen  Peuev  yerbrennt  aie,  auf  der  Ober-» 
fläche  sich  etwas  erweichend,  mit  Flaoime,  wobei 
eto  wmIso  Dämpfe  (brenaliehea  Oel)  ausst&(st. 

Dafs  die  Humussänre  den  Pflanten  eine  seht 
ersprieTbliche  Nahrung  geben  müsse  (obwohl  sie  im 
|J[eberoiaa£Mi  den  Pflansefk  eben  ao  schädlich  werde» 
kann ,  als  andere  vu  Ihrer  Ernährung  gehörige  Sub-* 
stanzen  x.  B.  die  Kohlensäure)  erkennet  man  daraus« 
daia  in  der  verdünateu  Hnmussäure»  schon  •  bin^i 
•  uen  einiger  Tage  fadenförmige  Gewächse  entstehen; 
nicht  SQ  verhält  es  sich  bei  der  concentrirten  LÖ« 
anng^'^nd  dieses' bestätigt  deni^  auch  unsere  CrGsh^ 
rungen,  welthe  wir  rücksichtlich  der  ernährenden 
£igepschaften  mancher  andern  Körper  gemacht:  hat 
bon«  —   <^  dS(»9  in  der  nordannte»  {iomasstare 

«  >  - 
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entAte&endan  fadanförmi^n  GewäcliM,  zu.  d«n  Oscil* 

latürien  gehören,  habe  ich  bis  )ßtzt  nicht  bestimmt 
aiugfrfl^ttalt»  .  Dam  Lieht«  ausgesetzt  Behmen  sie 
•loa  grüne  Farbe  an,  es  ^entstehen  gröfsere  Gonfer* 
veb  und  zwar  dieselben  Arten,  weiche  man  häuEg  ilx 
»tehaBdan  Gewässern  erhlickt,  und  dia  gans  bason« 
dar^  zfxr  Bildung  des  Teiclischlamines  und  zur  Er* 
saugung  des  Torfs  beitragen.    •  \  ^ 

'  Zu  denjenigen  Gewächse» »  wslcha  mit  dar 
Humussäure  sehr  verträglich  sind,  welche  sogar  da 
, schwelgerisch  wachsea,  woselbst  sie  i^  grols/er  Menge 
vbrhandan .  ist»^  gjehdraa  basondärs.  dia  Sphagnum» 
und  Kriophürum  -  Arten. 

Um  mich  au  überzeugen«  in  welchem  Grada 
'dia  Humnssäara  das  Pflanzen wacfastfinm  begünstige, 
liefs  ich  Zwiebeln  in  verdünnter  und  concentrirter 
Humnssäara  wachsen;  und  um  auch  einen  Yarglaich 
anstellen  au  können,  wie  viel  der- Humossäare  und 
wie  vie^  dem  Wasser  hiebei   zugeschrieben  werden 
müsse»  stallta  Ich  andere  Zwiebeln,  ton  derselben 
Grdfsa,  in  destillirtea  Wasser.    Sehr  bald  bemerkte 
ich,  dafs  die  Zwiebeln .  um  so  üppiger  vegetirten,  je 
melur  aia>  dia  Humussäure  im  conpentrirtan  Zustande 
fanden.    Die  Blätter  derjenigen  Zwiebeln,  welche 
in.  reinem  Wasser  standen»  waren  aber  binnen  8  Xa^ 
gen*  nur  halb  so.  lang  gawacbseni^Bk^dia  Blätter  der 
Zwiebeln,  welchen  die  verd  ünn  te  Humussäure  xu^ 
Gabota  stand.  ~    Dieser .  einzige.  Versuch  entschied 
vüHlg  über  da»  amährende  Yemiogeti '  dar  Himaa»: 
säure,  woran  sich  freilich  schon    im  Voraus  nicht 
ftwai£aln  lieft*  :i  .J^amarkaiiswarth.  ist  noch,  daf»  daa 
^UToh  die  Haiutaäinra^  gelb  und  braön  gefärbt* 
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Wasser  nach  «ioigan  Tagen  hellar  wurde;  d^oip  es 
bewies»  dafs  die  Wurselo  im  Verhältnils  mehr  «Ha- 
mussäure  als  Wasser  ein£ogeD.  In  den  Wurzeln 
selbst  konnte  ach,  ob|^eich  ich  mich  eines  sehr.gur 
ten  IVIikrosIiops  bediente»  keine  gefärbte  Flüssigkeit 
entdecken;  woraus  erhelle|^:  dafs  ^ie  Humussäure» 
welche  von  den  Winzeln  aufgönommj^il  wiM»  sc^on 
bei  ihrem  Eintritt  in  diefOf  dneZejrsft^ng  erleidet. 

« 

S)    Humussaure  Salze. 

Jeder  angebaute  oder  nicht  angebaute  Boden» 
weicher  salzFähige  J^asei:^  und  Humus,  epthält»  be« 
sittt  aoch  mehr  oder  weniger  humossaure  Salza  und 
und  sie  sind  vorn'ärolich ,  welche  die  Pflanzen  mit 
den  zAi  ihrem  Gedeihen  nöthigen  Erden  und  Oxyden 
versorgen.  •  •  . 

Die  humussauren  Salze  lassen  sijCfh  dem  Boden  ^ 
durch  Wasser  entziehen  und  färben  dasselbe  gelh 
oder  braun »  je  nadidem  sie  leicht  4>der  schwer,  da- 
^  rin  löalich  sind.    Setzt  man  den  durch  Wasser  seiner 
humuasauren  Salze  beraubten  finden  der  Einwirkung 
der  Luft  aus,  und  läTst  man  es  zugleieh  nicht  m- 
Feuchtigkeit  fehlen,  so  erzeugen  sich  abermals, hu«- 
mussaure  Salze»  bis  zuletzt»  wenn  das  ^oslaagen  ' 
und  Luftaussetzen  sehr  lange  wiederholt  wird,  und 
die  Basen  nicht  fehlen,  aller  Humus  daraus  vei-^ 
schwipdet. 

Saussure  war  der  Erste,  welcher  uns  in  sei- 
nem tceilichen  Werke  »»Recherches  chimi^uea.  awc 
la  Vegetatjon«^  zeigte»  daft  sich  dem  Humus»  wfoa 
man  ihn  auf  eben  diese  Weise  behandele ^  nach  und 
9ach  sehr  vi^  durch  lyasser  mtzieheii  lassej^  allaia  , 

«  ■  « 
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er  erl<lärte  den  chemischen  Procefs,  welcher  dabei 
«tatt  faady  wie  es  mir  scheint ,  nicht  ganz  richtig.' 
'''Man  nannte  den»  dttrch  Waiiser  den  Hamas  au 
r  entziehenden  Körper,  den  Extractivstoff  des  Humus; 
'vennuthlich^  weil  derselbe  manche  Eigenschaften  mit 
ddm  sogenannten  ExtractivstofFe  der  Pianaen  theilte; 
aber  welcii  eine  Benennung  für  eine  Substanz,  dia 
gar  häaßg  aos  lO  und  mehr  Stoßen  besteht!  denn 
der  Humuf  verliert  durch  die  Wassere uslaagung 
nicht  allein  die  Humussäure  und  die  huBiuj>sauren 
Salze,  sondern  aach  alle  übrigen  in  ihm  vorkom- 

'  inenden  «alzsauren,  acliwefelsattreii  and  salpetersdu-^ 
ran  Salze.'  .  '  '  * 

-  *  Setzt  man  den  ii»  Wasser  gelbseten  sogenaihnten 
ExtractivstofF  des  Humus,  der  Einwirkung  der  Luft 
aus,  so  wird  Sauerstoff  absorbirt  und  kohlensaures 
Gas  entwickelt;  augleicH  sondert  sfch  aus  der  braun  • 

'  oder  gelb  gefärbten  Flüssigkeit  eine  braune  Substan», 
die.  sich  zu  Boden  senkt»  und  weiche  ihre  Auüöslich- 
kett  im  Wasser  verloren  hat«  *  Diesen  K5rper  nennt 
man  oxydirten  Humus,  oder  oxydirten  Ex- 
tractivstoff» allein  mit  welchem  Hechte,  da  man 
doch  nieht  dui^ch  Versuche  ausgemittelt  hat»  ob  er 
mehr  ^Sauerstoff  enthielt,  als  der  im  Wasser  gelöf 
aete  Eatractivsteif  ?  —  Ich  habe  diesen  Körper 
nlher  untersaelit,  and  fand»  dafs  er  zuweilen  aaa 
in  Wasser  unauflöslichen  basisch  humussauren  Salzen 
besteht,  welche  sich  bilden »  indem  ein  Theil  der 
Hamüssaare»  welche  die  im  Wasser  gelöseten  vfBu^ 
tralen  hümussauren  Salze  enthalten,  sich  unter 
$tfu#ritoffabsorpttott  in  Kohieneäiire  und  Wasser  aerV 
l^tzt.    Oti  aber  entsteht,  in  den  braungef&rbten 

-  / 
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Wasseratisiügen  des  Huraus,  auch  dadurcti  dieser 
X^iederschlag»  dals  die  zugleich  darin  varkommendeQ 
3cliwefelsaiMr6n ,  salssdoren»  *  und  Salpetersäuren 
Salze  deren  Basen  aus  reiner  Erde  oder  dem  Oxyde 
eioes  toHweren  IVletalles  bestehen  (welches  ^edo^h 
stets  nur  Eisen  und  Matiganoiyde  ^d)  darch 
die  im  ExtractiystoE^  vorhandene  Humussäure  zerlegt 
werden.  Es  entstellen  dann  hatnnssaii^re  Salze » 
-welche  sicH,  da  sie  eine  geringere  AuflösUchheit  eis 
die  «Humussäure  besitzen ,  grörstentheils  aus  deY 
FlttS8lgkei-t>eu  Boden  senken.  Ein«  anderes  Mal  ent^' 
steht  der  Niederschlag  nur  bei  der  Wasserverdun- 
stung ;  denn  fehlt  das  Auflö&ungsmittel»  so  muis.  na«* 
türlich .  ett(^h  eine  Aussonderung  erfolgen. 

Die  hurnussauren  Salze  entstehen  in  den  Acker'« 
erden,  wenn  dieselben  mit  den  £scrementdn  dev 
Thiero/  oder  mit  trooknen  und  grienen  Pflanzei^  ge-< 
düngt  werden;  aber  sie  verschwinden  bald  wieder 
daraus 9^  sobald  man  PAansen.  anbauett  die  man  yäht-» 
lieh  aberntet;  denn  die  humussauren  Salze  lösen 
sich  im  Wasser  au£  und  dienen  dann  den  Pflanzen 
sur  Nahrung«  £in  Boden,  aus  welchem '  sich  viel 
humiissaure  Salze  durch  Wasser  ziehen  lassen,  ist 
defshalb  auch  gewöhnlich  fruchtbar;  allein  dieser 
Boden  ist  es  durch  die  humussauren  Salze  nicht 
allein,  sondern  auch  die  salzsauren.,  sohvvefekauren» 
salpetersauren  r.  phosphorsauren  und  kohlensauren- 
Salze  /  welche  er  enthalt,  tragen  das  Ihrige  zu  des» 
sen  Fruchtbarkeit  bei.  Die  humussauren  äalze  bil- 
den sich  femer  da»  wo  der  Boden  mit  wUdwach^ 
senden  Pflanzen  bedeckt  ist;  und  sie  entstehen  tandr« 
lieh-  dort^  wo  das  Meerwasser  mit  demienigen  WassejQ 
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zusammenkommt,  welches  in  Mooren  seinen  Ursprung 
hat;  denn  dieses  fül^rtHamussäure  mit  sich^  welche 

■ 

die  Kalk-  und  Taikerderalte  zerlegt,  die  sich  im 
^eerwasser  befinden.  Diese  sich  bildenden  humus* 
sauren  SaUe  sind  es»  welche  die  Entstehung  der 
Seeroaischen  befördern. 

Bei  der  Bildung  der  hamussauren  Salze  in  einer 
Ackererde  wird  Sauerstoff  absorbirt  und  «s  ent- 
wickelt sich  kohlensaures  Gas.  Dasselbe  erfolgt, 
Wi^nn  man  Hutnus»  welcher  noch  unzersetzte  Pfian- 
zenreste  entli^It»  der  Liift  aussetzt.  'Man  fand  schon 
vor  längerer  Zeit,  daf»der Sauerstoff,  welchen  die  sich 
entwickelnde  Kohlensäure  enthielt  gerade  der  Menge 
des  Sauerstoffs  entsprach,  welche  W&hrend  der  Luftaus- 
Setzung  vom  Humus  angezogen  wurde ,  und  hieraus 
könnte  man  wohl  schHefsen »  dafs  zur  Bildung  der 
Humusbäure  aus  rflanzenresten ,  der  atmosphärische 
Sauerstoff  nicht  erforderljich  sey;  allein  wenn  man 
•  berücksichtigt  y  dafs  die  sich,  entwickelnde  Köhlen- 
säure,  auch  von  der  Zersetzung  der  im  Humus  noch 
enthaltenen  Pflanzenreste  herrühren  kaün,  so  wird 
meine  Behauptung ,  die  Homosfsäure  kdnne  sich  aus 
den  Pflanzenresten  nur  unter  Vermittlung  dos  atmo-^ 
Sphärischen  Sauerstoffs  bilden,  durch  jene  Wahrneh* 
mung  nicht  entUr'äftet.  Dafs  sich  bei  der  Zersetzung 
der  Pßanzenfaser  wirklich  kohlensaures  Gas  ent- 
wickelt  auch  ohne  LuEtzutritt  ,  ist  durch .  Versuche 
bewieöen  worden,  ich  selbst  habe  in  dieser  Hinsicht 
Versuche  angestellt,  welche  es  bestätigten;  bewahrte 
ich  z.  B.  feuciiten  Torf,  weicher  aus  den  unzefsetz- 
ten.Sphagnis  bestand,  jahrelang  in  gut  verschlösse- 
neiji  Gefäfisen»  so  strömto  jedesmal  beim  Oeffoen 
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derselben  beträcbtlteh  ylel  koMensflum  Gas  heraus. 
Es  lassen  sich  noch  mehrere  Beispiele*  auf^ählao« 
welche  seigen»  dafs  bei  der  Zersetsung  organischer 
Subutanten  Kohlensäure  entwickelt  wird,  ohne  dafs 
der  Saaer|to£t  der  atmosphärischen  Luft  dabei  thätig  ^ 
ist,  upd  gerade  aus  diesem  kann  mauj^  der  Analo- 
gie nach  folgern,  dafs  der  Sauerstoff,  welchen  die 
sich  bei  der  Luftausseuung  des  nicht  ausgebildeten 
Horous  entwickelnde  'Kohlensäure  enthält,  nicht 
derjenige  Sauerstoff  ist,  welcher  aus  der  Atmosphäre 
angesogen  wurde sbn^era  dafs  er  disn  Pflanzenre-  - 
sten  angehörte»    *  . 

Vbm  .Hunms,  welcher  völlig  ausgebildet  ist» 

d.  h.   vom  Humus,  in  welchem  sich  keine  Pflanzen- 
reste mehr,  befinden,  sondern  wo  diese  sämmtlich 
'    in  Hntauwäure,  Huniussaurb  Salze  und  In  die  üb* 
rjgen   vorhin  genannten    Korper    verwandelt  sind, 
wird,  freilich  ebenfalls  Sauerstoff  absorbirt  und  koh- 
lensaures  Gas  entwickelt,  aber  diese  sich  bildende 
Kohlensäure   enthält  nur   den  angezogenen  Sauer- 
ste^, welcher  sich  ipit  dem  KohlenstofiPe^  der  bei  , 
det  Zersetzong  der  f^umussäure  Und  der  humussau- 
ren Salze  frei  wird,   vereinigte.  ~  Bei  der  Luft- 
aussetsung  des  in  der  Ausbildung  begriffenen  Hu- 
tous ,   wird  also  der  absorbirte  Sauerstoff  mr  Bil- 
dung   von    Basen,     Humussäure,  Phosphorsäure, 
Schweifelsäure  u«  s.  w.  Verwendet,  dagegen  bei  der  , 
Luftaussetzung  des  schon  ausgebildeten  Humus,  dient 
er  nur  zur  Erzeugung  der  Kohlensäure.  —  Ich  sehe  , 
ein,  dafs  es  unm&glicli  ist^  das  eb^  Erwähnte  un- 
utnöLurdiich  zu  beweisen  ,  aber  eben      wenig  kann, 
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wie  es  mir  scheint»  erwiesen  werden»  dals  es  sieli 

4  V  - 

e«derf  verhalte. 

Die  humussauren  Salze  lassen  sich  aubserliclk 

darstellen;  bringt  man  dämlich  in  Wasser  gelöseta 
•  Htimussäure  mit  Basen  in  Berührung,   so  vereini- 

yg^n  sie  sich  mit  der  Humussäaris»  uäd  es  entstd^ 

ben  bsrsisehe/   neutrale»   6der  'saote  hamassaarcl 

^alze;        nachdem  man  die  Basis  öder  die  Säure» 

In  gröfserer  oder  .^geripgerer  jyienge  alkwebdet. 

r  .  • 

Wi)l  man  diejenigen  humussauren  SaUe»  deren 

Basis  aus  einer  Erde,  oder  dem  Osyde  eines  schwe* 
reh  Metalles  bestehen »  in  gröfserer  Menge  gewin« 
nen»  so  mufs  man  das  leicht  im  Wasser  IMiche 
h-umussaure  Ammoniak  oder  Kali  niit  in  Wasser  ge- 
Idseten  Salzen  vermischen  ^  deiren  Basen  dem  humils- 
sauren  SaHe,  welches 'man  darstellen  will,  entspre-« 
chen;  man  erhält  z.B.  humussaura  Alaunerde,  wenn 
man  humiissaures  Ammoniak  mit  Alaun  vermischt; 
es  entstehthumussaures  Eisen,  wenn  man  zuhumussau- 
vem  Kall,  schwefelsaures  Eisen  setzt  u*  s.  w.  £s  sollten 
hierbeiyder  Analogie  nach»  neutrale,  basische»  oder  sarure' 
humussaure  Salze  entstehen,  )e  nachdem  die  wech^ 
aelseitig  sich  zerlegenden  Salze»  basisch»  .neutral 
oder  sauei^  sind,  allein  es  verhält  sich  nicht  so» 
denn  die  Humussäure  hat  das  Eigenthümliche ,  dafs 
sie  sehr  leicht  basische  odier  saure  Salze  büdet-; 
setzt  man  z.  Ö.  «u  neutralem'  humussaurem  RaH  mehr 
neutrales  schwefelsaures  Eisenoxyd  als  zur  gegensei^ 
Ilgen  Neutralisation  der  sich  »erlegenden  Sala«  ^t" 
forderlich  ist»  SO  erhält  man  basisch  humussauret 
Eisenoxyd. 

•    -     ■  Die- 
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Die  basisch  humussauren  Salze  Enden  sich  vor- 
xüglich  im  Thon:boden »  denn  mit  der  Alaunerde  und 
^em  F.isenoxyde,  was  dieser  Boden  in  4er  Regel  In 
beträchtlicher  iVIenge  zu  enthalten  pflegt,  liefert  dij» 
Hamus&äure  am  erstea  diese  Sal^i  —  beide  sind, 
im  Wasser  unauflöblich,  und  wenn  def>halb  ein  Bo- 
den viel.  Eisenoxyd  oder  Alaunerde  enthält»  so  mufs 
natürlich  den  Pflanzen  dadarcU  ein  selir  nährende» 
Frincip  —  die  llumussäure  entzogen  werden. 
Die  basisch  humuAsaure  Kalk*»  Talk-,  und  Baryt- 
•rde  lösen  sich  nur  in  äussere 'geringer  Menge  Im 
Wasser  auf,  dagegen  sind  leicht  löslich,  d.as  basisch, 
hiunussaure  Kali*  Natron  pnd  Ammoniak* 

Alle  humussauren  Salze,  bis  auf  das  humassaure 
Ammoniak,  Kali  und  Natron  verlieren  ihre  Aufibs- 
lichkeit  im  kaltem  Wasser,  sobald  man  sie  bei  -f  8o^R# 
'trocknet;  sie  erlangen  dieselbe  jedoch  wieder,  wenn 
man  sie  anhaltend  mit  Wasser  •  kocht*  Die  humus- 
aauren  Salze  verhalten  sieb  also  In  dieser  Hinstellt 
völlig  so,  wie  die  Humussäure  selbst. 

Im  feuchten  Zustande  stellen  die  humussaareii 
Salze,  die  eine  Erde  oder  das  Oxyd  eines  schweren' 
IWetalies  enthalten,  eine  braune  oder  schwarzbraune 
•chliipfrige  Masse  dar,  deren  wasserhaltende  Kraft 
der  der  Humussäure  gleich  kommt.  Werden  si« 
bei  -f^o^Ii  getrocknet,  so  schrumpfen  sie  ausser* 
ordentlich  zusammen,  nehmen  gröfstentheils  eina 
intensiv  schwarze  Farbe  an,  zerfallen  in  cubische 
Icleinere  und  gröfsere  Stücke  und  erhalten  einen 
lebhaften  Glanz.  Sie  gleichen  den  Steinkohlen^  und 
man  kömmt  dadurch  in  Versuchung  die  Steinkohlen« 
Ii^ar  für  bumussaure  Salze  su  halten^  die  abec 
Areldf  f.  d.  ges.  Natnrl,  fi.  S*  H.  s.  13 
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nachher  durch  Feuereinwirkung  bei  dem  Druck« 
unter  welchen  sie  sich  befaodeit»  das  sich  aus  ihnen' 
entwickelnde  ßitumen  bei  sich  behielten. 

Werden  sie  im  trocknen  Zustande  der  Destilla- 
tion  unterworfen,  so  entwickeln  sich  aus  ihnen  die*  ' 
selben  Ivörper,  welche  auch  die  Humub&auie  bei 
der  trocknen  Destillation  liefert»  Die  Kohlen  wel- 
die  xurück  bleiben,  enthalten  aber  keine  Oxyde 
mehr,  sondern  Metalle;  das  humu^saure  Kali  liefert- 
mithin  Kaliumkohle;  die  humussaure  Kalkerde  Cai« 
ciumkohle;  die  humussaufft  Baryterde  ßariumkohlef 
das  humussaure  Manganoxydul  Mangankokle  u.  5.  W* 
D^fs  sich  dieses  wirklich  90  verhalte  davon  kann 
man'  sieh  sehr  schnell  durch  einen  einfachen  Vor- 
such  überzeugen:  wirft  man  z.  B.  die  lUliumkohle 
in  Wasser,  'so  entwickelt  sich  WasserstofiFgas ;  that 
man  sie  dagegen  in  Salpeters'äure ,  so  entweicht 
oxydirtes  Stickgas.  In  beiden  Italien  findet  ein  leb« 
haftes  Aufbrausen  statt,  besonders  wenn  etwas  Wärmer ' 
dabei  angewendet  wird.  '  '  \ 

Alle,  durch  trockne  Destillation  der  humussa'u»  - 
ren  Salsa  erhaltene  Metallkohlen,  leiten  die  £lec- 
tricität.  —  Sie  iind  mit  metallischen  Farben  an- 
gelaufen und  lassen  sich,  da  sie  eine  bedeutende 
Harte  betitsen,  nur  schwer  pulverisiren.  -Keins^^  ^ 
dieser  MetaUkohlen  ist  pyroplmrisch,  vermuthlich 
wagen  ^hres  grofsen  Kohlengehaltes. 

Im  offnen  Feuer  verbrennt,  lassen  die  homus« 
sauren  Salze  nur  die  Oiiyde  zurück,  und  sind  solche 
fähig  mit  Kohlensäure  eine  Verbindung  einzugehen, 
ao  erhält  man  kohlensaure  Salsa. 

Dia   humuMauren  6alze,   welche   eine  £ide 

I 

I 
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oder  das  Oxyd  eines  schweren  Metalles  enthalten^ 
sind  sUmmtlich  ii|  den  atzenden»  nür  com  Theil 
auch  in  den  kohlensauren  All. allen  Icjsiicli  ^  das  Am- 
moniak  zeichnet  sich  in  dieser  Hinsicht  besonders 
aus.  Solches  Ist,  wie  es  mir  scheint,  für  das 
.  Wachsthura  der  angebaueten  Pflanzen  von  grof&er 
WichtigUeit;  denn  wird  s.  B.  ein  Acke<  .mit  ^mmo*' 
niak  entheltenden ,  oder  dieses  in  sich'  später  ant»  ^ 
wickelnden  Substanzen  gedüngt,  so  muffen  dadurch 
die  Pflanzen  auch  mjt  mehr  Nahrung  versorgt  wer,den. 

Das  flüssige  kohlensaure  Kali  und  Natron  ser« 
legt  jedoch  manche  humussaure  Salze  durch  dop* 
pelte  Wahlverwandtschaft,  so  die  im  Wasser  gelö* 
sete  humussaure  Kalk-  und  Baryterde;  es  entsteht 
kohlensaure  Kalk-  und  Baryterde«  welche  in  der 
Flüssigkeit  zu  Boden  sinken»  und  das  gebildete  hu^ 
mussaure  INatron  und  llali  bleibt  aufgelöset. 

Durch  mineralische  Säuren  werden  die  humas« 
sauren  Salze  «um  Theil  vollständig  terlegt,  znm 
Theil  werden  sie  aber  auch  nur  in  saure  humus* 
aaure  Salze  verwandelt;  so  das  humussaure  £isen. 

Leitet  man  einen  Strom  kohlensaures  Gas  durch 
Wasser,  worin  ein  humussaures  s>äiz  gelöset  ist«  so 
erfolgt  keine  Zersetzung« 

Sie  sind  weder  im  trocknen  noch  jm  feuchten 
Zustande  in  Alkohol  löslich,  auch  nicht  bei  Warme« 
anwendung.  .     s  -  • 

Setzt  man  sie  im  feuchten  Zustande  lange  der 
^    Einwirkung  der  I«uft  aus,  so  erleiden  sie  zum  Theil  ' 
aine  ISersetzung;   es  entwickelt  sich  kphlansauraa 
Gas, ^  und  es  entsteht  hüchst  wahrscheinlich  Wasser. 
Znarst  bilden  sich  hiebet  aus  den  sauren  Salaea  neu* 
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trale»  und  aus  i  diesen  dann  basische  Salze»  Yon 
4ieser  Zersetzung  t^ind  jedoch  das  bumiissaure  Kali» 
Natron  und  Ammoniak  ausgenommen.  Diejenigen 
humussauxen  Salze«  wekhe  Basen  enthalten»  die 
*  fine  grofse  Verwandtschaft  sur  Kohlensäure  besitzen, 

verwandein  sich  dabei  zum  Theil  auch  in  kohlen* 
aaure  Salze  ^  so  die  humussauxe  Kalkerde«  Bei  der 
ZarsetzuDg  werden  sie  voi»  einer  Schimmelhattt  über- 
xogen. 

'  Im  trocknen  Zustande  ziehen  sie  Feuchtigkeit  ^ 
^    aus  6>er  Luft  an^  ohne^u  serBiersen»  oder  sich,  «a 
erweichen;  sie  wirken  fülgiich  auf  die  atmobphärische 
Feuchtigkeit  nur  durch  ihre  Haarröhrchenkraft. 

Kein  bamussaures  Sals  ist  der  Krystallisation 
fähig.  '         .  . 

Im  Kreise  der-  voltaischen  Säule  werden  si* 
vollständig  zerlegt;  die ' Humussäure  lagert  si^h,  als 
-  ein  schwarzbraunes  Pulver»  oder  in  Gestalt  brauner 
Flocken  ^  um  .  den  positiven »   und  '  die  Basis,  sobald 
diese  im  Wasser  unauflöslich  ist,  um  den  negativen 

Pol«  '       I     '     ,  /  . 

Läfst  man  das  Wasser, ,  welches  ein  humussau- 
res Salz  in  Lösung  besitzt,  gefrieren,  so  erfolgt 
eine  vollsändige  Entmischung  des  Salzes 
(höchst  wahrscheinlich  yermöge  der  sich  beim  Ge< 
'  frieren  des  Wassers  entwickelnden  Electriciiät). 
Wenn  Wasser  gefriert,  welches  hjamussaure  Kalk-,. 
Talk^  und  Bsryterde  enthält,  so  sondern  sich  die'  ^ 
Basen  in  Ge&tait  eines  weifsen  Pulvers  aus«  und 
untersucht  man  dieses  genauer,  so  findet  man,  dafs 
ae  Kohlensäure,  enthält;  diese  rührt  wohl  nur  von 
der  die  Flüssigkeit  un^gebeuden  Luft  her,  oder  sie 
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wird  Yoo  dtto  Basen  d^  Wasser  entcogaa»  walehaa  ' 

piehrentheils  tolclie  in  Auflösung  hält.  —  Dia 
.Hu'^u^fiäui'® >  welche  vor  dem  Gefrieren  ,mit  dei| 
Basen  verbanden  war,  und  welche  in  dieser  Yet« 
hirvdung  im  Wasser  löblich  ist,  nimmt  beim  Ge- 
frieren eine  puiverförmige  Ge&talt  .an,  imd  ist  nicht 
in^hr  im  Wasser  loslich  Dieser  Vorgang  niuTs  sicli 
bei  den  huinuiaauren  Saken  des  Bodens  jeden  Win- 
ter ereignen;  er  ist  meines  firachtens  für  das  i-flan- 
aenwachsthttnt  votk  der  höchsten  Wichtigkeit,  denn 
bei  der  Wiedervereinigung  der  Humus&äure  mit  den 
Basen,  welche  erfolgen  mafs,  sobald  der  Winter 
»achläfst,  wird  Electricität  erregt  werden,  wie  sol- 
ches je  bei  jeder  chemischen  Verbindung  zweier 
Körper  geschieht,  und  da  die  £lectricität  bekannt- 
Ifeh  beim  Wachsthum  der  Pflanzen  als  ein  kräFtiget 
Heitzmittel  wirkt,  so  mufs  auch  durch  jenen  Vor-  ^ 
gang -die  Vegetationskraft  gesteigert  werden«  Der 
Ackerboden  erlangt  also  durchs  Gefrieren  eine  grö- 
fsere  Xhätigkeit.  Zeigt ,  si^h  dieses  uns.  wirklich 
picht  auch  in  der  Nattir^  —    Ich  vermothete,  dli(a 

die  Winterkalte    etwas   der  Art    im  Boden  bewirke, 

und  defkhalb/setite^  ich  d^e  hamussauren  Sake  der 
Kaltö  «US. 

Alle  in  Wasser  gelösten  neutralen  humussaurea 
Salze ^  lassen  eich  mit  einander  vermischen,  oHm 
dafs  sich  aus  der  Flüssigkeit  irgend '  ein  Kö^peic 

ausscheidet. 

Nachdem  ich  hieroit  die  ElgenachaCl  der  humui* 
eauren  Sake  im  Allgemeinen  angegeben  habe,  aey 
«e  mir  erlaubt  noch  Einiges  über  die  neutralen 
Immnitattran  Salsa  insbesondere  vx  erwUioaii« 

I  -  ^ 

V 
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i)   Keutraidi  bamasiAuref  Ammoniak,  - 

Dieses  Salz ,  welches  im  getrockneten  Zustande 
ainan  lebhaft«^n  Glanz  besitzt  und  schwärzer  als  alla 
Übrigen  humussauren  Salfce  ist,  stellte  ich  dar,  in» 
dem  ich  eine  genau  bd&ti(nmte  jVienge  trockne  Hu* 
tno^äoi^a  in  flu&stgem  Ammoniak  aufl5&ete  und 
es  dann  einer  Warme  von  +  60°  H.  aussetzte,  da- 
mit das  Wasser  und  das  Ammoniak »  weiciies  sich 
nicht  mit  Hamqssäure  verbunden  hatte,  verschwin« 
den  möchte;  hierauf  wog  ich  das  trockne  Salz,  und 
.  Was  dessen  Gewicht  das  der  verwendeten  trocknen 
Humussäure  übertraf »  nahm  ich  für  Ammoniak.  ' 

£s  besteht  in  1 00  Gewichtsth eilen  aas'891190  Ha- 
müssäure  und  10,710  Ammoniak, 

Dafs  das  humussaora  Ammoniak  häufig  in  .dar 

Katur  vorkommen  mülbe,  leidet  wuiil  keinen  Zwei- 
fel; vornäiniich  wird  es  da  vorhanden  seyn,  wo 
stickstoffhaltige  Pflanzen  oder  Thiere  und  thierischa 

:Excremente  in  Verwesung  übergehen;   dieses  .  lafsjt 
> 

•ich  um  so  mehr  Toraussetien ,  als  die  Verwandt- 
jBchaft  der  Humussäure  zum  Ammoniak  überaus  gröfa  ^ 
ist.  Bringt  rnan  zum  Beispiel  feuchte  Hamussäure 
in  eine  Atmosphäre,  welche  Ammoniakgas  enthält, 
ao  wird  aolches  von  der  Humussäure  augenblicklich 
verschluckt, .  es.  bildet  sich  humussaures  Ammoniak; 
4^nn  die  suvor  das  Wasser  nur  gelb  färbende  Hu- 
^  mussäure  löset  sich  nun  in  gröfi»erer  Menge  Im 
Was&eri  und  anheilet  demselbaa  eine  schwatzbraune 
Farbe. 

*  Wie  das  Ammoniak  auf  FflanzenbildungstheUa 
wirkt,  daran  chamisaha  Basundthaüe  danao  dar  Ha* 
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mussilura  nahe  Ico/oMueQ»  halian  wir  kHod  Ifühar 

.  Die  grolle  Verwandtschaft  des  Aoimomaks .  sur 
Hamussäu^r«,  ist  für  dia  Acker baatzaibjin den  yo^ 
Wichtigkeit;  denn  sobald  ein  Boden  Humus  enthält, 
kann  sich  au^h  das  4<Q^oniak^.  welches  ,  bei  dar 
*  Fäulniüi  «tickstoffhaltigar  Düngersubstanzen  entwi- 
ckelt wird,  iHcht  vcrlliichtigen  ,  sondern  dient  dann 
den  FBanzen  zur  Nahrung.  Dafs  aber  das  Ammoni^^ 
das  Fflanzenvradhstlittm  .ungeiiieiD  'befördert»  ist  dorch 
jdie  Düngung  mit  essigsaurem  Ammoniak  bewiese^ 
worden. 

■ 

Bas  hemussaure  Ammoniak  ist  selir  leicht  im 
.Wasser  loslich ,  und  dieserl^alb  .i^uls  es  auch«  sobald 
^  Im  Boden  vorkommt,  von  den  darauf  wachsendem 
Pflanzen  schnell  consumrrt  werden*  das  schwelgeri- 
sche Wachsthui;a  der  PHanzen,  au^  einen  mit  Schas^- 
iind  Pferdemist  gedängtan  humusreichen  ^oden»  be« 

tiätlgt  dieses.  Ks  ist  bokaiint,  dafs  beide  Mistarten 
bei. ihrer  Zersi^tzuqg  sejif  viel  Ammoniakgas  entwi«* 
ekeln. 

Löset  man  das  humussaure  Ammoniak  in  weni- 
igem  Wasser  t^i/'  so  wird  dasselbe  intensiv  schwer^ 
«gefärbt  und  ^'^ckEufsig. '  Eine  äusserst  geringe 
]\Ienge  ist  nur  erforderlich,  um  dem  Wasser  ein^ 
ifreipgelbe.  Farbe  a»u  ^ettheilen•  ^  würde  sich  sehr 
gut  als.  Tusche  elgf)f«i«  und  könpte  vielleicht  di^ 
6epia  ersetzen.  * 

Bei  4*  erleidet  es -eine  Zetsetsungt  allein 

es. ist  dann  noch  in  den  Alkalien  löslich« 

'  Der. ^  trocknen  DesuU^tion  unterworfen  liefe i:jt  ' 
.•i»  ßmßt  d^  Körpern»  urelchc^  die  humu^saureii 


Digitized  by  Google 


%Q0  *       Sprenge,!  ,  •  •  ' 

'   talM*  bei  der  trockneii^  DestHIetlbn  geben ,  math 

coch  rein  ammoniakalische  Flüssigkeit.  —   Es  bleibt  ^ 
.  «ine  Hoble  saröck»  welche  wabrscheinlich  Stickstoff 

enthält;  ite  leitet  die  Eleetrieitftt. 
'       '   Wii^d  das  humussaure  Ammoniak  mit  Aetzkali 

Vetsetiltt  so  entweicht  das  Ammoniek  als  Gas^  und 

BBan  erhält  dann  humnstaares  Kali. 

'  ^    Die  Säuren,  bis  auf  die  Kohlensaure,  zerlegen  '  ' 

•s  vollständig.  ^ 

Thüt'man  w  in  Wasser  gelGsetem  hnmtissan- 

fem  AmmoniaUe,  Kalk  - »  Talk  - ,  Baryt  -  oder  Alaun* 

erde»  so  verbinden  sich  diese  Basen  mit  der  Ha« 

mussäure   und   fallen   zu  Boden ;    ein  Theil  dieser 

Salsa  wird  jedoch  von  dem  in  der  Flüssigkeit  noch 
-'enthaltenen  Ammoniak  wieder  anfgeföset;  dasselbe i 

erfolgt,  wenn  man  Eisen  und  andere  Oxyde  schwd- 
xer  Metalle  zu  dem  humussauren  Amikioniak  setst. 

SehwefelwasserstotF  'und  schwefelwesserstoffsaare 
Salze  zeigen  keine  andere  Einwirkung  auf  das  im 
Wasser  gelösete  humassaure  Ammoniak,  als  dais-sie  . 
die  Flüssigkeit  dunkler  färben. 

Durch  Chlorgas  wird  das  humussauro  Ammo- 
'Ulak  vollständig  «erlegt;  ich  habe  indessen  keine 
'Untersuchungen  darüber  angeiteliti  welohe  Körper 
sich  hiebei  bilden.  '  .   •  . 

*       Im  offnen  F^aer  verbrennt  es  mit  FlammiU 
elMie  einen  Rückstand  zu  lassen.    *       ,  « 

■ 

,  .    \i)    Noutraites  jiktt mussau  res  Kali. 

'  Es  läfst  sich  durch  unmittelbare  Vermischung 
der  trocknen  oder  feuchten  Humussäure  mit  fliissi* 
gern  koUeosauren  oder  Menden  Kala  danjtelleo» 

I 
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Bei  An^nddtig  das  «rsteren  entweicht  die  KoMeA^- 

iäure  als  Gas;    bei  Unterstiitiung  von  Wärme  ef- 
lol£t  dieses  um  so  schneller. 

Nifnint  man  feuchte  Humussäur^  zur  Derstel*' 
lung  dieses  Salzes»  so  erhält  man  leicht  ein  bp(»i<- 
tehee  SaU«  denn  es  läfst  sich  wegen  .  der  i^raunen 
t'arbe  des  hamustauren  Kall»  durch  Carcumapa^ler  ^  • 

schwer  ausmitteln»  ob  die  Flüs&igkeit  neutral  reagirt* 

Im  trocknen  Zustande«  gleicht  das  hamiiiaau«» 
Kall  beinahe  dem  humussauren  Ammoniak ,  es  be- 
sitjSt  Jedoch  weniger  Glanz.  £s  würde  sich  eben- 
feUs  wphl  als  Tusche  gebrauchen  lassen.- 

Wird  ein  humusreicher  Boden  mit  Holzasche 
gedüngt t  so  bildet  es  sich  sehr  schnell'»  vermöge 
des  in  '  der  Asche  enthaltenen  -kohleosattten  Kali». 
«Dafs  es  auch  da  sich  bilden  müs^e,  wo  viel  Kali 
enthaltende  Pflan«ete  in  Verwesung  übergehen,  ist 
wohl  ,iiieht  au  besweiflen. 

£s^  löset  sich  sehr  leicht  im  Wasser  auf^  und 

I 

'defshalb  kieinn  es  den  Pflanzen  leicht  Hachtheilig 
werden^,  obwohl  es  in  geringer  Menge  vorhanden» 
deren  Wachsthun^  ausnehmend  befördert.  Es  ver- 
hält siph  also  gegen  die  Pflanzen  wie  alle  leicht  im' 
Wasser  lösliche  zu  ihrer  Nahrung  gehörige  Körper» 
denn  diese  alle  wirken  gleichsam  als  Gifte,  wena 
,  iie  In  bedeutend  gröfserer  Menge  sieh  vorfinden»  ala 
dals  diö  Pflanzen  sie  verähnlichen  können. 

lOO  Gewichtstbeile  neutrales  humussaures  Kali 
bestehen  aiiif  6,6öoKali  und  9S»4oo  Humussäure; 

Gegen  SchwefeUvasserstoÜ ,  schwefelwas^erstoIT- 
«aure  Salze  und  Kohlensäure  verhält  sieh  das  ho-  . 
imitMiiiv«  KÜi         daa  hamussaure  Ammpniak^ 

(    ■  •  ■' 

Digitized  by  Google 


aot  .  S  prengel 

MuA  Chlor  tfiig^  ^0S9ilh^  Einwirkimg  wi«  h§l  }^fm 

c)  Neutrales  humussaures  Natroo. 

Dieses  SaU  lälst  sich  auF  die&elbe  Weise  dar- 
.stellftii,  als  das  hurnrnsaure  Kali.    £s  kommt  aach 
^Uen  £%eiischafian  mit  feuern  SaUe  übarein. 
loo  Gewichtstheile  bestehen  aus  99«8qo  Humaa»  ' 
raftore  und  7,^00  Natton. 

d)  Neutrale  humussaure  Batjterde. 

Nur  dann  erhält  man  den  neutrala»  humustaii- 

ren  Barjt  sicher»  wenn  man  das  neutrale  humust» 
aaura  Ammoniak  oder  Kali  mit  wanigereni  salssaa- 
ren  Baryt  versetzt,  als  erforderlich  ist,  um  völlig 
das  humus&aure  Ammoniak  zu.  zeiiegeo;  denn  setzt 
,nan  von  Jenem  Sake  nur  einige  Tropfen  mehr  hin* 
zu»  so  entsteht  augenblicklich  ein  basisches  Salz. 
Das  basische  Salz  besteht  aus  Sa»  9.00  Baryterde  und 
671900  Hamussfture.  »  Das  neutrale  dagegen  aat 
.l&»99o  Baryierde  und  SiyOiO  Humussäure« 

In  der  Natur  kommt  dieses  Salz  wohl  teilen  < 

.oder  niernals  vor,  weil  die  Daninierde  oder  Acker- 
krume selten  od^r  nie  Baryterde  oder  Barytsalze 

tenthält«    Die  schwefelsaure  Baryterde»  welche  sich 

.in  solchen  Bodenarten  befinden  nmis,  in  deren  Nähe 
Fossilien  yorkomipen  die  dieses  Salz  («,B.  den  Cölf- 

fStin)  enthalten ,  wird  allerdings  durch  die  Humusaur« 
zerlegt»  allein  da  diese  Bodenarten  auch  mehren- 
theils  Alaunerde»  > Eisenoxyd  und  kohlensaure  Kalk« 
und  Talkerde  enthalten,  so  nehmen  solche  auch 
gleich  die  sich  bUdenda  Huffilkssättra  4a  fiaachla^. 
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Did  neutral«  humustatxr»  baryterde  ^Idaal  sich 
In  5dOO  Thalien  J^altem  Wasser  auf  udü  färbt  das- 
•aaibe^  noch  weingelb.    Vom  warmacl  Wasser  bedarf 

hiö  etwas  weniger. 

«Ist  die  flüssige  humassaare  Baryterde  längera 
''Zeit  der  Luft  au9gesem,  so  erzeugen  eich  in  ihr 
fadenförmige  ,  Gewächse.     Eine  Zersetzung   der  hy.- 
mossauren  Baryterda  »eibst  habe  ich  nicht  bawirken  ' 
können. 

VerduDstet  man  das  Wasser worin  humus&aura 
Baryterde  gelöset^  ist»  so  bildet  sich  kein,  kohleneau«* 
res  Salzy  welches,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden 
•ntstehti  sobald  man  inWaiaei^  gelösete  hamaasattro 
Kalk-*  und  Talkerde  langsam  irerdtHistet.      /  ^ 

Wenn  man  kohlensaure  Baryterde  mit  in  Wasser 
.ittspendirtar- Humussäure  :anhaltend  kocht»  jo.  «nt* 
weicht  kohlensaures  Ga^  und  die  iiluirCe  lius^i^l^it 
-eptbftlt  h«Lmu4saure  BaryterdeL  ' 

Salasä^irre »  Schwefelsäute  und  Salpetefsäura  sa<«  ^ 
jlegea  die  humiuisaurd  Baryterde  vollständig,  :  ' 

,        e)    Neutrale  humassaura  Kalkard^« 

Die  humussaure  Kalkerde  kommt  unstreitig  in 
allen  Bodenarten  vor»  welche  Kalkerda. und  ^iomaa 
entgälten;  bald  mufs  sie  aber  al&  saures»  bald  aU 
neutrales  oder  basisches  fi^U  darin  beEndlich  seyn^ 
Je  nachdem  .nämlich  die  .Kalkerda  oder  die  Uomcit«  - 
säure  das  Uebergewicht  b<^it£t.  '        «  '  - 

Dafr'  sich   in  dar  Natur  wirklich  humuasaura 
Kalkerde  bilde,  sobald  ilumus  und  kohlensaure  Üalk- 
erda  mit  einander  in  Berührung  kommen ,  eriienat .  ^ 
man  tm  deutlichatan  daraus»  dafs  aich  koUanaauraa 
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Gas  0Dtwic1<eIt,  sobald  man  im  Wasser  suspendirten 
Humos«  od«r  Huinufttäare  mit  gepulvertem  kolileqi^ 
jearen  Kalke  4er  Einwirkung  der  Wärm«  aussetzt; 

die  hitrirte  Flüssigl^eit  ist  gelb  gefärbt  und  enthält 

ff 

hamttfisäiire  KaXkerde  in  AuAösqng«    Auch  andere 
-  Kalksalze  erleiden  durch  die  Humusfäure  eine  Zer» 
aetaung;  so  der  Gyps. 

Die  neutrale  humussaure  Kalkerde  lafst  tich 

darstellen  ,  wenn  man  in  Wasser  gelösetes  humus- 
aaures  Amtnoniak»    Kali  oder  Natron  unter  ueteoi 

•  Umrühren 9  mit»  in  recht  vielem  Wasser  gelöteter 

*  ealzsaurer  llalkerde  versetzt;  hierbei  muf^  man  aber, 
•wenn  man  kein  basisches  SaU  ^erhalten  will»  die- 
selbe Versieht  anwenden ,  ela  bei  der  Darstellung 
4der  bumassauren  Baryterde  ;    d.  h.   man  mufs  von 
•alasaurem  Kalke  weniger  susetsen,  als  erforderlich 
:iat^  um  das  |iumussaure  Ammoniak  Töllig^  ta  aef* 

legen.  Es  entsteht  hierbei  ein  flockiger  schwarz- 
brauner lüederschlag  und  die  darüber  stehende  Flüs- 
bigkeit  ist  brauh  geflrbt.  Der  Niederschlag  filtrirt 
und  gut  ausgesüfst  stellt,  wie  alle  humussauren 
SaUe  f  die  eine  £rde  oder  das  Oxyd  eines  aohwereu 

«S/Tetalles  zur  Basis  haben,  im  feuchten  Zustande  eine 
achwaribraune  schlüpfrige  JVIa^se  dar,  welche  beim 

.Eintrocknen  aosserordemlich  ausammen- schrumpft. 

Die  bei  +  8o*  R.  getrocknete  neutrale  hurmis* 
aause  Kaikerde  besteht  aus  ^2^600  Humussäure  un^ 
7>4o(f  Kalkerde.  <  - 

Sie  löset  sich,  so  lange  sie  noch  feucht  ist, 
in  eooo  Xheilen  kaltem  und  in  etwas,  weniger 
warmen  Wasser  auf. 

I.       Wenn   man  dai  Wasser«    worin  huipussaure 
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Kalkerda  gelöset  i^t,  bei  Luftzutritt   nvä  bei  ' 
Atiwendung  einer  gelinden  Warriie  verdunstet,  idi^ 

entsteht  kohlensaure  Kalkerde,  und  zugleich  säur» 
bumassaur)»  Kalk  erde.  Dasselb'e  geschieht«  wenil 
maii  die  in  Wasser  gelösete  hamussaiire  KalkerdeT  ^ 
längere  Zeit  der  Einwirkung  der  atniosphärischen 
Luft  aussetzt;  hierbei  bildet  sich  iedoch  suletaft 
euch  basisch  humassaure  Kalkerde,  indem  die  Humus« 
säure  des  sauren  Falzes  ^ine  Zersetzung  erleidet. 

Nach  einiger  Zeit  erzeugen  »  sich  in  der  yfaa^ 
serlösung  fadenförmige  Gewächse,  die  dem  Lichte 
ausgesetzt ,  eine  grüne  Farbe  anoehmea^  ich  hielt 
li«  für  Genfer va  fugacissima. 

Brachte  ich  feuchte  humussaure  Kalkerda  unter 
•ine  mit  Quecksilber  gesperrte  Glocke»  so  erfolgt^ 
•rst  nach  längerer  Zeit  eine  Zersetzutig  des  Salzes. 
£s  wurde  Sauerstoffgas  absorbirt  und  daiur  kohlen« 
saures  Gas  entwickelt, 

Dafs  die  feuchte  oder  im  Wasser  gelosele  Ha- 
mussäure  durchs  Gefrieren  eine  Entmischung  erlei- 
^  det«  erwähnte  ich  im  Vorhergehenden. 

Setzt  man  zu  der  im- Wasser  gelöseten  hamtxk«' 
•aaren Kalkerde  kieesaures  Kali,  so  senkt  sich  kleer 
saurer  Kalk  zu  Boden ;  und  kumussaures  Kali  bleibt 
aufgelöset.  Wendet  man  statt  des  kleesauren  Kalls 
liohiensaures  an^^so.  fällt .  kohlensaurer  Kalk  zu  Bo->  . 
den  and  humussaures  Kali  bleibt  gteichfalls  in  Auf- 
löäung.  In  beidea  fallen  larbt  sich  die  Flüssigkeit 
dunkler.  ^ 

Leitet  tnan  elnefn  Strom  "kohlensaures  Gas  durcli 
die  im  Wasser  gelösete  humi^^saure  Kaiii.ürde  ^  so 
«rfolgt  nieht  die  geringste  Yeränderiuig. 
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Di«  SS^uren  xerleg«ii  sid  vollständig,  wobei  sieh' 
di«  HuTnnsiiure  in  iMraunen  Flocken  Bus  der  Flüs« 
figkeit  zu  Buden  «enkt. 

-  Das  flüssige  ätzende  Kali  und  Natron  lösen  die 

linmussaure  KalUerdo  vollständig  auf;  setzt  inan  aber 
diese  Lösung  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  Luft 
•na,  so  bildet  sich  kohlensaurer  Kalk  und  humus« 
saureü  Kali  oder  IN'c.tron;  dagrgen  bildet  sich  keine 
l(ohlensaure  Kalkerde,  wenn  man  die  humussaure 
Kalkerde  in  Aettammoniak  auflöset. 

Kohlensaures  Ammoniak  ioi»et  die  humussauro 
Kalkerde  vollständig  euf. 

'  Hydratische  Alaunerde  und  hydratisches  Eisen* 
oxydy  bewirken  in  der  Wasserlösung  der  humussau* 
ven  Kalkerde  einen  vollständigen  Niederschlag,  be« 
sonders  -wenn  hierbei  Wärme  angewendet  wird. '  £s  ' 
acheinen  sich  Doppelsalze  zu  bilden,  , 

f)   Neutrale  humussaura  Xalkerda» 

Auch  dieser  Körper  muCs  in  Bodenarten  vor- 
handen seyn,  welche  Talkerdesalze  und  Humus  ent- 
halten; und  da  die  i  ohlensa are  TalUerde ,  welche 
gewöhnlich  im  Boden  zu  seyn  pBegt,  durch  die^Hu« 
mussäure  bei  weitem  schneller  zerlegt  wird ,  als  dim 
kohlensaure  Kaikerde^  so  ist  hieran  v^m  so  weniger 
%u  zweifeln. 

Bringt  man  in  Wasser  gelösete  Humussäore» 
und  in  Wasser  gelösete  Talkerde  zusammen,  so  er- 
folgt kein  Niederschlag;  denn  dfe  Auflöslichkeit  der 
liumussauren  Talkerde  ist  heträchtlich  gröfser,  als 
die  der  humusäauren|  Kalkerde  ;  sie  bedarf  nämlich 
Tom. kalten  Wasser  nur  160  luad  vom  heibeb  Was« 

i 
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$i€t  itnr  120  Th«ile*    Sie  untetscheidet  sich  in  di««» 

8er  Hinsicht  sehr  wesentlich  von  dei^  iibrifien  hu«« 
mussauren  SaUen«  die  eine  £rde  odec^  das  Oxyd  ei<^ 
Aes  schweren  Metalles  cur  Basis  heben;  aber  eben 
diese  Eigenschaft  ist  es»  welche  man  als  Ursache 
betrachten  kanni  dais  mancher  gebrannte  Kalk»  def 
viel  Talkerde  enthält,  den  Vegetabilien  mehr  scha- 
det als  nützt.  Wird  nämlich  ein  Feld  mit  solchen» 
Kalke  gedüngt,  so  bildet  sich  humussaure  Talkerde» 
und  diese»  als  leicht  im  Wasser  löslich,  versorgt 
die  Fßanzen  mit  m^hr  Talkerde  als  sie  verähnli«  ' 
chenskOnnen;  die  Folge  davon  ist»  dafs  die  Pftan« 
xen  kümmerlich  wachsen»  oder  wohl  gar  sterben; 
denn  Jedes' Uabermaafs  von  Nahrung»  schadet  nicht 
nur  den  Ihieren,  sondern  auch  den  Pflanzen.  • 
Dafs  sich  .übrigens»  wenn  ein  humusreicher  Acker, 
mit  Talkerde  haltigem  Kalke  gedüngt  ird »  h%* 
trächtiich  viel  humussaure  Talkerde  bilden  müsse^  ^ 
geht  aus  dem  Umstände  hervor»  dafs  die  Talkerdo^ 
Uveil  sie  eine  geringere  Verwandtschaft  zur  Kohlen- 
teure besitzt»  als  die  Kalkerde»  auch  länger  ätzend 
bleibt  \  mithin  «ist  also  der  Entst'ehnng  d«r  humiissaa«^ 
ren  lalkerde  die  Kohlensäure  n^cht  im  Wege.  Aus*  % 
serdem  «ersetzt  deh  di,e  humuasaure  Talkerde  seht 
langsam»  und  defshalb  mufs  sie  ihre  nachtheiligen 
Einwirkungen  auch  um  so  länger  äussern.  Dieser 
Itfefinung  wird  man  vielleicht  Saussure's  Yer»  ' 
suche ;  dafs  die  Pflanzenwurzeln  die  Fähigkeit  besi- 
tzen» die  sich  ihnen  darbietenden  Körper  ilt  einem, 
verschieddnen  Verhältnisse  anzoiiehen»  entgegen*^ 
stellen »  allein  eben  diese  Versuche  scheinen  mir 
Aar  zn  he^elsen»  dafs  die  verschiedene  Anziehung 
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ron  der  gt^h%m  oder  geringem  Aofl^slicKlceit  des 

Körper  im  Wa&ser  abhangig  ist,  '       '  . 

'Will  man  neutrale  humufisaure  Talkerde  dar« 
stellen,  so  mafs  man  neutrales  htimunaares  Ammo« 
niak»  Kali.o^er  Natron»  unter  beständigem  Umrüh^ 
Ten  mit  salssaiirer  Talkerde  vermischen.*  '  Beido- 
Salxe  müssen  jedoch  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
sejo»  Geschieht  die  Fällung  in.  der  Wärme»  so 
erfolgt  sie  vollständiger  und  auch  schneller.  Der 
^röTste  Theil  der  neutralen  humussauren  Talkerdo 
ainkt  zwar  zu  Boden»  allein  ein  beträchtlicher  Theil 
bleibt  im  Wasser  aufgelöset  und  färbt  dasselbe 
braun.,  \  . 

Die  getrocknete  neutrale  'humussaure  Talkerde  * 
besteht  aus  95*600  Homustfäure  und  6,5od  Talk'erde* 
•  Verdünntet  man  die  im  Wasser  gelöset©  hu- 
»ttssaure  Talkerde  bei  Zutritt  .der  Luft»  so  be- 
lidmmt  man  kohlensaure  und  saure  hamiissaure 
Talke  rde.  j 

lii.  der  im  -Wasser  gelösten  humussauren  Talk* 
erde,  erzeugen  sich  bei  Luftzutritt  fadenförmige  Ge* 
mrächse;   allein  in  der  verdannteu  Auflösung  entste«  ' 

lien  sie  bei'  weitem  schneller,  als  in  der  cöncen* 

.»  \ 

trirten  Lüiung.  Dieses  bei>tätigt  gewisbermasica 
meine  Ansicht  über  den  Einfiuls  der  humussaurea 
Kalkerde»  auf  das  Wachsthum  der  Pflanzen. 

Die  Buääige  humussaure  Talkerde  zersetzt  sich 
bei  weitem  langsamer»  als  die  flüssige  humossaura 
Kalkerde;  aber  eben,  defshalb  mufs  ihre  nachthei- 
lige Einwirkung  auf  die    Vegetation  um  so  län-  '  ^ 
ger  enhalten^,^      *  . 

Bringt  man  Kalk*  uikd  Alaonerde  oder  Eisen«» 

oajd 
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oxyd  in  Berührung  mit  flüssiger  humussaurer  Talk- 
«rde,  so  erfAigt'«in-Nie^iachlag  aas  ,  Kalkerde  oder  ' 
Alannefde,   Talkerde  uAd  Hamassäare,   oder  aus 
Eisenoxyd,  Talkerde  und  Huroussäure  bestehend.       p  .  - 

Durch  die 'mineralischen  Säuren  wird  ne  voll«^ 
ständig  zerlegt.     Dut«ch  kohlensaures  Gas  erleidet  '  ^ 
sie  kein^,  Veränderung.  '        ^         '  ' 

\    '   Gegen-  die  köhlettNuron  Alkalion  verhält  ti« 
sich  wie  die  humtissaure  Kalkerde.    In  den  ätzen-  ^ 
den  Alkalien  Ids^t  iiO' sieh  vollständig  auf;  werd^ 
^iese  Anflösungen  der  £tnwirkuiig  der  Luft  ausge- 
setzt,  so  bildet  sich  kohlensaure  Talkerde.  Gegen 

.das  ätzende  und  kohleheaafe  Ammoniak  verhält  si# 
sich  ebenfalls  wie  die  hürnus^aure  Kalkerde. 

Oiebt  man  phosphorsaures  Natron  und  Ammo» 

.  niak  zu  der  im  Wasser  gelöseten  humussauren  Kalk^ 

erde ,  so  bildet  sich  das  bekannte  Dpppelsalz. 

Durch  hydratische  Alaunerde  und  hydratischea 

Eisenoxyd  wird  sie  nicht  vollständig  gefallet. 

**  .  • 

|3   Neutrale  hu^ussaure  Alaunerde; 

Unter  den  Erden  ist  die  Alaunerda  diejenige 
wetch«  stt  der  Humussäure  die  hei  weitem  gröfste 
Yerwandiscliaft  hesitzt,  denn  ist  sio  einmal. damit 
verbunden,  so  hält  es  sehr  schv\(er  sie  vollständig  -  ^ 
wiedär  davon ,  %n  trentiien ohne  da(s  die  Humussäure 
selbst  nicht  zerlegt  wird.  Behandelt  man  die  hu- 
nussaure^  Alanner  da  mit  Schwefelsäure ,  so  wird 
allerdings  oSne  vollständige  Zerlegung  des  Sahes  h#-  ^ 
-wirkt»  allein  zugleich  verwandelt  «ich  dann  auch 
dio  Humussäure  in  Kohle« 

Bei  der  Daratellung  der  nautralen  humussauren 
ArduT  f.  d.  ges.  Naturi^  B.  &  H«  s< 
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^  Alaunerde ,  Inufs   man ,  wenn  man  kein  basisches 

.  §alft  erhalten  will,  diesdibe  Yorfiiclit  aawei^den»  als 

bei  der  DareteUong  der  übrigen  humu^saureQ  Salse ; 

■  .     d.  h.  man  mufs,  wenn  man  das  humussau le  Ammo-  ^ 

aiak »  Kali  oder  Natron  ^  mit  einem  Alaunerdeaalie 

veraetstf  weniger  von  diesem  verwenden  als  arfor» 

deriich  ist«   um  daä  humussaure  Salz  völlig  xU  zer- 

Jegen«     Allerdinga  wird  man  *der  Entstehung  der 

batkeh  liümvissanren  Salze  begegnen  können,  sobald 

man  einmal  ganz  genau  die  öättigungscapacität  der 
♦ 

Humussftore  aosgemittelt  haben  wird$  mir  ist  diesea  * 
aber,  ich  muls  es  bekennen,  bisher  nicht  völlig  ge« 
lungeui  eben  so  oft  ich  au9h  genau  dieselben  humus^ 
sauren  Salze  darstellte»  so  aseigte  sich  doch  Jedesmal 
auch  eine,  wenn  auch  sehr  geringe  Abweichung 
unter  ihren  chemischen  Bestand theiien. 

Da  die  Alaunerde  eine  sehr  groCw  Verwandt* 
achaft  zur  Ilumussäurc  besitzt,  da  sie  mit  ihr  sehr 
leicht  ein  basi&ches  5aiz  bildet»  welches  weder  im 
Wasser  löslich,  noch  einer  schnellen  Zersetzung  fä« 
hlg  ist,  so  muls  auch  ein  viel  Alaunerde  enthalten* 
der  Boden  mit  vielem  Humus  versorgt  werden,  so- 
iMld  er  sieh  den  Pflanzen  günstig  seigen  eolL  Der 
practische  Landwirth  weifs  ,  dals  ein  I  honboden  staf- 
fle' 9h  ein  .Sand-  oder  Kalkboden  gedüngt  weiden 
fiittfa,  wenn  derselbe  fruchtbar  bleiben  soll,  glaubt 
er  aber,  daft»  der  IVlist  vorzüglich  nur  defshalb  wirke, 
weil  ,er  d^n  Thonboden  lockere,  so  hat  er  iiierüb«r 
oine  unrichtige  Ansicht;  keinesweges  will  ich  jedoch 
liugnen,  da£»  die  mechanische  Einwirkung  d,ee  4^ 
etea  völlig  nutslos  sey* 

Die  neutralo  humussaure  ^^auneide  beUeht  in 
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too  Ge Wiehls theüen  aus   919200  Humussaur»  und 
8>8o6  Alaunerde.  ^  ' 

Sie  ist  nur  in  sehr  geringer  Menge  im  Was6er 
ISslieh»  denn  sie  bedarf  vom  kaUeoWauer4aoo  Th«;  , 

warmes  Wasser  löseC  äie  etwas  besäer  auc.  . 

I^it  Leicbtiglieit  l&set  sie  sich  dagegen .  im 
ätzenden  und  kohlensauren  Ammoniak  auf,  und  die- 
X  '  ses  ist  höchst  waKrscheinlich  die  Ursache»  weijhalb  ^ 
die  ammoniakhaltigen  Düngerarten  auf  Thonboden 
sich  besonders  wirksam  zeigen,  YieUeicbt  trägt  .  , 
selbst  die  grdfsere  Menge  Alaunerde»  welche  die 
Pflanzen  auf  diese  Weise  zu  sich  nehmen  können» 
SU  ihrer  voUkommenen  Ausbildung  einiges  bei.  Dals 
'  übrigens  ,  die  Pflanzen  mit  Alaunerde  nur  durch  die 
humussaure  Alaunerde  versorgt  werden ,  ist  keinem 
Zweifel  unterworfen;  denn  iü  keiner  Ackererde  ist 
ein  anderes  — in  Wasser  äuflösliches  —  Alaunerde^alz 
enthalten,  als  jenes. 

'     Auch  das  kohlensaure  und  ätzende  Kali  löset  ^ 
die  neutrale  humussaure  Alaunerde»  möge  sie  trocken 
oder  feucht  seyn»  mit  Leichtigkeit ,  auf*  *  . 

Sehr  merkwürdig  Ist  das  Verhalten  des  Kalkv  x 

Wassers  gegen  die  humussaure  Alaunerda;  thut  man 
nämlich  Kalkwasser  und  trockne  humussaure  Alaun« 
erde  In  ''ein  wohlversciüossenes  Gefäfs »"  so  erzeugt 
sich  kohlensaurer  Kalk,   und  zugleich  bildet  sich  ^ 
«ttf  der  Oberfläche  .der  humussauren  AlauB^xjle  eine 

weifsö  Kruste  ,  welche  aus  Alaunerde  und  Kalkerde 
t     besteht*    Diese  Erscheinung  glebt  uns»  wie  es  mir 
scheint»   fielen' Aufschlufs  über  die  Wirkung  der 
^   Düngung  mit  gebranntem  Kalke  auf  Xhonbodenartes, 
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Vielehe /  wie  ich  vorhin  erwähnte,  gewöhnlidi  ba* 
tisch  hamussaar^  Alauikerde  enthalten. 

^  Auch  das  Barytwasser  verhält  Sjich  gegeo  die 
humussaure  Alaunerde  so»  wie  das  Ka^kwa^ser« 
Setftt  man  Blutlaugensalz  zu  in  Wasser  gelaseter^^ 
humussaurer'  Alaanerde,  so  erfolgt  kein  Nieder- 
schlag.x  Eben  so  wenig  läfst  sich  in  der  Wasseraufr 
15su<ig  die  Alaanerde  durch  schwefelwasserstofisaures 
Ammoniak  entdecken. 

Wenn  man  ein  Eisensalz  mit  der  in  Wasser 
geloseten  humussauren  Alaunerde  vermischt»  so  er- 
folgt ein  vollständiger  rN.'iederschlag.  Hiebei  scheint 
sich  ein  Doppelsalz  zu  bilden. 

h)    Neutrales  huxnuasattres  Eisanoxyd« 

Die  Humussäure  liefert  sowohl  mit  dem  Eisen- 
oxyde  als  mit  dem  Eisenozydul  sehr  merkwürdig« 
Verbindungen;  da  ich  jedoch  das  humussaure  Eisen- 
osydul  nicht  genau  untersucht  habe,  so  will  ich 
auch  nur  von  der  Verbindung  handeln»  "welche  die 
.Humussäure  mit^dem  Oxyde  eingeht. 

Das  humnssaure  Eisenosyd  findet  sich  in  alleik 
Bodenarten,  welche  Eisen  enthalten;  denn  unter 
^en  Basen  y  welche  im  Boden  vorkonrnien,  besitzt 
das  Eisenozydr  die  grölste  Verwandtschaft  zur  Hu*  , 
niussäure.  —  Es  macht  ferner  einen  wesentlichen 
Bestandtheii  söhr  vieler  Kaseneisensteinarten  ^u^ 
'  und  diejenigen»  welche^  aino  schwarze  Farbe  he- 
sitzen»  enthalten  oft  melirore  Proeente  davon. 

Der  Raseneisenstein»  welcher  viel  humossaures 
Elsen  enthält,  giebt,  beiläufig  erwähht»  bei  Anwen- 
dung von  weit  geringerer  Hitze  metallisches  Eisen» 

■ 

e 

t 
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über  Hamii8$anre  und  deren  Salze»  tis 

als  die  beim  Bergbau  gawonnenen  l^senerze«  denn 

Redaetion  •  des    £i8ent    Im  iEUteneisens^iii 

vMl  nicht*  nur  darcb  d«ii  Kohl^nstolF  der  Humus-( 

Siure  9   sondern  auch  darch  ihren  Wasserstoff  be« 

wirkte-  Ein  iToi^iig,  walehan  man  beim  Sehmalsen 

dds  Eisens  aus  jenem  Fossile  sehr  lange  ganz  ausser 

Acht. gelassen  hat»  der.  aber  in  tnanehei^  F&Uen  wohl 

tevttclfcst^httgt  m  W^fden  Verdient.  , 

Da  die  Humussaure  mit  dem  Eisenoiiyd  sehr 

Mtobn^etn  basiteheii' Sals- liefert»  weichet  keina  Auf*^ 

lösliehkeit  im  Wasser   besitzt,  so  mufs  nothwendig 

auch       Boden  welcher  reich  an  £isenosyd  ist»  un^ 

f mehtbarer^  seyn »  als  ein  weniger  £ise»  enthalten«^ 

der  Boden;  das  £isenoxyd  entzieht  nämlich  dem  £o- 

tnn'^die'  aua  dem  Dnnger  oder  •  ana«  den  in  Verwe'* 

aUhg*  übergehenden '^flanaenresten  'entstehende  Hu* 

mussäure»  weiche»  wäre  das  £isen  nicht  vorhanden 

gVWMän»  den  Pflanften*  sttT  liflrbrnng  gedient  haben 

würde.    Enthält  dagegen  ein  Boden  sehr  viel  nen-^ 

tralea  .humussanres  Eisenoiyd  so  ist '  es  auch  aeh«- 

wahracheMiehy  'dafs  manche  Ffiansen,  da  ea  sich  in 

9$00  Theiien  Walser  auflöset/  mehr  davon  zu  «ich 

Mhmen»  als  sie  bedürfen  oder  assimilirbn  k&nl^eni 

welches  natürlich  dann  ein  kümmerliches  Wachsthun» 

^rselben  herbeiiühren  ipufs.    Wir  bemerken  auch 

wirklich' tift  »*  d^la  ein  eisenreicher  Boden  unfrttjoht^ 

tat  ist  und  bald  mag  dann  das  basische»  bald  das 

neutrale   SaU    hievon   die  Ursache   ^eyn.  Doch 

eft   hangt    die'  Unfruchtbarkeit  des   Bndens/  wie 

ich  mich   überzeugt  habe»   auch  von  «der  Gegen* 

wi^rt'^es  kohl^'sauren  Eisenoxyduls  ab»  indem  soU 

ches  auf  viele*  Pflanzen  positiv  suhädlich  einwirke.' 

i 


214  Sprengel  ^  ' 

Andere  PBaosan  ktAen  dagagao  uMttf^  ym»' 

'  kolllamauren  noch  vom  humussauren  Ei«en;  su  dle^ 
tan  gehbrao  dia  Leguminq^an.^  Dia  £spareatt«  .»er* 
lagt  die  Eisaotaka»  bahalt  dia  RoWaniatire  oder^ 
Humussäure  bei  sich,  und  schaidat  das  EiseziQxy4 
durch  dia  Wuraala^aus,  woran  man  sich  laicht  diuab 
jkktk  Anganschain  ühataaiigaa  kann« 

Um  das  neutrale  humussaura  ^anostyd  künat^ 
^  dafsuslallan  iat  es  erforderlich«  daft  man  naa. 
irales  htimussaures  Ammoniak  oder  Kali  mit  nautra* 
lam  fichwefelsaurao/^  J^isanosyde  versetze»  tf<d>el 
denn  auch,  diesalban  Yorsiahtaaiaarsragaln  baobaohtat 
Warden  müssen ,  als  bei  der  DarjiteüUDg  dar  übrigaa 
btuniiisauren  £rd-  und  Oxydsalaa« 

Das  humassanra  Eisenosrydul  bildet  sich  sehr 
schnell ,  wenn  man  bknke%  Eisen  in  Wasser  stacht^ 
worin  Hamtissäura  anfgel^sat  ist. 

Vermischt  man  essigsaure«  Eisenoxyd  mit  huaitts- 
aaurem  Ammoniak ,  so  entstaht  wedar  in  dar  iKalte 
Mch  in  dar  Werma  ein  Niaderschlag. 

Eben  so  wenig  bildet  sich  hum.ussauras.^sani 
wenn  man  Homussaure  mit  sahweEBlsaurani  Eisen« 
oxydule  vermischt.  -  Setzt  man  aber  das  Gemenga 
dar  Einwirkung  der  Luft  aus»  so  erfolge  in  4eai 
Ifla^se  ein  Niederschlag«  als  siqh  das  Eisanprotoxyd  ia 
Eisenoxyd  verwandelt.  Die  Humussäure  ist  mithin 
nur  varmögand  dar  ^chwafalsäure  das  Eisenoxyd  -  %% 
antaiehan.  ^ 

Humussaure  und  salzsaures  Eisanoxyd  raagirea. 
in  der  ^älte  nicht  anfainandar ;  wendet  man  aber 
Warme  an,  so  erfolgt  augenblicklich  aine  Verbin* 
düng  des  Eisens  mit  dar  Humossäure. 
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Das  humilssauro  Eisenozyd  besteht  in  ^loo^  aus 

m 

In  Wasser  gelöset  erleidet  es,  der  Luft  ausge- 
Mttt»  ßt&t  nach  mehceren  Woehdn  eine  Zersetzung» 
wobcd  ftieh  zaerst  batisch  bumtttsaares  Eisen  '4>ild6t* 

•   

1-  Bringt  man  trocknes  humuiisaures  Eisenoxyd  in 
Kalk  Wasser,  sor  -erfolgt  bei  Loftansschlnüi  kein4 
Bildung  von  kohlensaarer  Kalkerde. 

Das  humufisaure  Eisenozyd  löset  sich  vollständig 
iir  den  koMensanren^oiid  ätzenden  Alkalien  aaf. 

Bliitlaugensaiz  reagirt  auf  das  im  Wasser  gelö*" 
•ete  bumnssattre  Eilsen  nicht  eher,  als  bis  etwas  Saia^ 
isder  Selp^ersftute  zugesetzt  worden  Ist. 
'  'Das  rothe  BiutlaugensaU  bewirkt  ebenfalls  an* 
fangs  keine  Yerändei^ang ;  nach  längerer  Zeit  ent* 
steht  aber  ein  blaulichgrüBer  Niederschlag,  sobald 
zugleich  Salzsäure  zugesetzt  worden  ist.  Hierao* 
tnögte  man  folgern,  dafs  die  Hnmussflare  im  Stande 
sey,  das  Eisenperoxyd  in  Eisenprotoqr^  ver- 
wandeln. /  * 
'  Schwefelblausaures  Kali  bringt  keine  Verände* 
rung  in  der  Lösung  des  humussaureo  Eisens  hervor« 
'  Eben  so  wenig  entsteht  ein'  Niederschlag  Iii 
der  Wasserlösung 9  wenn  man  schwefelwasserstoffsau^ 
tet  Ammoniak  oder  Kali  zusetzt;  und  Uitet  maa 
einen  Ström  SdiwefelwasserstöFFgas  durch  die  "bVk^ 
sigkeit,  so  färbt  sich  dieselbe  nur  dunkler. 

Durch  Kalk  Wasser  wird  weder 'das  feuchte  nocü 

das  trockne  humussaure  Eisenoxyd  zerlegt.  Es  kann 
mithin  durch  eine  Düngung  mit  Kalk  im  Boden 
iricHt  kerstört  werden»  sondern  nur  durch  #!nd 
Beissige  Bearbeitung  desselben^  indem  es  sich,  wenn 
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2iö   '  Sprengel 

#•  mit  ^  loft  Ib  BerükruDg  steht,  aüa&Uig  Mt« 

Cattotiaara  ond  Gerbatäare  rengixeii  «m^  das 

|o  Wasser  gelusete  humussaure  Eisen  eben  so  wenig. 

Leitat  man  Ghlorgas  durch  dia-Wassariösung«  io 
inrird  as  aarlegt;  das  £uanoxyd  Mfk^  cicb  sa.  Bodan 
lind  die  Flüssigkeit  wird  was^erhell^  .  ' 

Bringt  man  in  kohiansauram  Wassar  galQaataa 
•  kohlensaoraa  Eifanev^ul  mit  -  flüssiger  Homossäura 
xtuammen,  so  erfolgt  nicht  eher  ein  Niederschlag» 
alt  bia  sich  das  .Osjdid.  in  Qayd  rararandalt  hat. 

j^of  der  OberTidche  der  I  lus^igUeiL  bildet  öich  zuerst 

aina  matallisch  glän^da.  ^nt,  wakha  «pätar 
Bodan«  sinkt  und  dann  darch  alna  natia  arsatxt'wird* 

Die^e   Erscheinung   bemerkt   mdo    häuhg  auf  dea» 
Waasar  ^  >  waiches  in  snmpBgan  ^  hiimiuraiakan  and 
^aohaltigen  Boden  vorhanden  ist. 
,       Im  o££nea  Feuer  verwandelt  «ich  daa  humus* 
saure  Eisanoxyd  zaarst  in  £isano^ydal  und  ist  danii 

I  dam  Magnete  iui^satn.  liei  fortgesetztem  Glühen 
i0tstabt  metaUisches  Eisenf  In  varachlassenan  Ga* 
föfsen  geglübat,  rerwandalt  as  sich  in  Eisankobia» 
4ie  dem  Graphite  ähnele.  Säuran  entziehen  dieser 
^bla  das  Eben  nicbt.^  P^^i         biaraus  nicht  i^l*t 

.  gprn ,  daf«  der  in  der  Natur  vorkommende  Giaphif 
l^|»^pg^ifih  bumfts&jäures  Eisen  war?  -     .  ' 

Glubat  man  dia  Eisankobla,  so  arbält  man  .su<^ 
l^rst.  £iseDo;iLydul,  welchem  noch  etwas  Kohle  bei- 
g|lPiai)gl  ist;  damungaachiat  folgt  as  daoA.  Magaate, 
^  Es  ist  bakannt ,  daCi  man  übalriecfaande«  odar 
p^p^erarMg,  schmeckendes  Wasser  uinkbAC^^^ach^l^ 
kaoni  wann  mfm  au  salbigan  ainiga  Xxopfei»  .i^yva* 

/  .  ' 

I 
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Wasser  befinden,  hölier  oxydirt  werden, .  und  4ani> 
IHK  fiodan,  cipkan«..  Dias«  |£rlUärui>g^.  i#t  maina^  £sv 
ßchtens  «usiicbttg»  (  dann  ia||  ^^^aub«»,  idaGp*  «ieli 
hiebei  humussaures  Eisen  bildet,.,  und  da^s  4ia 
m^ßi  ixßT  \  ^asdapda  SajitirafalslLura.  augiaieli  daa 
noch  üia^gen  Theil  dar,  prgaaisahan  Sabstanaail 
zerstört»  indem  sie  aus  ihnen  KoUie  \mdj  Wasser 
bl^at»  In  a^mcban ..^^Uan  mag  tich^r-hiabai 

noch  sc)iwef#)f$(ure,s  Ammoniak  erzei^gen,  \  ,    '   "  i 

i)    Keutr,ala8  humussaure^s  .Ma^fanox-ydul. 

'   Küpßt^iph  l^fst  sich  dieser  Körper  auf  dieselbe 
YTeisa  wia  dia  übrigen  humuss^uran  Salaa  ,^i^t4Uaib 
^  .  t-Bringt  ni^ff ^imittl^rf  r  in  WawfC  ge]|06St  mit 
sphwefelsaufeMn  .Mangano^ydul  '^tus^p^en^t^^^sq^  erfal^ 
nur. bei  Loftsutritt  ain  Niadarschlag ;  hieraus  scheint 
liarförtuigblibn,  daß  iieti' 'nur  lal^ii^  das  Marens  . 
fa\\,.  der.^^^iisäute  .vptlvln^^   ^nd,  t^i^  wissen 
vnt  wiadaruiti,  dafii  niu|;.daf/P^otoxy4  4^*Mmmg!^m 
4ine  salzlähige  Basis  ist.    leh  ,hab,a  es  bis  (efzt  ver- 
Ubiäu^t  di^fan  Q^ensl^d  ,9äb^r  z^u  unterducbao.^ 
In  der  Natnctivtird^  4mi  hamiusaara  Manganm^i 

dUl  höschbt  wahrscheinlich  häufig   mit  dem  hamus-"  " 
aaiuen  $i4|aq  i:jtta|^5^s9^ia.ii«.fOfJ|i9Ainian«».  iodam 
daa  Man'gan  aiii  tcaaar  .Ra^ll^r  daa  fijsanf  s^yA 

..flabaiidaU  m»n  M^^pckmatu»  jvi^mganitfyd  in 
dar  WMaa^gfjtö«otar''eM 

ganoijdttL  • 

i 
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-r!  ^l^la  -chemische  Constitution  des  humussaareh 
lüleDgatfosjditls-  habe  ich  noch  nicht  geöaü  ausgemit* 

telt,  ©in  vorlaufiger  Ver&uch  zeigte,  dafi  es  in  loo 
MM  ^f5|ftO^  1Mangeno«7dui^iliid  86,800  Huitoussäure 
ieetehti  Dufißh  Rechnung  wird  •  $Hi-  'Wühl  SniiSä 
lassen,  ob  diese  Angabe  richtig  ist-  '     '  '  ' 

•  Das  feuchte  Sai^  leset  sich^  in  i45o  TheiUk 

'     Icalten  Wasstfi^s-^iif  V  iröm  warmen -W^  eiwAl 
weniger  erforderlichi^^^'-"'    "  '  " 

i:.  :    fes  ist  leicht  iih' A^mdülak  aüflöslich,  abei' tin- 
'  N      aufiöslich  in  d^m  1<ohlensauren  uM  Sttetldeii^'KältA  ^ 
f        ^     ^      Säuren  zerlegen  es  vollständig. 

'  Gegen  'SchwefelwasserstolF«  schv^efelwasserstoff^ 
saure  Salxo  und  Biutlaugeni>ali  verhält  es  sich;  wie 
dat^'hoäiUssaure  Eisen.  '■  '    -  "  '     ^      •  >     ^  '.•J. 
.  j'--    Der  'Mangaiitiohlei  ^lAeh»  ""«itt  ' ^raphitärtigea 
Ansehen  hat ,  entziehen  did  Sauren  etwas  IVlangan.    ^  . 

.  Wr;  ^«utM*>e|?ä>u^^ussattres  ßi^yoxyd,  <i 

'  Es  entsteht,  wenn  man  humussaures  Aaunuuiak 

mit  «asfgstmrem  Bie7  v«^  ./r:r-    .  - 

:V  :  Weier  l<aHes^  rioihr*  warme«  Wasser  losen  äsli^ 
selbe.     Dagegen    ist  es    aufleicht   löslich   in  den 
k^hlenlauren  und  ätsettdei»  Ailcalieti.       '  ' 
,  Schwefelwasserstoffgas  und '  sehwefelWässerstc^tfi 

aauf es  Ammoniak»  bewirken  in  der  Ammoniak-  oder 
lUlHoeong  kefeen  Nteierschläg.  J  ^ 

Durch  Schwefekäure  wird  es  vollständig  zerlegt. 
Sei   der  ^  trocknen  Destillation   und  mafsiger 
.     W^fma  liefert     Bl^ylt^liU:   lifiii  uftwstiTeütfr^^ennt 
sich  das  B\ey  in  Gestalt  kleiner  Kügelchen  sehr  bald 
von  der  Kohle»  -  **-  •  .  ^ 
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über  Homussäure  uikI  46ren  Salze*  zig  / 

1)    Neutrales  humussaures  Kupferoxyd. 

Man  ertiSlt  es  durch  ^Vermischung  des  schwefel* 

sauren  Kupferoxydes»  mit  humussauren  Ammoniak 
oder  Kali. 

Es  ist  nicht  im  Wasser  löslich,  allein  vollstän« 
dig  in  den  kohlensauren  und  ätzenden  Alkalien.  ^ 

in  Vöo  Theileii  jbesteht  es  aus  88»889  Homus^ 
säure  und  1 1,1 1 1  Kupferoxyd.  '  ^ 

Beim  jnäisigen  £rhitseii  in  einer  Glasröhre 
det  sich  aus  Ihm  KupferkohleV  * '  ' 

m)    Neutrales  humu$saures^$iibex«xydr  ^ 
'     Ee  'Htfst  fli)3h  duvch  V^rmisehoifg  des  hnmussaii- 

ren  Kalis  mit  salpetersaurem  Silber  gewinnen;  hie- 
bei  eDtstth);  jedoch  kein  yollständiger  Niederschlag. 

Erhitit  man  das  humussaure  Silber  in  verschlos- 
senen  Gel^lsea»  ,  so   erhält  m#u  Silberkohie»  Im 

toflben  Feuet  betiatid^t,  tr^W  'kfch  das  Silbittr  von 

».  * 

der  Kohle  im  regulinischen  Zustande«  • 

*■    '  'i  ,  i\  •  * 

'  n)    neutrales  humnssaut^a  Goldoi^yd* 

'  Setit  man  Goldauflosung  zu  concentrirter  oder 
.verdünnter  Homussäure^  so  wird  die  Flüssigkeit* 
möge  das  Licht  auch  kelneii  Zutcitt  haben »  schön 
purpur  gefärbt,  ohne  dafs  ein  Niederschlag  erfolgt« 
Diese  Färhang  iet  Flüssigkeit  erfelg«  selbst 
'dann  noch,  wenn  ein  Theil Humussäure  in  zehntau« 
send  Xheilen  Wasser  aufgelöset  ist»  und  mithin 
giebt  die  Goldauflösung  ein  .gutes  Reagens  ab»  die 
Humussäure  in  einer  Flüssigkeit  zu  entdecken. 

Uttaaossanaea  Kali  oder  Ammoniak  mit  Gold-* 
anflOiung  versatA  glsbt  kethen  Niederschlag. 


^  Diaiti. 


(ItO  ä^tengel  ^exüwmm*  und  deren  Salze. 

i 

•  OWohl  dailr '  Verfasser  durch -^ioft  wiederholt© 
und  iouner  dieselben  Kesultate  .gebende  Versuche 
-ubarseugt  worden  ist».'  ^(f  man  die  Htt9BU8s|itt.re 
und  die  humussauren  Salze,  als  eine  neue  Reihe 
Y011  Körpern  betrachten  ^müfste»^  so  ansieht  er  doch 
sehr,  dafs  manches  von  dem  Erwähnten  auch  durch 
andere  Cben^l^er  bestätigt  werden,  möchte; gern 
"wird  ledöch  dar  Yerfaasar  auch  Berich tiguni^en, sal- 
iner Anbichten  sehen,  und  welcher  Gegenstand  in  der 
Chemie  hat  im  Verlauf^ .  der  Zeil  nicht  Bericbtigun- 
gen  erlitten?! 

f)  Hrn.  Dr.  Sf^r^Dgel'^  "f/tf^^chp  (S..  itjifrr.i^)  «t^cderla- 

gen  —  wie  es  scheint  UDSvreifelhaft  —  die  voq^mii*  fru- 

-  .      hcrbin  gehegte  Vertnuthtrng:   dafs  Vler'^Htiinirir  init  denÄ 
,  JBlaustoffe  zu  parallelisireo  sey.    Icli  ßlaubt« ^.nanaiich  aiiB 
verschiedeneu  alleren,  und  einigen  wenigen,   mir  ejccn- 

, ^tbiimlicfaeD,  ttetCecen  Beoblicbtungea.  uDd-ViecMdohini  folgern 
ZJK  dürfen:  daf»  der  Hamus  ein  der  chemi^^n  Bipoiari- 

i'ii     HC  'fthi^er,  zui^aiitMeugfii^Czier  St6ff  «««j^V^ler  mit  War- 

I!  1/  8 1 0  f  f.  d^e  H  u  fa,Mr* ir^  u  r  e ,  m.if^j,jSiafief itpff««j  h^ng<^ 

,  dos  ,,Hunmsox\  fl'*  (muthmaafslich  —  ein  eigenthümlicbei 
Alkaloid)  darLUile^  und  der  aiisser4j;n>  noch  uut  KoMen« 
fitoff,  oder  statt  dessen  mit  Stickstoff,  oder  mit  irgend 
einen,  anderem  Metalloid  (oder,  aocl^  mU  einem  oder  dem 
ii^rtn  *AfctaH^)  Ttrehtbär  s^j  itod  Ait^'lanialiiiti  von 
f      dergleipheOy  den  ^eic^fpi  Humus  .frciBda|;^ig^n  jStoffen,  .sur 

1  •'■  -'O  Erzeugung'  l^on  '  ÄrsbTiicdcnen  tt  n  m  u  s  -  S'p  i  e  1  a  r  t  e  n 
führe.  —  fJebrii^rn^  rlijrft'en  S*8.  l^ntdecknn^en  gem'ify» 
in  (k-r  Fpigc  .tori  reiche  Gegenden   zur  Erzeugung  voa 

»      ■  *  h  u  in  u  s  »au  r  e^m  Kali'  (Amrtioniak,  etc.)  ganz  vor*- 
7üglicb  g^eeignet •  befinden 'i}Efrdcn»;,j|iQd, es  f^-agt  s^cb: 
wir  nicbt  tchon  nach  Ablatrf  wehiger  Janre  dergleicliea 
.{".y  homaat«tfr*c:9aixe  lals  H^a  n d cl««ir2iett^4ii66  e  ans 
solchen  Gegenden  den  torf -  und  dämmt rdearracn  Ländern 

*      '^'luvvandeln  'sehen?    Die '  Urbarmachung  von   Steppen  etc. 

jjj^»-  (worüber  i«h  meine  Beobachluagen,  Beinerkunt'on  und 
Vorschlüge  in  m.  deutsch.  Gevverbsfrcundc  1.  u.  zu  v  er- 

eib  « gbichen  hitte)  wtt#4)^weBigsteot  dadurch  dm  dnBetrficbfcp' 
liebes  orjeicbterl  M^pr^^l    jUeber  die  Gescbifhta  und^  Be^ 
^  kietonungsgeschiclite  der  Hdi^ussäurb   vergleiche  übrigens 

-i/y'yGn^e.li  n's  Hdb.  d^jr  Chemie  III..  jind.-Jj^  h  n's  Hdwörlerh. 
der  Gb«m«  4fU.Jpammjer4e>    .     «  ^  K|i«taer, 
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Erfehrunfferi  "  über   B  f  ä  c  onltto  t's 

•  Pflanzeng.allertsäure; 

vom  ' 

Prof.  Z  ^  n'A  e  c jk  Jn  Hohexiheim«    ^  v , 


Nach  der  in  diesen  Archiv  (III.  40  gegebenen 
SdittheiluDg  von  Braconnot's  Entdeckan^  eioer  in 
den  {pflanzen  yorTiandenen,  eigenthü^liclien  gaHert^ 
artigen  Säure,  habe;  ich  diese  endlich  aus  den  •gel- 
ben Hüben  (Dauctt«  Garottar  L«)  und'  aus  den 
^veifsen    sogenannten    Bodenkohlrüben  (Brassica 
campestris.  Yar.  napobrassica  alba  Decan« 
dolle)  dargestellt  und  dabei  -einige  Eifahraogen 
gemacht,  welche  'theils  %ur  Bestätigung  der  von  B, 
angegebenen  Eigenschaften,  theils       nähern  Bestim** 
mung  ihrer  N^tar  dienen  können.  * 
'       i)  Wenn  man  alle  Gailer tsäure  .  aus  den 
mit  -'  kaltem  Wasser  ansgedriickten  gelben  Hüben  . 
ausziehen  will;  so  mufs  bei  dem  Kochen  mit  Was- 
'  ser  und  Aetzkali  eher  'mehr»  .als  nar  der  5o€to  Theil 
▼on  diesem  zugesetzt  werden ,  indem  Ich  bei  der 
wiederhohlten  Kochung   des  Rückstandes    mit  del^ 
gleichen  Portion  Aetzk^  fast  noch  ebensdvidl  Gal« 
lerte,  als  vorher  auszog.      ^  '  "  v 

a)  Schlägt  man  die  Gallertsäure,  statt  mit 
blofser  Salzsäure»  zuerst  mit  salzsaurem  Kalk  und 
dann  erst  durch  Salzsäure  aus  ,dem  gallertsaureii 
Kalk  nieder;  so  ist  die  Reinigung  der  Gallettsäura 
von  dem  gallertsauren  Kalk  ebenso  schwierig,  äll 
^ie  Abwaschung  der  Salzsäure  nach  der  ersten  Me« 
thode.   Vielmehr  ^  fand  ich  dieso  zuläfsiger;  wenn  / 
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inan^doo  «rhaUenen  Niedencblag  mit  rftiomWass^r^ 
kocht»  -die  Flüssigkeit  noch  heils  durchseiht  und 

sich  durch  eine  Probe  mit  salpetersaurcm  Silberoxyd 
(das  eich  in  der  Gallerte  wieder  aufzalösea  hat)  von- 
Ihrer  voUkomninen  üeinheit  überzeugt. 

,  a)/Dß>  kochendes  Wasser  eine,  wenn  schon  ge- 
ringe »  Menge  der  Gallertseure  ittuflpst  \  eo  ersuchte 
khy  sie  durch  hlotses  Kochen  mit  viel  reinem  Was- 
ser aus  einer  Portion  des  vollkommen  ausgedrückten 
Hücjcstandes  der  ausgeweathnen  Rühen  auesuiiehen. 
Ungeachtet  ich  aher  dara^f  mehrere  Stunden  ver- 
nvandt  hatte;  so  erhielt  ich  bei  dem  nachherigen 
Auspre£ien  and  Eindicken  der  durchgeseihten  Flüs- 
sigkeit doch  nur  eine  bräunlichö,  bittersüfs  schme* 
ckepde  Materie»  welche  sich  durchkaue  nl^ht  als  Gel* 
lertsäure  kund  thet»  sondern  aus  ExtraclivstofF»  ' 
Zucker  und  etwas  Stärke  bestand,  welche  letztere 
fich  inshesondere  durch  Jod  erwies.  Durch  Kochen 
mit  -bloisem  Wasser  und  ohne  Zusatz  von  Kali  läfst 
sich  also  wenigstens  aus  dieser  Pflanzen wuizel  die 
Gellertsäure  nicht  gewinnen. 

4)  Jod,  welches  ich  theils  für  sich,  theils  in 
seiner  AuHösung  in  Aikohol  mit  der  gereinigten  Säure 
lusammen '  brachte»  iärbte  sich  in  jenem  Feil  nut 
gelblicht,  und  behielt  in  diesem  die  ursprüngliche 
färbe,  tiingegep  mit  dem  (nach  5)  versuchten 
Wasseraussttg  zusammengebracht,  6rtheilte  es  diesem 
eine  graubläuliche  Farbe.  Demnach  be&teht  die 
yeioe  Gallertsäure  nicht  aus  Stärke  nnd  einer  mit 
ihr  verbundenen  Säure. 

5)  Dieses  bestätigte  sich  auch  noch  bei  Behand- 
lung einer  nicht  unbedeut^ndeni  l^ortton  toh  geUert« 
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suurem  Kali  mit  SchwefeUaure  auf  ähDlicha  Art/ 
wid  dia  Stärk«  ^  durch  Waaser  und  etwas  Schwefei- 
eäura  in  Zucker  verwandelt  wird.  Denn,  als  der 
ausgewaschene  Niederschlag»  dem  noch  überschüs- 
sige Schwefelsäure  ahhiang,  mehrere  Stunden  mit 
Wasser  gekocht  und  die  nach  Zusatz  von  Kreide 
erhaltene  Flüssigkeit  eingedeckt  worden  war/  er- 
schien diese  weit  mehr  hitter  schmekend,  als  sufs, 
und  der  unveränderte^  Kückstand  des  Gekochten 
machte  ohnehin  den  weit  grobem  and .  noch,  gana 
gallertartig  aussehenden  Theil  aüs;.  so  äa'iS,  wenn 
bei  dieser  Operation  je  etwas  Zu4?ker  entstanden 
Ut,  dieser  nur  von  einem  höchst  m^bedeutenden 
Stäikeantheil  des  Wasserauszugs  herrühren  konnte. 

'  6)  Mit  Salpetersäure  «erhält  man  nach  langem 
Kochen  In  einer.  Retorte  mit  der  Gallertsänre  eine 
yerwan^lupg  in  Kleesäure.  .  ^Sie  jst  aber  weif; 
achw&eher  *als  die  des  Zubkara. 

7)  Trocken  destillirt»  Uefer^  sie  (nach  ihrer 
vorhergegangenen  Austrocknung)  eine  bräunliche^ 
Laekmuspapief  (nicht  Curcuma)  färbende»  nach  dea| , 
trockenen  Destillat  des  Weinsteins  (.Brenzweinstein- 
fäure)  riechende,  *  bitterlich  empyreumatische  Flüs- 
sigkeitworaus  erhellt»  dafs  diö  Galieilsäure  kei« 
|ien  Stickstoff  enthält« 

8)  Ausserdem  fanden  sich  die  Verhältnisse  der  Gal- 
]^rtsäurdzudem{lalk-  undBarytwasser —  zu  verschie- 
denen MetallaaUen:»  s«  B*  salpe^rsanrem  Silber»  ätzen-  ^ 
den  Sublimat,  auch  die  zu  Zucker»  Alkohol,  'äthe- 
rischen. Oelen»  dann  ihre  Brauchbarkeit  «u  v^rchie- 
^enan  Oidlertspels^n ,  gerade,  so  wie  firacoiiDot 
zuerst  gezeigt  hat. 


Ammoniak   ein   Bestandtheil  des 
Holder  blütLen  Wassers ; 

]aus'  einerci  Briefe '  des  Herrn  Apotheker 
Gleitsmann  in  Altenburg«   an  den 

Herausgeber.  .  . 


■      Am*  a^ten  Februar  18*95  tnselita  icli  eine  Ent* 

deckuog^  die  ich  Ihnen  schon  längst  hat)e  mittheiien 
wollen  f  und  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit  betchrU« 
ben  will.  In  dem  debtillirtem  Ilollunderbluthenwasser 
fand  ich  bei  der  Nachatichang  meiner  sämmtlichen 
4)fficineUett  WftMer,"  'eine  starke  Reactton  auf  das 
Deutochlormerkur.  Mit  einigen  Tropfen  einer  sol« 
cheifi  Lösung  entstand  'sogleich  eine  starke  weise 
Trübung.  Um  su  erfahren  ^  was  (Ur  efn  Rbrper 
in  diesem  Wasser  walte,  und  eine  so  auifaileode 
Würknng  hervoi1>ringe »  wurden  nachstehei^de  Yer* 
suc^e  angestellt;  '     '  ' 

iter  Versuch.    Deutochlopnerkur  in  Wasser  ge* 
löst,   gab-,   wie  schon  gesagt,    eine  starke 
y      Trübung.         •  '  ' 

jiter  Versuch.  Protochlormerkur  wurde  mit  die- 
sem Destillat  vermischt,  augenblicklich  schwarz. 
"  Ster  Versuch.  Saures  essigsaures,  und  basisches 
essigsaures  Bley  wurden  nach  wenig  Momen* 
tan  von  dem  Destillat  weis  £räcipitirt. 

iter  Versuch.  Salssaures  Eisenosydul  wurde  toq 
dem  Destillat  aersetst  tad  das  Elsen  als  Oxy- 
dul niedergeschlagen. 

5terYer* 
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.gter  Verittch.    Scbwftf«ls8ur«i  Raf£«r  wurd«  g#*^ 

I 

6ur  Versuch»    Mit  Säur«  g«r5th«iti  Xakmufpa* 

pier  wurde  geblaut»' 

'         '     '  *      •       •.  !     '     .  i 

'      Aus  allen  dl«ien  VersucdMUf  giaog  htrror, 

did  zerietzenda  Wirkung  yoD  eiaen^.  Alkali  he r/uhren 
nufsta.  Um  nun  au  arfahi»;  wat-.fiir  Hki:  Alkali 
hiar  augagen  fay;  wurde»  4  Kfind  flor«  aaoibttci 
abgezogen,  und  das  da voO  erhaltene  destiUirta  Wasser, 
wjaf de  ne^K  etjuigemai  über  Aor.  aambue  «oh^lbirt  | 
i4  Pftttid  dei  lilkrlitten  Wassert»  wordon  eof  die« 
aem  Wege  erhalten»  In  dieses  Wasser  wurde  nun 
ao  lange  chemisch  reine  Schwefelsäure  getröpfelt» 
bis  saure  Reaction  eintrat»  Nun  liefs  Ich  In  einer 
geräumigen  I  reinen  Blase  von  Kupfer  i5  Pfund 
.Wasser  abziehen»  find  das  t4te  Pfund  gefs  Ich  au  Obigem 
in  eine  AbraucKsehaale»  Ii  eis  es  gelinder  abdampfon»  utid 
arhielt /dadurch  ftö  Gran  eines  SaUes»  welches  mit 
ättendem  Keli  tusammei)  gerieben  »  und  liiil  einetai 
danebep  stehenden  Schälchan  Salzsäure  >  stärke  weise 
^ebei ,  gab»  Es  gieng  aus  diesen  Versuchen  her«» 
Tor  I  data  die  kaiische  Reactien  Vom  Amtftoniak  ein* 
zig  und  allein  erfolgt  war»  und  dafs  das  Ammo« 
niak  ein  Bastandthail  des  Aquee  dastjllatae 
Sambuci  Ist»-  Aua  dieser  Erfahrung  Wärden  wIC 
nun  der  schweistreibenden  Wirkung  dös  Hbliufider«^ 
Wassers  auf  der.  Spur  se^n^  ia  Wohl  mit  Züvörstchl 
beheupteji  kbiiiieü  i  dals  sie  hauptsächlich  dehi  A)tiiho*. 
niaki  verbunden  mit  dem  ätherischen  Öel  des  HoU 
lunders  aus^itsaKraibei)         Wks  ia  den  getrockneten 

]|^iumeii  Amfiibbiak'  «MhUtdA        kiibiftr  ^thi 

Ar«)uv  1 4.  |ci«  liaMirl     8t     #4  i^l     '  . 
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*  Iceiti  •'^foblera  melir ,  da  wir  aus  mehreren  Versu* 
chen  wissen,  dafs  der  SaameDstaub  dieser  Blümen 
itidutoEEbultlg  ist.  •)  .  . 

Ueber    die   Benutzung   des  Chlor- 
kaik's  als  iV^ättcherungsmitteh 

>  Aus  einer  Zuschrift  des  Oberpräsident^ 
'       Freiherin  v.  Vincke  in  Münster, 

»J)er  Chlorkalk  ist  schon  seit  Erscheinung  der 

We tzle raschen    Schritt    über  die  Vorschläge  des 
Apotheiiers  v.  Stahl       als  Käucherungsmittel  hier 
angewandt»   und  wird  derselbe  von  diesem  Zeit- 
punkte  an  in  mehreren  hiesigen  Apotheken  vorrä-  .. 
thig  gehalten. 

Schade  ist  es  nur»,  dals  er  sich  bei  allef  Auf- 
merksamkeit auf  das  Präparat  sobald  zersetzt,  die 
Anwendung  des  Bäucher ungsmittels  übrigens  durch 
das  Kali,  sulphuricum  acidulum  etw^is  kostbar  wird« 

£in  Apotheker  zu  Steinfurt  hat  daher  statt  des  letz- 
«-■*** 

tep  gebrannten  Alaun^  mit  Vortheil  dafür  substituirtu 
doch  dürfte  bei  dem  Allen  die  -Gayton  -  Mörreaasche . 
Räucherung  immer  ihre  Vorzüge  behalten. 

^  Auch  in  der  Arzneiwissenschaft,  auf  der  Ana-> 
tomle  und  in  technischer  Hinsicht  als  Bleichmittet 
hat  der  Clorkalk  hier  schon  seit  geraumer  Zeit  eine 
nütslicbe  Anwendunjg;  gefanden/*    .  . 

-  ^Ji'lJfber  Ammo^aiaVgelialtdes  Cbenopod.  foetidum,  der 
'  ^.     Ylole  odoVäta  X^^^^^Bldmen  der  StapeUen)  «te.  eic* 

' '  ▼«rgl.  diesef  Ateli.*  h''S,  4^8  ff.  .  K  a s  t  n  e  r. 

"'^'^i  Ueber  den  Nutzen  and  Gebraacb  des  nach  der  Vorschrift 
'*     'de»'  Hrn.  Ap'othbke^  v,  Stahl  entwickelten  oxydirt- 
g«]«8.  Gaee8«ete.   Von  Wetz  1er,  Mcdiaioai  -  und  Rc- 
gierungsrath  in  ^gi^burg.  Augbb.  i8:i5.  8,     Kasto.'  ^ 

^  m  4  »  • 
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•Noti*  *  übet   einige    neiie  Fluor-, 
Chlor-r  und  Boron-^Yerbindun- 

'  «    aus  einem  Schreiben  von  Dumas  an 

Arago.*) 

Ich  habe  neuerlich  einige  Beobachtungeit  gi« 
sna«ht»  deren  weitere  Verfolgung  mir  meine  G&« 
Schäfte  noeh  nicht  erlaubten,  und  da  sie  heuptsieh* 
lieh  bestinuat  sind  mehrere  theoretische  Funkte  zu 
benchtigen,  welche  delicate  Versuche  erheischen,  so 
habe  ich  Iceine  Hoffnung  sie  bald  publlciren  «u  hön« 
neu»  Das  Ziel  meiner  Arbeit  ist  die  Bestimmung 
des  Atomengewicbts  elnee  ^eden  Körpers  durch  die 
Piehtigheit  seines.  Dampfes«  Bei  einig^en  ist  es  be- 
Ipeits  geschehen.  Ich  habe  eben  die  Untersuchungen 
pb^tAtj^  Phosphor  %nv  OeffentUchkeH  gebraeht,  wel-» 
che  4ie  Dichtigkeit  deines  Dampfes  aufstellen  und 
eine , ähnliche  üeihe  von  Versuchen  über  den  Ar- 
eanilc /avgest^lt«  Bald  werde  ich  Ihnen  ähnliche 
Resultate,  von  der  Dichtigkeit  und  d^r  Zusammen«' 
fetaung  folgender  Körper  abgeleitet ,  '  mittheilen 
|«Omien:  Flnläboronsättre,  FlufsfeieselsSuie, 
Zinndoppelchlorür,  Arsenik  chlor  iirr,  Än- 
tiiponchlor ür«  Fhosphorp^otochiorür,  Tel- 
larwasserstoff^  Seleawaeserstdft  'Alle^ieM 

Körper    habe    ich    neuen   Untersuchungen  unterr 

jyvorfen«    Ub  'hatte  .  gewünscht  viele  Metalle  mit^n 

^  .        .       .  -.  • 

^    _    ^  * 

"*)  Aus  d«»  Ann,  de  CUn.  st  de  Phyt.  XXXU  435^ 


MB  Dumat 

Aneino  Arbeit  «ufnelimen  zu  1(6nii«ii »  taYia  mich 
aber  iMiId  durch  die  Schwiarigkeit  aofgohalteD,.  dafii 
so  wenige  flüchtige  Körper  unter  den  bekannten  - 
metallibchen  Verbindungen  änzutrefFen  sintl.  Ich  . 
Verauchte ,  dahe/»  ob  da&  Fluor »  vermöge  s-einai  gro- 
&en  ^^feigung  gaslTörmige  Verbindungen  sa  ^ildent 
nicht  auch  die  Eigenschaft  habe,  die  IVletalle  zu 
gaaaififtiren.'  Um  diese  neuen  Verbindungen  zu  er* 
«Qgen  behandelte' idir  Merkur  —  oder  Bleyllüorür 
mit  positiveren  Körpern  als  diese  IVletalle  sind, 
dder  ich  bratjhte  Flufssäure  •  im  JVloment ,  ihrer  £nt<^ 
,  stehung  mit  den  Oxyden  solcher  Rdrper  *  in  Berühr 
'  ruDg»  welche  ich  mit  dem  Flufbsäure  -  Badical  ver* 
^  binden  wollte«  Gleich  bei  nieinen  ersten  Versucbeii 
•fliielt  ich  Oase ,  welche  viel  Floor  und  Arsenick , 
Fluor  und  Zinn,  Fluor  und  Antimon,  etc.  enchiel** 
ten;  allein  ich  bemerkte  bald«  dafs  diese  Gasarten 
biofsa  Gemenge  von»  gewöhnlicher  FlufsIciesebSura 
und  einem  Metallfluorür  in  DampFge&talt  waren. 
Wirklich  erhielt  ich  auch  A  rs  a  n  i  k  f  1  u  o  r  ü  r  in  flOts» 
siger  Form;  es  hat  vollkommene  Aehalichkeit  mit  der 
Libav'schen  rauchenden  Flüssigkeit»  r^tucht  an  der 
Luft»  ist  sehr  flüchtig,  schwerer  als  Wasser  und. 
zerfällt  in  Berührung  mit  Wasser  in  Flufsbäure  und 
arseuichte  Säure ;  Glas  wird  keum  davon  angegri|fen^ 
'  daher:  es  sich  lange  in  gl&semenr.  Gefälseti  anfbdwah* 
ren  läftt,  aber  auf  die  Haut  wirkt  es  eben  so  hef- 
tig  als  die.  Flufasäure  selbst.  Bringt  man  einen 
Idalaaii  Tropfen  davon  auf  die.Haat»  so  frffa  aa 
^f  ein  und  veranlafst  eine  schwürende»  lang&am 
heilende  Wunde,  obwohl  es  beinahe  augenblicklich 
verdampft  und  aiaa  Kälte  ersaiigt  wie  Schwefaläthar« 
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In  DampFgestdlt  bringt  es  ähnliche  Wirkungen  hervoc 
und  ver unacht  unt^r  den  Nägeln  jaoe  JbMondorn  Schmtf* 
i^en^  #0lch9  Oavy  empfand  alc  er  mit  concantdlt'' 
ter  Flufsi^äure  arbeitete.  Da  kh  mich  beim  Sam* 
mein  einer  gewlaseii  Mebge  dieses  Produktes  ver- 
wundete^ eo^  war  ich  genöthigt » die  Heilang  dei* 
"  Wunde  abiuwarten,  bevor  ich  seine  Eigenschaften 
erforschen  koniitet  Nach  einem  ersten  damit  enge- 
etellten  Versuch  kann  ich  sagen  ä  dafs'  seine  Dichtig- 
keit viermal   gröfser  ist,  als  die  der  Luft»   und  es 

« 

Ist  klar»  dals  die  Entdeckung  dieiser  Yerbindunc 
mir  ^das  Mittel  lieferte«  die  t)iehtigkeit  des  Fluors 
2u  finden  und  folglich  die  de«  Borons  und  des  Siltciums» 
da  mir  die  des  Arsentkdampfes  schon  bekennt  war. 

Das  Antimon fluorür  ist  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  fest»  flüchtiger  als  Schwefelsäure^  aber  we- 
-niger  fläehtig  als  Wässer.    Seine  Zusammensetaung 
enti>pricht   dem  Antimonprotoxyd  und   der  Spiefs« 
glanabutten,  *  ' 

Das  •Phofp^orflnorür  ist  eine  weifte»  iebr 
rauchende.  Flüssigkeit,  Welche  leicht  und  in  Menge 
durch  Behandlung  des  BlejfAuorürs  mit  Phosphor 
erhalten  wird«  Seine  Zusammensetsung  entspricht 
dem  Phosjphorprotochiorür.  Auf  ähnliche  Weise  ef* 
kalt  man  das  Schwefelfitiorür. 

Dieses  aind  Veirfcindungen  derselben  Art»  Wie 
"    sieohnlängst  Hr.Un  ver  do  r  ben  *)  durch  Behandlung, 
dea  Bleychremeu  mit  Schwefekäure  ttnd  Flu&spatli 
oder  mit  Meersaiz  dargestellt  hat.    Wie  «nftvgUch 


VergL  Troramadorfrs  N.  Joiini.  der  Pharm.  B.  IX, 
Sl.  1  S.  12  ff.  ^  '  '  Ka»tQer,  ' 
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MO.  ,  Dumas/         .  ..  : 

icht  gUubte  ti^ch  er^        diesa  Yerbuidaiigeii  pac«  . 

manentd  Gase  wären,  allein  es  ist  nicht  an  dem. 

Das  Chromchlorür y   so   wie    es   nach  .^eioeia. 
T«rl«hreii  erhaltao  wird» .  eotsf  rieht  4er  Gbromsäore.  • 
und  erscheint  als  eine  prächtig  blutrothe,  sehr  fluch- 
tig^p   an  der  Luft  rauchende  Flüssigkeit,  welcha.  : 
acbwarar  alsWassar  ist$  in  DampFgastalt  hat  es  aina 
der  salpetrichten  Saure  ähnliche  Farbe.    Diese  Fiüs- 
aigkait  wirkt  heftig  .auf  Quecksilber»  greift  Schwa* 
fal  mit  labhaftam  Zisehan  an ,  varpuflit  mit  Phosphor  / 
unter  Wärme-  und  Lichtentwickelung»  selbst  auch 
wann  dar  Varsuch  nur  mit  ainam  einaigan  Tropfan  . 
und  atnam  nadaUcopfgrorsan  Stückehan  Phosphor  an»  ^ 
gestellt  wird.    Auf  Kohle  scheint  es  ohne  Wirkung. 
3itt  layn »  abar  Jod  wird  davon  aufgelöst* 

Auch  Chlor  schlackt  es  ain  und  wird  davon 
taigartig,  beinahe  fest.  Diese  neue  Substanz  ist 
-  braun»  bei  dar  Auflösung  io  Wasser  variiert  sia  dau, 
Chlor übarschuls  und  die  Wirkung  geht  unter  Kni- 
stern von  statten.  In  der  Luft  verbreitet  sie  dicke 
vöthlicha  Dämpfe»  welche  ainau  basondam  Geruch 
besitzen  ,  der  mit  dem  Geruch  des  Jods  grofse  Aehn« 
lichkelt  hat. 

Bai  Unvardorban's  Versuch  antwickalt  sich 
gleichzeitig  die  neue  rothe  Substanz  mit  Öhlor  und 
Blausäura«  -Lälst  man  die  Produl^te  di;rch  eine  kalt 
gahaltana  Röhre  gehen»,  so.  vardi^tat  sich  das  ^ 
Ghcomchlorur  gänzlich. 

.  DIasa  Yarsttcha  lassen  viel  zu  wünschen  übrig ; 
da  }adoch  die  Existans  einiger  Matalifluorüra »  dia 
in  ihren  Zusammensetzungen  und  Eigenschaften  den 
Chlorüran  i|ntsprachen»   dia   Aichtigkait  dar.  von 
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^  r 

Impfte /üb0r  die  Nat«f  ^des  Fluots  fTafg^ateUm 

Hypothese  ausser  Zweifel  setzt»  so  werden  mir  die 
.    Ghsmi^er   diese  voxiäufige  J^ittheilung  hoHentiich 
nicit  übel  auslegen*  .  v  :  . 

Erlauben  Sie  mir  noch  ein  Wort  über  eine 
neiie  Verbiodu^ng  4es  Boron'fi  beizufügexu  £m 
Gemenge  von  Borax  uiid* -Kohle  in  der  Bothglüh- 
iiitze  mit  trocknera  Chlor  in  Berührung  gesetzt« 
giebt  Gklorboron  im  Ueberßaüs.  ist  ein  iebr 

raachendes  und  leicht  In.  Wasser  aoflösliohes^  Gas. 
Ich  werde  mich  desselben  zur  Analyse  der  Borsäure 
l>edienen»  deni^  indem  es  Wasser  iersetst»  -entsteht 
Hydrochlor^  und  Borsäure.  Aber  die  echätsenswer- 
theste  an  ihm  bis  jetzt  gefundene  Eigenschaft  ist  , 
die»  dais  es  ein  festes  Hydrat  liefert»  weiches  dareh 
Wasserstoff  bei  der  Hitee  der  SpirStuslampe  rednelf-* 
,  bar  ist.  £s  verwandelt  sich ,  in  Hydrochlors'äure 
Und  in  Boron»  von  welchem  letxteren  sieh  auf  diese. 
Weise  grofse  Quantitäten  darstellen  lassen.  *j 


*)  Im  TorfloMaiMi  Wloter  vevtneht«  rab  In  meiDinyerictenffeni 

^aber  Experimentälcbemie,  neben  der  gewdbilUchen  Zer«  ^ 
«plrnng  der  Borsaure  d.irch  die  galv.  Silwle  und  durch 
Kalium,  gelegentlich  auch  eine  wohiieilere  Abänderung 
*  der  leUtereo  dadurch  zn  erreichen,  daf»  ich  theilsSerui- 
las  Brechfreii«t».t«lirkohle  (dies.Afcb.  I.  118—119) 
tbella  Gemenge  von  trodcnem  K«li ,  Kohle  und  wasserfreier 
BorazsSnm»,  theils  aus  Kali,  Kohle»  Stibium  und  Borax- 
saure  im  mit  Kolilenfitsub  befleckten  Tiegeln  1  /?^  Stunde 
hellroth  glühte.  ])ie  Irisch  bereitete  Br  e  c  h  v%' <  i  d  s  tc  i  n- 
ko.hle  Wfrl<te  am  besten^  und  lieferte  im  VerhäUnirs  wie 
*  3  stt  t  mit  gepulverter,  heiilMr  Boraxsfiore  im  enrfirmten 
M^fier  ionigst  gemengt,  eobijkdJ  In  den  Ican  swor  «bge- 
athmelen»  inwendig  mitlU^  Treginduchleim  and  Kienmik 
überzogenen,  vollkommpn  troc?<npn  vnd  heifseo  Ypserlic- 
gel  gebracht,  ein  ziemlich  reines  Bor.  Vielleicht  liefse 
'  ,  sich  dieses  Yerfahreo  auch  auf  die  ReducUon  der  Kiesel-^. 
Ziilion-,  Thon*  etc.  fivd«  anvrenden?  Kästner. 
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Nachtrag   zu   meiner  Beschreibung 
,    des   Euchino  •  Ecrinites  Seu- 
kenbergii; 

Herrn,  t.  Meyer  in  Frankfurt  a.  K*  .  '  . 


Im  ftt  Haft  des  VII.  Baadat  S.  i65     &  diasea 

Archivs  gab  ich  aine  Beschreibung  der  von  mir' 
Echino.-Enctipites  SeDkaobergii  banünntav  Yerstei- 
narqng  und  nngaf^hr  su  dartalban  Zoit,  im^S«  Hafc 
1826.  S.  009  u.  f.  von  Okens  Jsis,  iieferie  Hert 
Baroa  von  Schiothaim  a|aa  Baachraibung  dar&al* 
1>an  VarataSnarung  und  föhrt  aiä  untar  EcKino- 
sphaerites  granatum  auf.  Da  ich  mich  durch  dia 
Güta  das  Harm  Prof.  Dr.  Warn ak inclc  noch  Ba* 
aits  diasaf  marlcwürdigen  Versteinerung  bafinde,  *} 
so  say  as  mir  ariaubt»  ay.£  von  Schiotheima  Ba* 
Icanntmachang»  und  dia  in  salnar  Balianntmachupg 
enthaltenen  Aufforderung  ,  xur  Fortsetiung  der  Un- 
tarauchunga  diasas  Gaschj^pfs»  ainan  Nachtrag  vx 
.maioar  Baschraibung  su  geban.  ^ 

I^^ach  der  analytischen  Beschreibangi  w.elcha 
ich  von  diasar '  Yarslainaf ung  gagaban»  und  nach 
dan  Varglaichungen,.  welche   ich   zwischen  diaiar 

Ich  habe  eine  Angabe  in  neiner  Betcbreibung  dietei  Ge- 
schäpfo  SU  bertchligCDy  wo  es  Bd.  Vil.  H,S.  S.  id5,  heifst: 
9,Herr  Dr  Wernekinck  in  Giesen  verehrte  et  onierer 
OmlltchelV^f  und  welches  dahin  abzitfindem  ist,.dafo  dieta 
Ters teinerang^  früher  ein  Eigentbum  des  DK  W  e  r  n  e  It  i  ■  c  1^ 
Ahr  dia  Sanalaag  der  UaifCftilit  Oieiea  beitinait 
dea*  '  Die  geaana  Aagsbe.dea  AafendudtiartiS  eiata  taU 
Vaiaaai  wiid  aiabi  ttberdatiig  se^ro. 

9 

t 
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und  dem  mir  zugänglichen  Material  ähnliclier  Ge- 
gensUndo  angestellt  habe,  fand  ich  mich  überzeugt, 
'da(s  ein  Ihnlichaa  Geschöpf  bis  jetfl  meinet  Wisam 
nicht  bekannt  geworden,    dafs   es  eine  neue  merk- 
würdige £racheinang  sey  in  der  Abtheilung  der  Zo*' 
opbytev,  'äM  et  teiner  gleichen  Aehnlichkeit  mit 
Echinut  —  Lin.  und  Encrlniis  —  Lam.  am  besten,  aia 
Uet>ergang  des  einen  in  den  andern,  alt  Zwiaehen* 
-gHed»    mit  dem  Namen  Echine  •  Encrinite«  aufge^ 
fuhrt  zu  werden   verdiene.     v.  Schlotheim  sah 
eich  veraniafst,   diese  Veraeinerang  aa  den  Echi* 
,  not ph a eri ten    au   Ühlen»'  welche    schon  von 
Walch  unter  den  Namen  Ostracion  und  neuerlich 
Ton  Utting  er  als  eine  eigemhümliehe  Art,  dev 
Echiniten» aufgeführt  and  ahgebildet  worden;  Kah- 
lenberg in  act.  reg.  ,Soc,  scient.  Upsal.  Vol-^YIII, 
^.  Ss»  tagt  über  diese  yon  ihm  tobenannte ,  Familie 
£c  h  i  nos  ph  ä  r  i  tes  im   Allgemeinen  Folgendes.  ^ 
Nulla  enim  in  iis  uoquam  pbservatur  conformatio 
Tadiata  eeterit  omnibutet  affin ibttt.generibat  tarn  etsen- 
tialis,  neque  in  iis  aculei  ulii  mobiles  ansam  nominis 
praebentes)  sed  toti  constant  globo  uniform! ,  cujus  azia 
exit  in  rostri  vel  polos  darot  oppositot»  plus  min oi 
evidentes.    Ad  latus  idem  robiri  aiterius  exeunt  tum 
9*9  tom  anas»  parum  a  te  invicem  temoti.«  Saper-" 
fielet  glohi  plerumque  plut  minatve  tessulatä  est, 
quae  nota  unacum  praesentia  oris,  et  ani  conforma- 
tione  eot  Echtnit  qaodammodo  at&net  etse  compro* 
hat»  nterum  re  vera  Alcyoniam  qaoddam  magis  re« 
ferunt.    Rostra  eorumi  duo  vioibus  stipiüs  quodam- 
modo  loncta  filttse  videntar  in  globo  elende  Wl  tai-' 
Ilm  e<tettfiieodo.    Oh  untam  dli^ilfittt^^ra  «h 
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fichinhes  vtris  Boa  pmum  a  m**  impetrare,  quin 

"  eos    nomine  quodammodo,  diverso  dUtinguens  Echi- 
Dosphaeriut  dicum."  —    Yarf^aicht  man  diasas  mit 
unsarm  Geschöpf  und  mit  dar  van  mir  gegebenen 
analytischen  fiaschreibung  desselben,    so  Xd&tX,  sich 
-aliardings   dia  Aahnlichkeit   ainigar  ThaiJa  nicht 
'  läugnen;  in  den  characteristischen  Thailen  liegt  jedoch 
VariftChiedanhait,  und  namantlich  wird  dort  aogaga» 
ban,  dafs  Echinosphaaritas  kainan  Sttal  haba,  dar 
aber  bei  dem  Echiilo-Encrinites  nicht  zu  bezweifela 
Sayn  dörfta.    t*.  Schlothaim  stalha  diasa  VariBtai- 
nerung  einstweilen  zu   Echinosphaerites  granatum 
,  (Echinus  novas  Hisinger)  von  dem  Wahlenberg 
Wro.  ft*  p«  55  angiabt:..n>itparficia  tassolata  aarolata'* 
que,  ano  ori  evaivi  £>ubcontigao,'<  da  keine .  Gele-<- 
ganhait  vorhan4an'  war,  das,  was  Hisingar  über 
Echinns  novos  sagt  und  dia  beigefügte  Abbildung 
in  vet.  Acad.  Handl.  i8oa  p.  189  Tab.  7  Fig.  6  da- 
mit varglaichan  zu  k^nnan.    Auch  ich  £nda  mich, 
leider!  ausser  Stand,  diese Vergleichung  anzustellen; 
as  scheint  sich  aber  aus  allem  und  selbst  auch  aus  v. 
Sehlothaims  Aaussarung  au  argaban,  dals  beide 
Geschöpfe  nicht  übereinstimmen,  welches -mir  noch 
aus  dam  Grund  um  so  wahrschaanlichar  wird»  als' 
V.  Sehlotharms    fiaschraibung  dieses  Geschöpfs 
nach  einer  Zeichnung  entworfen  worden,  auf  der 
snahrara   charakteristisaho  Hanptthaila  das  Thieis 
nicht  angegeben  sind,  wie  auch  aus  der  Verglei- 
chung der  Zeichnung  in  der  Isis,  mit  der  .  in.  diesem  . 
ArchiT  sa  anahan  ist.    Dar  Thail,  dan  Ich  für  den 
After  des  Thieres  ansehe  (B.  Vll.  T.II.  Fig. 3  u.  4) 
und  dar  vor  allem  dautlich  aiisgabildat  4st»  Endat 
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sidl  bM  V.  Schlotheim  nicht  angeführt»  und  ee> 
wird  fär  den  After  der  Rauni  genommen,  der  von  / 

dam  ,Hand  der  obersten  Flächenreihe  uoischlossea 
ist  und  mich»  nach  dem  .Wenigen  das  davon  -  entn 
blöfst  ist,  zu  der  Annahme  berechtigt  hat,  dafs  die- 
aar  Xheil  ge&Qblossen  und  an  »einer  Peripherie  pit 
Meinen  OeEfnnngen  versehen  war"«  Ich  m&chte  des-* 
halb  diesen  Theil  eher  für  einen  Ort  ansehen,  wo 
Orgatoa  der  Ernährung  in  Xhätigfceit  .gebotst  wUrdeni: 
welches  Millers  Ansicht  entspreche.  *)  Ausser 
der  .rautenförmigen  Gruppirung  kleiner  länglicher 

Ich  ^glsnbe  Dicht  mangeführt  lastcii  so  dfirfen»  was  4ie  , 
Gott.  g«l.  Ans.  74  r*  7^*  ^         Sr  7A3  über  das  vea 
Miller  in  a«iner  natural  hiitofy;.  of  Äe ' Grioeiilee  hier- 
über gelieferte  envShet,  ^  ea  eine  äaahe  batrift»  iwora^i- 
,    her  man  sich  aocb  aicbt  gans  Yereinigt  hat;  ea  iidftl:, 
Miller  vreiset  ansser  den  bekannten  Süssem  Theilen  eine 
Art  rubselförmige  IVIiinclun^  in  tier  Milte  dee  ohcrn  Stra-  , 
lenUörpers  nach,   die   hervorgestreckt  und  zurlickgezogen 
werden  koanic    uud  sich  mit  einer  drclthciiigca  Klappe 
»  schlofs ,  während  in  olkn   übrigen   Theilen   des  K<"»rpers 

^dieZabl  fünf  vorherrschend  ist;  allein  er  irrt  ganz  gewiff  ' 
darin«  dafs  er  sie  für  den  Mund  selbst  halt.    Sie  war  J  ^ 

wohl  vielmehr ,  und  ist  bei  den  noch  verhandenen  Arten' 
wohl  noch  jetzt  die  Oeffnung  des  Auileerungikanals ,  dar 
'  durah  die  Arm-  und  Fingerspitzen  eiageiogenen  Nafaroog  / 
and  sngleich  dar  Efar  oder  dar  Brat   WeiiigateDa  Uftl  \ 
die  Analogie  der  verwandten  Thiere  Pennadala,  Mednaa 
*  der  Zoophyten  und  Lithophylea  anf'aicbta  anders  achlie*. 
fien*  Miller  vergldeht  aie  hingegen,  ao.wie  den  ganten 
Körparbaa^  mehr  mit  den  im  Linoeiachen  System*  anter 
die  Echinoa  und  Asterias  gestellten  Thiergattungen,  von 
denen  freilich  Eariale  caput  Medusae  und  Ophiura  äussere 
Aehnlichkeit  genug  bieten;  aber  sicher  auch  nur  äussere, 
indem  diese  durchaus  vollständig  und  individuell  ausgebil- 
dete Tliitrc  sind  und  eine  freie,  wenn  auch  unvollkom- 
mene  Bewegung  h&beo*   Daher  glaubt  Miller  auch>  dai's  - 

j 
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Oeffnungen,  welch«  auch  t.  Schlotheim  an  di«* 
«em  G«tckdp(  bMchralbt  und  oocb  ap  ainam 
Echino^phaerltan  bamarkt  hat,  den  er  bei  £. 
pomüm  arwdbnt»  habe  ich  auch  noch  eioar  ^uadra* 
tiscliaii  Harvomgang  gi^dackt,  dia  an  ikram  Rand* 
abenfalls  mit  diesen  Oeffnungan  vergehen  i&t  und 
d«m  Aftar  (wü  diamairam  gaganjäbariiagu  £a  wära» 
also  an  diatam  Gataköpf  nicke  wanigar  alt^  vier 
Stallen  mit  Oeffnungen  vorhanden»  wodurch  Organa 
,  in  TkiligkMt  arkalten  w^rdan  konnlan:  dar  obarst«  ' 
ovale  Theil  (bei  v.  Schlotheim  der  unterste) ,  di^ 
laatanförmige  Gruppirung,  4ie  quadratiscba  Har* 
Torragung  nod  dar  Ort  wo  dia  drai  Oaffnungen« 
welche  auf  T.  II.  Fig.  4.  angegeben  sind  liegen»  von 
danan  ich  mich  mlttalst  das  yargrör»arongsglasat 
Überzeugt  haba,  data  sia  '  wirklicha  Oeffnungen  ge- 
vraaan  seyo  mufaten.  Ich  wage  es  nicbt  zu  entschei-  ^ 
dan»  waicka  von  dia»an  fikr  dan  aigantlickan  Mund 
des  Thiers  angesehen  werden  mufs ,  und  glauba 
auch  nicht»  dafs  dlefs  nöthig  ist,  um  dia  Saib^tän- 
digkait  diäte«  Gaschöpfs  dannthun.' 

Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel  mehr^  dab  ' 
das  Oaschdpf  ainan  Stiel,  auf  dam  at  gasassan»  ba- 
safs.  Die  meisten  £ncrinitan  liegen  in  untara 
Sammlungen  ohne  ihren  Stiel,  da  at  nur  einer  ge- 
ringen Gewalt  bedarf,  um  aia  davon  au  trennen 
und  man  ehedem  mehr  Gewicht  auf  die  Blume  als 

durch  die  ganze  GliedersSale  tob  dem  Magen  bis  anf  Stim 
Boden  herab  eine  Art  Blinddarm,  als  Nafiriingsksnal  ge- 
gangen seyo  möge,  da  doch  die  kalkaitige  Körperma&se 
wohl  tchwerlich  der  Kahrung  bedurfte,  «ondero  auch 
dieie  Thicrgaitungen,  wie  die  ihnen  TerwaodteB^  mehr 
durch  die  Haut  Uure  Ifahniog  io  tiob  togeo/« 

ß 
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auf  den  Stiel  gelegt  hat.  £s  Ist  nicht  su  verke^- 
Pen»  dad'  dar  £chino<-£Dcrioitat  mit  Gawalc  von 
•inam  ihm  angehörigall  Thaila  losgab roehen ,  say  at 
»ufäilig  oder  mit  Vorsatz;  die  beschädigte  Stelle  auf 
dar  Saita  dar  trochttanühnlicheii  Gastalt  Wif  diasas^ 
und  dafs  as  ain  Stial  gawasan»  dar  angasassan»  var- 
muthen.    Die  kleine  OfFnuog»  welche  ich  für  den 

* 

durch  dan  Stiel,  iur  Bluma-  gaführtan  sogananntan 

Nahrungskanal  halte ist  nicht  scheinbar ;  die  fein^ta 
vorher  weich  gem«^chte  Nadel  brachte  ich  einen  hal« 
ban  Zoll  tief,  o^it  Laichtigkait  hinaio. 

Diefs  wird  hinreichend  seyn  die  Abtheilung 
Echino- £ncrinitast  Ip  soweit  as  möglich  war  fest* 
kpi^t^nao  find  «a  ^bawaisan »  dafs  sia  mit  £chinosphaa« 
rites  nicht  vereinigt  werden  darf.  Eine  Diagnose 
i|t»  Y^a  früher  bemerkt»  aaa  diafam  ^baschädigtea 
Exemplar  nicht  aufsostallan « ^  und  aa  wära  zu  wün**^ 
sehen»  dafs  zu  diesem  Behufe  sich  recht  bald  meh* 
rata . dam  ^oi^ignaf a,  £sampla ra  f ündan. .  v.  S  c h  4  o  t^ 
ha  Im  ichoint  as,  ^  ats  wann  diasaa  Evainplar  von 
^ar  Insel  Hesel  aus  der  Uebergangsformation  herrühre. 

Ich  sohliafMO'  diaitf»  Nachtrag  mit  dan  g«(halt* 
Tolton  Worten,  die  Sehlothaim  in  sainam.. 
TW.i^njtafi  Aufsätze  der  Isis  ausgesprochen;  »^Eio  darf 
uns  öd^rhaupt  nicht  wundern»  wani|  w.lr  unter  doa 
Thieren  der  Urwelt  vielleicht  ob'ansowohl  gestlelto 
Echinican  fibd»n^  als  wir  ()ereits  offenbar  durch  dia 
Cnoritilten»  mlft  gaslttaltan  Sa^stornan  bekannt  ga«* 
worden  sind,  welche  sich  durch  die  Marsupiien» 
durch-  dia  sogenannten  ungastialteo  £ncrioitbn  mit 

*  ^ 

«ttslaufandan  korsan  Arman»  wiad«r  das  £«Dgi» 

sphaariten  mehr  anschlier&en.'* 

Diaiti: 


I 

Wechselnde  Lnftbescliaffeaheit  -wäb-  • 
rerid  des  Hölieiirauclis  im  Mai 
dieses  Jahres: 

\  bilefliclie  MitfliÖIang  des  geh.  Assistenz-  ' 
-     ■      '  rath  V.  Hoff  in  Gotha.  ' 

-  • 


Nach  meinem   Ihnen  vor  mehreren 'Monaten 
,  «ttge^eüdeUn  Aufsats  ^ber   jleÄ  Höhenrauch-^) 

jetzt  zu  fragen,  dazu  voranlafste  mich  die  (auch  von 
Ihnen   beobachtete}  firoeuerung  dieiser  Erscheinung 
.  Im 'Votigenr  Monat.  ^ 

Wir  hatten  vom  3.  Mai  an  abscheuliches  Wet- 
ter (wobei  doch  der  Barometer  nicht  viel  unter 
Eem  Mittel  stand),  NO.  Winde  mk  Icaltem  unauf- 
hörlichen Regen:    '  "  '    *    *"  '  ^• 
Mai  11.        JBarom.      Therm.  R.  im  Freien.  ''  t 

3.i  Lv  »^"»'",4  +  i6.5  Wolken  vor  der©,  spä- 
ft  -  Ab;  a7''a''',4  +16,0  terhin  abwachs.  0  Schein 
8-  •  .  »7"ft^'^,6  «f^eifr*  «äkI  sum  Theii  grofso 
Wölken  (Cumulus).    Abends  der  ganze  Horizont  hei-  ~ 

ter»  ^ur  vor  der  untergehenden^  0  «^ne«  ^rbft» 
WoUfieiiwand.    •       .  *  f-  ^  i  -  ^ 

liai         Baxo»;  '  T«nn;R.  ...  \       .       -  :  - 
6U.M.  27^'3"^i  +  4,0    .Morgen^  Ätill,  dann  zu- 
,  8  -  -  +  |ieiim^d0r..   WO  Wind, 

^r-*  Ab«  »7"5'";5  iI^aSiO     Mergens  der  ganze  Hinw 
ft*^  r  )^.7f'3''',6,+  8,5. .  .  mel  um.wöWiu  JNacb  7U*  ' 

Dieser  wird  im  nächstea  Hefte  cn«li«iaeiv  '  Kai tne^,  -^'^ 

I 

•  * 
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y.  Hof f  Beobachtung  deiT^löhünrauob'^  ^3^\ 

lösen  ticTi  die  Wolken  auf  4n  Nebel  'tnit  Braun- 

kohlengeruch.  Später  bilden  sich  dicke  Cumu- 
iusy  und ,  ziehen  mit  starken  Blitzen  und  Donnern 
am  östlichen  Horizont  gegen  Süden  nach  dem  Thü- 
TiDger  Wald.  Sechs  Uhr  Abends  in  und  um  Gotha 
ein  Regengafa.  Die  Wolke  aus  der  er  fällt  stehf 
noch  zwei  Stunden  unbeweglich  in  Osten.  Später 
Abenda  StemenbUcke.  .  . 


Mai  i3.       Barom.      Therm.  R« 

6Ü.M,  a7''4'",5  +  4^o  Wind^-wie-geatern.  ^or«. 
8  -  '^^  a7''4<'',5  f  BfB  g^ns  grauerx*dickbew51|t«) 
a  -  Ab.  a7"4'",i  +  9^  .  tejr.  Himmel.  Der  Thü- 
.  17''S^%8  ^5kO  ringe»  Wald  in  Nebel 
imliorgen.  Stai^ker  Brauiikoliiengserochy  dei^ 
Himmel  bleibt  bedeckt  bis  Nachmittag.  ^Dann  ^ 
Schein  mit  Wolken  ebwecbseüid.  •  /      . '  ^  't 

Mai  14»      Barom.     Therm.  B. 

6Ü.M.  ft7"3"'i4  +  3,5  NO  VWiid    friscK  0 

8  -  -    a7''5''',5  +  6,o  Schein  und  Wolken,  aW:* 

» -  Ab.  47''3'",3  +  9f5  wechselnd  der  Horizont^ 

3  *  «  4*  5)0  immer  nebUch,  nach  und^ 

nach  mehren  sich  die  Wolken.  Von  MUtagj  an  WeibL 
daf ;  Himmel  gaipra  bedeokt*    ,y :    >\  .>  ^ 

Mai  i5.      Baroro.     therm.  R.  i 

6U.*M.  ft^'^S'^^i  ifS  NO;  Ibi&M  an  Stärk# 
3  -  •  »^"^'''^'i  +  "jfO  bis  gegen'Abend  zu,  undf 
i>  -  Ab.  %f'  5'",o  4- 10,5  wird  nach  9  U.  Ab.  NgW^ 
ß..  .  ^^u^tiij^  +  f^^ö  *Dle»  ersten  Morgenstaft- 
den  ganz  wolkenlos.  Reif.  Bald  biWet  sich  eine» 
aUgemeine  Woikendecke.  -^it^zeine  nicht  wärroendi^ 
0  Blicke.    9  U.  Abettda  ein  wenige  Regeoi'  '  ' 
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6  Ü.M.  «7"5'",a  +  4,0  Anfangs  still,  dann  N., 
8-  -  27'' 5''  , 4  +  7,0  geht  nach  lind  nach  in, 
»•Ab.  ft7^'V,8  4-11^5  NW*  Über,  dar  Abandt 
8  -  -  a7"2'",6  +  7,0  sehr  frL^ch  weht.  Mor- 
gans 0  Schein  und  sehr  wenig  Gewölk;  so  hält  et^ 
»ich  fast  den  ganftan  Tag.  Gagan  0  Untergang 
eine  grofse  Wolkenwand  in  NW.  und  N. ,  und  den 
ganaaa  Abend  Braunkohle ngaruch. 

Mal  17.      Bara'm.  ThenaiH« 

6U.M.  a7"5"',o  +  4,5  Anfangs  WgS»  frUch, 
8;-^-  8,5     kura    darauf   W.  gabt 

j|.«Ab.  'ft7''82'<';i  4  9^0  andiieli  in  NW.  nbar, 
8  -  a7"  2i"i9  +  7,5  der  den  ganzen  übrigen 
waht*  • '  •Haina  Wolke ,  aber,  aio  allgamainar 
trocknet  Nabal  mit  Braun ko hlangaroeh  yon' 
solcher  durchdringenden  Stärke,  wie  ich 
mich  dafsan  f#t,€  nia  arinnara.  Nachmittags, 
bilden  skh  Wolkan.  Noch  o  U.  Abands  Seh&fchati 
und  lichte  Stell^Q  ^  dar  Mond  hat  einen  kleinen  (ar- 

Mini     l^^ML  Ttf«fia.R. 

6Ü.M.  ft7"5*",o  +  5,0  I^TindNgW, frisch.  Gleich 
8  -  -  a7"5'",i  +  7,0  Morgens  Höhenraiichy 
j^f^Abi  9^'*i*:\o'fia^ft  durchsichtiger alfrgastarti» 
8  •  •  a7"i'",3  +  7,5  doch  mit  demselben' 
9x.a  unkohlengar uc h.  Er  y^^*'^  ^><^h  in  .  der 
B}MU  dakTaga^.  ViaL®  Schahi  .  .Abanda  v&llig  haU 
tatr.  Nach  9  Uhr  etellt  »ich  der  Ceruch  wieder 
«Hiy  obgleiah  dßt  Nabai  sah|/4ü|ili..;|»|i4  loMin^  ba* 

■Mfhbtf  Iii;. 

■       {  M4llgi. 
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j^eobaciituxyi^  4€«u  IfohoniEoch^  t/1% 

'  • «- » 

■»  • 

• 

6  U.M.:  27''  i"^7  +  4,0     NW.JFnsch..  Nebel,  »ichf 

R.r  '  r  '*7'6^f '•:9:,t:  8*^  .  f^^htj.  aiel«,- ,  «bar  yoiK 
p  -  Ab.  a7"fi'",3  +„9iO  '  ,d  urc  hd  rijogend^m 
8  *  -    a7''i^",i  +  5,5  Bra^nkoblepeeruch^ 

«  .  *  %      » ■  * 

'  9  U.  M.  Graupelwetter.  a*U.  Ab,  Rogen,  später 
pQ^Yk  B^ehf  A^en^  Abends  dünoes  Gewölk.  Di* 
ii|K:hä;trolgenden  Ta^  fiel  der  BaTometer  tiefert  di» 
Temperatur  stieg  etwas.  Fa^t  täglich  entweder.  C9? 
witter,  oder  Regenscnaaer  oder  doch  aehr  gawit* 
terhafte  Wolken."  £tn  sehr  schweres  GewUteY'  mit 
etwas  Hagelfall  zieht  am  28-  Abends  9  Uhr,  vo.9 
4i^em  heftigen  Sudsturm  gejagt  schnell  über  Gdtha»' 
und  scheint  gegen  O.  und  W.  sehr  weit  ausgebrei» 
«et  «a^lBoyn.  .\bäi  hitiuDiikbs  rieiehonden  Nabel  ist 
Vichts  mehr  sa,  bemerken  bis  zum  •  . 

4m  5.   ,  Barob.    ^Tb«ria.B.  .     ,  ' 

6 U.M.  a7''a'",i  +  8,5     AnFanga^  SO.  schwach» 

8  -  •    Äj'^a^^^i  + 14,5      geht  allmähiich  übet  in 
-  Ab.  »7"  »'".4  +19.0     O.  und.  NO.  wird  8  IT. 
'  8  -  -    a7''a"',9  +  i4,or  >  Ab.  NgW.    Der  Himmel 

Morgens  g^n«  woJUenlos,  nur  j  i4),e<  4em^  Thüringer-^ 
wald  einige  Wolkenstreifen.    Der  ganze  Vormittag 

ganz  lieiter.     Nachmitt.  bilden  sich  in  \V.  und  NW. 

Wolken  ,,-dio  1)#M  >>cn 'donhec  eine»  gröisenX  Xheil 
^•s  HimMels  ^baTatohan.-:  ^bttnit^  r<e  W>  BTia^ii|D(» 

kohiengeruch,  ohne  allen  Ne^el.  , 
,     M   Dia  drei,  folget^den  Tage»   bei  immer  st^ig^n« 
dem  Baroo^eter  stets,  ganz  umwblUter  Himmel,  eini-> 
^emal  Regen.    Dia'  Temperatur  erhebt  aichi  nicht 
;ü)bar  i5,5l  —    Der  Bar<jmatttt  W'     n-t'^  8'^o* 

Arcbif  f.  d.  gea.  Natarl.  B.  8.  H.  a.  10 
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Jim.  7.       BaroiB.  Therm.«. 

6Ü.M.  i7"5'''»4  +•  7.5     Yomitt.  W.    «nd    SW:  ^ 

i  -Ab.  Ä7"3"',i  +11,0  Bjfaünkolilengeruch 
:  '  ay'S''^^  "-^  $»'0     öhoa  Neb^eli  er  vör-- 
Hert  sich  bald.  ^m'f->*nteil'''^^ 
•Chwerem  Gewölk  auf  etwas  Regen  abwechselnd.' 
^'     Von  diesem  Tage  an  bis  heute  hät  sfch^  b^i 
uns  die  ErscheintiDg  de<  H^hehfÄttcltt  'Ättht.'wciteit 
geaeigt.  ' 

ScltWanken    der  M*agnetnadetJ 
=;  Feu«ik.U;geli>   und  ,.  a^sserr  q£- 
.•  dentliclies  i  und  |>.lötzlicfeies 
Fallen  des  B^irometers  ini«Mot 
nat  Oktober    iSaS ;  beobacbtel 
auf  der  pxager  SternwarteKtoitg^ 

•  thfiilt*)    .  ,  .        .  ,  :     .        >  -  a 
Professor  PleiscHl'itt'P*ft'g.  '  ■ 


P  In  /  deit  entin  Tagen '  des  0]fiG»¥si«^a^igte  .,4^ 
^Magnetnadel  ao  der  Piaget  Sternwaxt^  .eine  .l^ilUlto 

•}  Id  der  VorMiae^xungV  d«!"»  es  den  Lesern  dieses  Archiv'« 
>       riickt  onwillkommeb  «^n  dürfte  nber  die  m  der  Aufschrift 
•     I.-   ^atoiilR^VcrliidfDaigen  etvraff  Wirres  v  erfahren,  wird 

dem  Bmg^h9if^^^  dasjenige  entlehnt,  was  der  k.  k. 
rrefcsser  der  Aitreaonie  Herr  David  io  der  Frager 
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neteorQlogisQhe  A^esh]vürdigkeiten.  SM 

V 

Abweichung    von    i5  Grad    und   ii  IVlinuten  ▼otl> 

sie  auf  einmal  nm  1 5 JVHn Uten  .gegen  Osten  iin4 

^tgte  nQr'^4°^5^';  IVlittag  kehrte  sie  y/ieder 
fi^öl  .W^^Wr^V^c^^  »»d  .zeigte  i5**  ging  also 
9  Minulep  jsii^jiQk.  To  dieser  Abweichung  Hieb  $\e, 
einige  Meine- SiqhpaoUqngen  abgerechnet,  hi9^  zun| 
ap^OktobÄT  ft^i^i^.ftft  Weyhern  ;rege  dea  Barpmeter 
-  44n  niedrlg^i;^  i  unten  angegebenen  Stand  erreichte^ 
j-,  '.Am  17.  Okiober  IVJorgens  um  1  Uhr  ^5  jVIipur 
4en  ^aheiu^ft  yi^d^H  .n^^rd^^hqn  Umgebungen^  be^ 
Prag  Wache  stehenden  ArtUUcIsten  eine  sehr  hell- 
j^(^cli(^fi^d^^^ue^^ugel  mit  einem^  Jian^e^  lichtea 
^Ei^eifo^^ft  ,jifpn,..WSW.        OSO.  sog»  und  weU 

che  alioi  so  stai;U  beleuchtete,   dafs  man   nach  der 
.     Awa^^  AW.i*4P>ach;er  jede  Kleinigkeit  auf,  def  ^ 
£rde  ^  tinte^held^^i .  konnte*   '^f^^  lichte  be^gU^nr 

.f^nde.E5;sft)^ü;^ur\g,  dauerte  .  län^j.e^^^  fine  g^rofüejre 

^SrnschpjHSV*  i:,fe>iättfig  ;  j»  ^^Iw, ,  Miutt^  1^4^ 
ihrm  y^^^P^®^  .e^^olgt0.,eln  p  starker  Knall,  daf^ 

(f^  Pjrag  ,^jPi\\?Are  IVl^psphen    ^^u^^  deoi  ;Schla/e  <er- 

-    ^lf)#cl»teii,c4^8Clifqcken  und  gl^bje»,  ^.iijaii  ^^Q^uf  . 

^er  Z:vvischeiii  der«  ^eustadt  unjd  Kleinseite  gelegenen 

.$/c|iulfenjüQ^i^;^i^9Q,  Polier  lo^gj^braont.    Per  lin^ 

„ähnlichen  Rollen    begleitet.     Aus    dem  U^mstande, 


>  I 


Zeitung  Nro.  i6ö  iSib  bekannt  machte.    Der  BsroiBetcr- 
ttaiid  der  vorher«»el!<^ndcn  und  nachfolscnden  Tajc  an  dfe» 
<  r>f%  V  pr^tt^  SuiftWM^  iil^ebc»faU^        der  Pxagcr  v^ekmag 
eotichnt      .  .  ;  ■  Plei4«J^k 


Digitizod  by  Google 


JI44    •  Pleischl  •  ' 

dem  Yerll^tcheB  'dai'Teu^rmetaoti  ItGitev  l&fst'  sich 

gchliefsen,  d^fs  diese  Erscheinung  hoch  und  in  der 
Laie  sfaU'g^iTiindeo '  haben  müsse. 

AucK'  in  Czitolteb»  welches  von  Prsg  j  Meilen 
weit  entfernt  gegen  Nordwest  liegt»  und  von  Leun 
küdwäru  i  Stunde  entfernt  ut^  wurde  dieses  Feuer« 
meteor  bemerkt.  Herr  Iloser,  Direktor  in  Ciito- 
lieb»  berichtete  an  den  Hrn.  Professor  David  FoU 
geniäes;'  '  AU'  er  den  17.  Oktober  'MdVgens  nahe  aitk 
Fenster  stand,  erschien  plötilich  eine  solche  Lichte 
über  den  Hofranm  an  seiner  WoKnmig»  daCi  er 
glaubte ,  die  ihm  ge^enüb^r  stehenden  ^cKeuern  ge^ 
hen  in  Flammen  auf.  ILs  war  so,  als  käme  ein 
verdun!<eltes  IVIondlicht  aus  einem  finsletv  Gew&lW« 
plötzlich  hoU  hervor,  und  übergehe  eben  so  wieder 
In' ein  dunkles  Gewölk.  Dieses  bogen förtoige  Ter^ 
lofeiie  laicht  h!e)t  einige  Sekunden  an  /  iind  brachte 
sodann  irierrn  Hof  er  von  seinem  Schrecken  über 
deti'  ^ermeintltcheil  Scheu ernbrAnd.  'ieiMtlt,  nn^ 

übcr^eii^te  ihn  vöVi  ^'dem  Daseyri  eines  IVIeteors. 
Schnell  4ah  Hr.'  Hofer  nach  dem  Bardniet^r  twelche« 
aber  auF  scK&n  tf^^lW  «tand ;  In  ^»V'^er^er  Ba- 
rometerstand 27''  *^Tö'"  P*^'  Mi  ^^^Ber  Ost  war 
gänt  helle ,  Süd  und^W^st  aber  mif  lYolkeiik  bededet« 
^on  '  Äinem  Geiöse  tfdVjf'^'KnMl  efWäWft^Hf:  H  oise^r 
nichts.  Ob  dieses  Feüermeteor  auch  son»t  noch  irgend* 
wö'bemerkr  wurde        nfchi  befünnf  i^oi^en«  ' 

iVach    dieser    urge vvuhnlichen    ^Qhvyankuiig  _  der 

Magnetoadfl  and  der  hell  leuchtenden  Feuerkugel 
^bfga^nn  am  4.7.  Oktober  zur  Mittagszeit  ein  starkes 
und  plötaliches'  Fallen  des  Baroroe^cs.  wie  folgende 

Zuaimmensteiaang  selgc,  '  ^ 

«  ■ 

■ 
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446  Flöiachi  meteorologisch  Meikwücdigk« 

BU '  Queclisnbenkttie  im  Barometefr  fiel  also  * 
wÄli^^nji  5  Tagen  und  a  Stunden,  d.  h.  vom  17.  Okt. 
IQ  Uhr  Vormittags  bis  zum-  ad.*  um'  ia  Uhr  Mittags  1 
tttioi  i^oll  und  5,7  Lfnien  oder  17,7  par.  Linien^ 

Ein  ausserordentlitber  und  seltener  Fall  im  Mo-  - 

'mt  Oktober  sagt' Hc:  Prof.  Därid^  JeUt  kann  hin-* 

xugesetzt  werden,  dafs  dieser  Siaiid  dci,  Barometers 

# 

von  26'*  par.  M.  der  niedrigste  w^r  des  gan« ' 

fto»  Ährres  i8«5  für  Prag.  .  1 

Wo  die  Ursache  dieser  aubserordeatlichea  Er-  ^ 
iiGkeinungen  ih^ig.  gewesen  seyii  mag»,  wird  wahr* '] 
seheinlich  /Üe*  Folgezeit  lehren,  dafs*  sie  ^  abbr^' 
nicht  in  der  Nähe  von  Frag  zu  suchen  sey,  zeigt: 
gans  deutlich,  die  oben  angegebene  Witt^ntng«  :weU  -. 
clio  diosen  Erscheinungen  vorausging,  gleichzeitig 
Irtrar  und  nachfolgte.  , 

Nach  Bericht' Sr«  £xceUens  des  Herrn  Kaspar- 
Grafen  von  Sternberg ,  Präsidenten  des  b&hm.  Natio-  : 
nalmuseums,  sah  man  den  9.  Nov.  Ab.  um  5|Uhr' 
bei  Ba^nit^,.Busehowitz,  westlich  yon  Wossek,  und, 
XU  Rokitzau  ,  wahrscheinlich  an  mehreren  Orlen  des^ 
Pilbnerkreises,  eine  Feuerkugel,,  die  sich,  während' 
aio  Fouerfanken  aprülite,'  von  Nordwest  gegen  Südost, 
zog,  und  nach  einer  Weile  gleich  einer  Haketei' 
nlf^tzücb  Verlosch.    •     '  •  '  , 

Hr.  Direktor  Pauk  von  Radnits,  der  sich  sa: 
dieser  Zeit  bei  der  Prziwietitzer  Schäferei  irn  frelenv 
Felda  befand,  ^  hörte  dabei  ein  rollendes-  Geräusch' 
im  Süäen,  und  es  schien  ihm,  dafs  die  Feuerkugel« 
in  der  Richtung  von  Prziwietitz  aus  in  der  Höhe 
Aber  Rozmital  verschwunden  sey. 

Faaarkugal  dein  17.  Oktober  Morgana  um 
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W.erneburg  üb.  mehrf.  Begenbogen«  |47 

1  Uhr  45IVIinut6ii  erschidD  vor  dem  wiedrigiten  ßa- 
roneurstand  sn  Frag  am  ao.  Oktober  ron  ft6'f 

5J"'.  Die  am  9.  November  aber  nach  seinem  fii«* 
drigen  Stande^  voa  %6'*  9*5^^  7*  November 
Abenda  um  7  Ukr*  'Am  9.  Novembar  Abends  'nm 
5  Uhr  stand  der  Barometer  zu  Prag  auf  27''  3^"' 
bei  .^8  Grad  Wärme» ;  der  Xhirmoipeter  .  im  Freien 
zeigte  5'Grad,  der  Himmel  war  xii'Wd|^^was  um* 
wölkt,  die  Luft  aber  fitiU.  "^^^ 


^  Mehrfacher  Regenbogen;  beobachtet  vom 
Professor  Dr.  Werne  bürg  (während  sei- 
nes eiDstweiligen  AuFenthaUes)  Stadt« 
-  Lengsfeld  im  Eisenach  sehen, 

bridiiflbe  MhlbeiluD^  an  den  Heransgeber.  * 


—  ,)Den  a8.  Mai  d.  J. ,  Abends  6  Uhr,  halten  wir  hier  am  öst- 
lichen Himmel  ein  Gewitter,  dafs  iiber  die  Berge  herübemiriickin 
im  BegrilFir  stand  und  ans  nur  wenig  R*^gcn  2usandtc.    Dort,  wo 
es  am   dunkelsten  war,   bemerkte  ich  und   njclurtrc  liic^igc  Eia- 
.  wohn  er  um  jehe  Zeit  einen  Regenbogen,   wie  icli  il)u  zuvor 
noch  nie  sab.    Wir  sahen  nänalicb  nicht  blos,  wie  gewöliniichy 
den  acbWicheriA  iasseren  und  iiarher  gefärbleo  ioacren  Regen* 
bogen  mit  allen  seinen  Farbcnübcrgfingcn ,  sondern  unter  diesem  > 
noch  folgende  dreifache  Wiederholung  desselben,  in  nachstellen« 
der  Ordoang:  Susterer  Regenbogen:  violett,  blany  grUn| 
gelb  und  rotb^  darunter  eine  dnnhle  Schiebt ,  nnd  nater  dieser- 
^ .  m\%  abnehmender  Farbenst&rke ;  mcrst  den  gewdbniicken  inneren^ 
*   Bogen  mi»:  reib,  orange,  gelb,  grfin,  blan,  violett;  —  d«nii 
folgenfta  drei:  purpnr»  orange,  grün,  riolett;  —  purpur,  orangCi 
'  .  f^o,  violett:  —  purpur,  orange,  und  nun  noch  tom  SehlnGi 
ein  matt  grüner  Bogenstreif.    (Aach  ich  sah  im  vorigen  Jahri 
ein  paarmal  mehrfache  Regenbogen,  wie  es  schien  Reflexe  vcr« 
•chiedener   schief  unter   einander  stehender  WolkeniChi&lUto. 
"    Hastnfr.)  ,  .,r 


V 
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,      '  ' Vermisclite  Nachrichten. 


Y^rordAungf  dio  .Aiiwepdang.  dn  Davy'schtii 
\  .  SidierlieitslainpeB  in  den  Steinkohlenwerken  des 

„  Eb^iauchen  Hauptbergdistricu  betrelfend«  undAn-r 
weisif^ff^j^j^  Behend  lang  dieser  Lainpj»nj 
mitgeth^^ilt  vom  Dr.  Nöggerath,  k.  Freufsuch. 
Oberbergrath  und  Professor  in  Bonn, 


lo  Folg«  des"  naehstehendcn  genchmigendeii  RetcripU  d«f 
Hcrrfi  Ministers  des  Injtern  Exctllenz:  "  ' 

Die  in  neueren  Zeiten  mehrcrcmale  vorgekommenen  Un- 
glüclisnille  auf  den  Gruben  im  Dil  rener  Bergamtsdistrikte, 
yer«alaf8t  durch  die  '^chlagcndco  Weiter,  macbea  ci  notbig« 
die  Davy^scht^n  SiclierbeitslampeD  allgemeiner  «loznführan 
und  «nf  ihre  Änvreiidaog  mit  grödiercff  Strenge  sn  hettehoiit 
ab  et  bUher  der  Fall  gevreien  ist.' 

leb  habe  den ,  vom  k«  Oberbefgamt  itQterü  3«  d.  M.  ein* 
gereichten.»  Entwurf  in  einer  dnMh  daeAnttablaUer  bekannt  an 
naehendea  Verordnung  über  die  Anwendung  der  Sicherheila* 
lampen,  so  wie  auch  die  Anweisung  zum  Gebrauch  und  zur 
Behandlung  derselben,  prüfen  lassen  und  zweckmafsi^  beftm- 
"  den.    Das  k.  Oberbergamt  wird  daher  hiedurch  nicht  allein 
^ann&chtigt,  sonder  ausdrücklich  angewiesen,  jene  Verordnung 
•ofort'zu  publiciren  und  demnächst  durch  die  Berglmter  auf 
die  Befolgung  des  Pnblieandi  mit  Str^n|;e.  wachen  ao  lasten« 
Berlin,  de|i  3o/MSrc  idaG,  f 

Der   Minister    des  Innern 

(gez.)  von  Schuckmann. 

An  das  k.  Oberbergamt 
an  Bonn. 

bringen  wir  befoblenermafscn  folgende  Verordnung  und^  Anwei- 
ewig  aar  allgemeinen  Offenkundigkeit* 
.  Benny  den  i8,Ai»ril  iSaG. 

JL  PreaA»  Oberbergamt  fftr  die  Niederrbaiaiseban 

Prorinzea.  ' 
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Das  unterzeicl|Dete  k.  Obetbergamt  bat  OQter  dem  I9.  Jaimar 

'1818  eine  Verordnung  über  die  Anwendung  der  Dafy'schell 
Sicbcrbcttslampen  ouf  den  SteinUo!>lcnbergwerken  des  Ber^amti- 
])ezirl<8  Düren  durcb  die  Amtsblätter  der  lt.  Regierungen  zu 
Aachen   und  Köln  bekannt  lAachen  lassen.    Seitdem  babch 

'sich  aber  in  dem  '  genannten  B^rgamtfbesirke  aus  niangelrid<$r 
Tonicht  bei  tehla'eend»  Watterb  *kioch*  bSülig  Uog^Hckif&tle 

'fllgn«ty^wShr«iiä  iTob  d^r'andero  Seit»  tmih*  dl«  achutscRd'eii'd- 
f^Mlbafteif  dei'  Stebtrttelttlartpe  «od  die  b«t  deren'  GtfWMrtb , 

'aAtefiretfdeiid^tt  Voiyefebtstoafbregdn  Im  Tatife  dfVtf  r  ZMt  nSher 
festgestellt  worden  bind,  so  dafa  es  nach  den  vitiscitigen  neuern 

*Erfahriin£^en  nicht  mehr  genügend  erscheint,  die  in  jeb^i^  Ver- 
ordnung enthaltenen,  zum  Theii  noch  nicht  allgemein  beobachte- 

«ten,  Bestimroongeni  den  dabei  Betheiligten  bloB  nochmala  ''eiaz!|r> 

'•«b&rfen^  aooiilem  Tielmebr  dringend  nothwcadig  gevrordea  ii^ 

'fcoer  Verordaaog'  ciae  grÖdera'  Attififlmuig^  and  ia^  aMiaabaa 
iPaoktea  mehr  BcetiniiAlheit  ta  'ertfaeflea, ' .  Das  «ateneiiiliMla 
Oberbefgamt  erllfst' daher  hienlt  nachitctt^nda  oibarä  PailseiBttai* 
gen,  für  alle  Sttlnkohlenw^rke  ^fnea  Districfs ,  indem' es>  ad« 
gleich  die  konigl.  Bergämter  zu  Düren   und  Saarbruckoo 

'aufs  Strengste  verpflichtet,   auf  deren  Ausführiingcn   nach  ibreai 

'  Igan'zen  Inhalte  genau  zu  waclien  und  wai  lien  zu  lassen.  • 
Art.  I.    Jedes  Steinkohlen -Bergwerk    muff   wenigstem  bo 
viel  D'avy'sche  Sicberheitslampen  von  einer  durch  das  betraf« 
laada  köaigk  Bei^amt  ali  swekmftfsig  anerkannten  GoaatriMtion 
liesitsea,  als  das  Füaftel  der  disifcbsehaitlllcbea  Belegstbalt  da«, 

'iV^erks  betrSgt;  in  so  fcr^  aicbt  wegen  basoaderer  V«rhfi|iaisia 
aiaa  AnsnaHme  rttöbslcbtlicb  dieser  Aaiabl  vda  dem  boalgl* 

'Oberbergamt  ausdrucklich  als  zulassig  anerkannt  Wird. 

Art.  s.    Dem   königl.  Bergamte  bleibt  es  überlassen,  bei 
solchen  Werken,  wo  schlagende  Wetter  häufig  vorkommen  uod 
wo  die  Arbeit  ^anx  oder  theilweise  nur  bei  solchen  Larapen  ver^ 
richtet  werden  kann,  dia  Zahl  derselben  ni  b^stiaMBaa»  «i^alcba 
noeb  filier  jenes  Mialaraai  aagesebaft  werdaa  mnSt» 

An.  5,  Drai'^Mobat»  a»eb  der'BebaantnMcbaag  dicicff  Yer- 
ofdiNiag  lafitsea  ^a'Laaipea*  sowohl  ia  dar  vorgesebritbteaD 
AntMf  als  äueb  von  gehörig  seliGiaeBder  Coastroatioii-  ange- 

'  f  chaft  se^ii|  und  ^werden  alsdann  die  kdnigl;  Hevierbeämten  eiae 
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gmne  Revi«lott  dm^l^r^^V  hiotM^Uels  der  Qoaatitit  alt 

4)ejrJJ^Qf.l|t$t9  .vorjBeliaien,  aaeti  dieie  yon  Zfit  ca  Zek  uq^  wa-, 
Bigsreni  einmal  vIerleIjSbrig.wiederjioIeD,  ond  ihre ^Bemerkun gen 
darüber  ia  die  betreffenden  Zecbenbacber  einachreibeo. 

Art  4»    Keine    Arbeit   auf  irgend    einer  Steinl<oh1engrube 
(darf  mit  der  gcwöbohchcn  Lampe    befahren  werden,    bis  si» 
idoffh  Untertuchoiig  mit  d<*r  Sicherheilslampe  als  völlig^. gefabr* 
ifiß  ^^^^!^tn         'BfV  ^^^^  Untersuchungen  ist  besonders  die 
^drifo  tn  beo|^4sbtfii^  verdieaeo  ia  dieser  Beatabnog 

.«oadire  AnfmeriMannlcfi^  Ffulerabbaue»  Reparatorea  vnd  Up* 
tersucbuDgeo  «obelegter  Strecken»  Yorrichtiuig^tt  der  Ue^ier- 
ue  etc. 

•  Der  Steiger  liat  zu  diesem  Behuf  vorerst  angexundete  Sicbe|r- 
-W|J»Iä»P?"  unter  dem  Schachte  an  die  Untersteiger  oder  an  den  zu- 
,ffllitai§tUa  Bsrgtniann  timK  jeden  KameradsciiaD:  zu  veriheilen, 
,4ks«  vfabreoea  BergHnte  xQraoasnscbickfn  und  von  ihnen  jedep 
iifeliBbartoOrt  oderBa«  ap^iucben  wa  lae«^^o. 'Wird  die  Arbeit  yo^ 
.jchtegaaden  Wetl^ro  frä  befunden,,  so  Jto.amt  der  Vorfabrer  i^- 
rück  «nd  boU  sein«  Kameraden:  findet  ir  aber  acKlagende  Wet- 
ter, so  mufs  er  diefs  dem  Steiger  BDseigea,  dessen  Ermessea 
nach  genauer  Prüfung  der  UmstSnde,  es  überlassen  bleibt,  4)1» 
er  CS  rdthsnm  und  nolhwendig  hält,  die  Mannschaft  hinfabren 
oder  die  Arbeit  ruh  u  zu  lassen.    Wo  erhtbiithe  Gefahr  drohet, 
.hat  derselbe  sofort  dem  Grubendirector  Anzeige  zu  m  ^ljct»,  be- 
.'»Or  derglei«hea^Arb<^iten  belegt  werden,  und  dessen  Bestimmung 
.«bsnwarun.    Ha|t  der^Grubciidirecior  die  Sache  auch  bedenk- 
iilcb,  'aö  d#rC  4i0  vorherig«  Benachrichtigung  dfa 

rliönigl.  Rerierbeamtoi,        diesem, ▼orgenonimeot  Ünlersqchwng 
.uad  enheilte  Genehmigowg ,  nicht  forlgesetat  werden.  , 
Art.  5.    Wenn  roefircre  Arbeiter  zusammen  bei  Sicberb^- 
lampen  beschäftiget  sind,  oder  gar  mehrere  nahe  bei  einander 
:-KtgSnde  Oerler  mit  HiUfe  derselben  bearbeitet  werden  müsseo, 
i4>Mir»  «in  UnkarsUi^sr,.  sich  in  der  Nahe  aufhalten  und  die 
.  Iiainpen  lieaorgen;  .  Bei  dtesf»  Geschäfte  mufs  die  Lampe  ühqp-  * 
lianpt  immar  an  weit  en  ^  gcft^rüchien  Arbeit  zurück  ge. 
bracht  werdan,  Ws  si«  k«m«  «blllgenden  WeUeri  darch  Farbe 
und  Gestalt  der  Flamme,  mehr  a|»eigt,  wo.als^APn  ^ 
der  abgetchraubt,  nach  BediIrfnSfr  .gebürstet,  nenea  Qel  auf* 
gaga^  und  der  Docht  gc^utu  ^wafde^  >^fl. ,  Rcr  Untanteiger 
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^iüifii  Met!  darauf  «e^en  ,  dafi  die  Lan^eo  bei  der  Arbeit 
wer  foldito  H&lie  oad      «ia«r  -iakkta'  SctUa  «•  dit  Biclülkii 

'Slaapel  gebangen  wailiii',  daft  tie  dei  Gvfflibr  ludil  «aafeMtol 
4uif  ton  dem  Getlbe  des  Arbtitert  odtr  voii  h^ahMlatidiB 

Kobleb  oder'  GeateiobmebttilelcaQ  getroffea  «a*  «wdifeii-  .IVioiiMl* 

che,  schlagende  Wetter  führende,  Oerter  über  einander  liegen, 
n&ssen  die  sie  verbimlmrfen  Wetterlöcher,  so  viel  es  iiniii«}f  d^e 
Umstände  gestaiien ,  mit  l'dhrtf;n  oder  Stufen  versehen  spyn ,  da- 
mit dtr  Uater»leiger  tick  dieaer  zor  Abkürauog  aciaer  Fahrt  bp« 
'  ^entftf  könne.  -V 
Art.  6.   Im         der  WctMnmbitl      irgend  «iMm  Pnnlitt 
'dar  Grabe  (elfrik ' bei*  Verimdcter  LoftUm^rttur)  aemvacb  wM$ 
ao'  dafa  ein  augenblickHcber  StiOaniid  oder  gar  ei»  v^Muß^t 
Vetterwecbsel  eintritt,  dürfen  mich* Mir  SIchtrbeitalampeii  bd 
deo  Hefa h runden  und  Arbeiten  gebraucht  werden,     '       f'l  '\ 

Art.  j.  Wenn  auf  vorliegende  alte  oder  neue  Banc  vorgc- 
bohrt  wird,  ao  darf  dicHs  nur  bei  Sichcrh«it«Iampea  geschehen^ 
im  Falle  man  sieb  nicht  vorher  durch  iinmiltclbare  Unterfu- 
ebttttg  jener  Baae  hat  fiberxeiigein  Rdnnett,  dafa  dairhi  beine 
'  MlagcweKer  vorhanden  aiod.  Der fiabf Iftu^v,  mdfii -»utuPflöek« 
MT  'TcneUlieftnng  d^  Bohrldeber  .bei  aiab. föbreo.  .  't 

Art.  8.    Sprengarbeit  darf  niemals  beim  Voiiiaüdensejro  jfon 
•cblag'nden  Weltrrn  getrieben  werden. 

Art.  9.  Das  Tabahrauchen  in  der  Grube,  wclclics  unter 
allen  Umständen  die  Wetter  verdirbt  und  aolcraagt  ist,  Wird  tfuf 
das  ürengste  bei  schlagenden  Wettern  varboteo.  Arbeitrcv»^'<v»al- 
,  che  äich  dieses  «ifMbtil  nriicblaii,'  ehid  m»  Stelle  abtQiegtfa; 
Oeirlilisebarten  iiüd  Ombenrorstebtr  sind'  M  die  AuafiÜinuig 
dieaer  Maafsrcod  YernilMr#riti€ll« 

AK.  to.  «Metceit  mnfii  für  hfnlBnglrch »  atarbtn  and'  frl« 
sehen  Wetterwechsel  durch  die  bckannicn  Aliitcl  gesorgt  werden, 
und  die  auf  die  Wetterführung  Bezus  bäbcoden  Anorduunsen 
hinsichilich  der  Disposition  4cr  Baue  a.  s.  w. ,  welche  das 
Ifönigl.  .Bergamt  and  seine  Beamten  treffen,  müssen  in  allea 
'  Punkten  mir  feiMaatiea  Anifftbrung' gebucht  werden,  am  dar 
GeftJ^  ybr  4tr  EMstahang  «nd  AaaMamItwg  ier  Stblafcwallcr 
'  «4iglicAMeVort«lieogeii. 

Art:  tu  Dw.bdralFendf  Ii.  Bergamt  hat  jede  ZmrideliMiid* 
•   Ittig         ttfetf  y«Mfdat0g  mit  Baiag  amd  ia  Gama£4uit  dar 


Oda         Verini&chte  Njiiabadbteh. 

(Jawwr  i8i5  «ad  dM '  X.  Titali  id«f  aUfeneiDMi  Berg «vcrlngM««- 

vom  il.  Jpril  pBio  «oaeUtiren  zu  IitM»,^an4  die  darüber 
^aufg«nomipenen  Protocolle  den  königl.  Oberprocuratoren  tur  g«- 
*l4i(bU^<ihen  Vi^rfolüiini:  der  Contravenienten  mitzulheiien. 

Art  IS.  G^enniirtige  Verordnung  soll,  nebst  «iaer  ^esoo- 
d^rn  Anweisung  sur  Bebandinng  der  SiclitrbMttkimpe&y  dmh 
"die  AmubMilUr  der  lidoi^Ueliea  Rcgiemogeft  ^dvr  rbeiDtfcIifB 
*.  Frovkwrft  war  Offeokundidlteit  gebraclit»  toch  mit  Ictst^nr  n- 
••oimen  noch  beioodert  in  Form  eine«  Aaichlagezeitelt  in  etner 
^  bWelebenden  Aecabl  Exrmplaren,  zor  Miitheilung  ao  dia 
.  Gew't  rkschi^ricn  urui  Grubencifiicianten ,  uoil.  zun  Au#cbiagO  §ui 
■  fdlen  Zcciieobiiuüern  ^  gedruckt  werden. 

.^Bono,  den  3.  Min  1826.  •  * 

X.  Prtna  Oberb^cYgaait  fftr  dta  Niadtrvbaialatbte 

Provi^aea* 

r  , 

Aawei^ong 
aar  Bebaadhiag  der  Oary^ecbea  SicberbdülaBipea. 

Der  Gebrauch  der  Davy^acben  8kherbcila1ampen  ~  dem 
Goaetractioa  aaeb-dea  oeaestea  Verbeatemnge»  ale  bekaaat  jw 
^  anag^ectzt  werdta  baaa  —  erbettcbi  »cbFfaeb«  Sotgfalti  iOwcU 
Seilen!  der  Arbeiter ^  welelia  aie  gcbramobea,  ala  der  Officiaateiii 
frelcbe  dieaelbea  aater  ibrer  Aofaicbt  beben.  Folgende  albere 
Bemerkungen  in  dieser  iJczicliung  bedürfen  daher  bei  der  An- 
frendung  dieser  LampcQ  der  trnsilichtn  Bcrück^icbtigungy  ao- 
«robl  Seitens  der  Ot&cianUo,  aU  der  Arbeiter. 

I.  Da  der  Schatz,  den  die  Sicberbeitalaaipe  gewabrtf  TOa 
deai  Dratbaeiicy linder  abbftagig  iat^^.walcber,  die  Flaauaa  nai- 
giebt  io  darf  der  Bargiiaaa  .aieb  ia  beiaeai  Falle  «ad  antar 
belaeai  Yoraranda  erlapbaai  dfi«  JLa»paiia  dctf  gefllbrliabea  Uai« 
gebung  TOD  Scblagewettem  zu  öffnen,  dw  DratfanetscyEader  da- 
von zu  nehmen  oder  nur  aufzuheben.  Jede  Sicherhett  wSre 
dadurch  aut  der  Stelle  verloren,  und  die  Unvorsicbtigl^L'it  würde 
iiab  selbst  aa£  die  achrecklichste  Weiae  beatrafen.  £s  ist  daher 
«awag&agtieb  aotfnreadig»  dafa  man^  «pia  grala  auch  daa  in  die 
Bevgleate  gaietite  Zatraaea  eeya  nuig,  Ireioadeva  Vacbabn^pgeaf 
nai^e^  damit  dif  Arbeiair  dib  iMpe  aicbt  offaea  Itdaaea*  -  • 
,  .  Raa  MiMla  aieb  bieaa  leitbar;  wmi%  dea  aabr  eiafiMbea 
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Mitft^Tf  einet  T<9vt<^i<ftT6f«e»:  alleiii  däMiO^  M  fl»»tr*1i^en^ 

üthUeit,  dafs  der  Stsitb  itnd  Sch'mtit«  das 'Sdhlffis^liöfeV- !«fdi8 
veWtopft,  tind  dafs  ein  solches  Schlofs'  aitCh  leicht  (^urcli  ein 
Häckdben  «def 'dergleichen  von  «nvorsiclitigen  Berglmteo  geöff- 
IkJt  WMeVi'lraDOi  Daher  der  neuerlich  tn^^ranWrcich  und  ^fiei* 
gieii  'cfrtgefabrfc  •  yeraehldA  jdnrch  eine  SoKraub«,  welche  nta^ 
fi^t^lUeliit'^inet, -  den  m^deü  '^  -^hitJMn 
9tb^anVenf  Itanni  Beo  Yertag  ▼«di^ni^^ 

***  "  2.  Es  ist  iwethtnofsig,  alle  Lampen  ttt  mmierifeii  tad  «fei 
mer  demselben  Arbeiter  die  n'-Tmliche  Lampe  zn  geben.  Warf 
ivitd  dadorch  amieichicsten  gewahr,  weUhe  Arbeiter  am  bestell 
fer  ite  Lampin  'loi^gep.  Solche  Leute  mOsscn  dann  bei  den 
gefabrlicheii  Arbeiua  vonBglich  beibebalten,  die  Daacb^MM<^i^i 

fll^-^MtfVrlkt  wirteÄ'V''-  *■      '  '  "  '  .  '  \ 

"4  -5.  DItf-VeHfieillihg  deir  Lamiien  dli^  jedemal  nkht  anÜkVi 

■ah  riacb  genauer  Besichtigung  trtid  Üotelliidhnng  jeder  «iikiclAtil 

nnd  nach  erlangter  Ueberzeugung  von  ihrem  guten  Zustande  ge- 

-fcbefien. 

4.  Der  OelbehSUer  der  Lampe  mufg  gleich  bei  der  Füllirn^ 
ioVicI  Oel'  erhaltet  f  alt  fdi*  die  Dituer  der  Scbicht '«rfl»rderlich 
itCo^iir  Veamebhing  der  1I^]ligl(i^'din''L«flii'p«'*  nlid  'ir«rtir|n«li 
m  die  Ütirterzengting  iHird'AlMieltiing  aa"1fkttL<DridMiccaC|^lhia«r 

^Hfc^lichst  zu  verhindern,  iit  die  Anwendung  von  ÄÖntlKiJh  ge- 
reinigtem  oder  tolcbem  Ocl,   welcbcti   sicli  durth  einig«  labra 
4aagei  Liegen  auf  dem  i  Falte   »eibtt   gereinigt  bat>   su  eapb- 

•^blen.-  '  '  '     •   "  •  "  '  -\ 

fi  «  >r^.  i>ia  Arbeiltor  »Ufte»  sieh  bbtea,  die  Lampe  in  Stroma 
^li  t«lila^dj|'irVe«terB'r la  bHogcfly  ^w^cbäraat  Klilfftii»*iMI 
J8«bf>f5tbi|cii  vhvMy.  «imt|4«ta',  d«AittV^^Mkl|'"4lit  «l'aicba  Vai»' 
.  ^brenneii  dbt  Üati^ii»  fobe^n , '  def  >:Nttzc)filnder  'flieht  so'  iliik 
-erb'ittt  werde.     Ueberhaupt  rnnfs  die  Arbeit  möglichst  'Iw  tdi- 
■  •yjben  Stellen  vermieden  vTerdcn,  wo  die  Lnft  in  t  intm  so  hoheQ 
4Waie  explodirbar  ist,  dafs  die  Yerbreoinaag  derselben  im  ia* 
'mhfh  4ts  Gy liniert  das  N«4sgeftechte  sehr 'stark  erhitzt  und  ^itt« 
'<iMI<  aMcbl.   .  W-eaa^iaber-  unter  aol^dteo;  ^  Uaif tSndenk  die  Atb4i% 
anebt  aüigaaittt  wtrdair  Vkod^  -to  -  ^tdii^M  •  et  ^  svmkniiriiii, 
ifbii'       wä  SMv  M  O|«0d€K  ditrch  dvttfpi«  mwmtt  gMMm, 
«Sabiramm  oder  wii'eidte'bctaaii  Tdsiia  yMMlMo' hrn  '.na 
>  ^  *  j6<  In  keinaai-^iOk  Midirfeo  die^l'gUm>kl»u^^  Oat- 


4 

« 


Diaiti: 


«ooftmiftef»  Ltiapen  die  Explesiov  nicht  antnrlialb  des  Netzcy- 

liodtrs.  Leicht  kÖQDlen  aber  Drabte  verboten  und  einzelne 
Matchen  des  Cylindcrf  etwas  ifcrgr^sscrt  feyo,  wodarch  die 
Ctfahr  besondejrs  da^n.vermehrl  wtrdta  wurde,  w^nii  der  Dratb 
lO^l^hend  wäre  und  zii^ich  ein»«  %\$xkt  ^tiflbeifi;gatog  btM» 

trii^«  Bei  »^dotir  ttflobMi  V«rbip€l9D§Mir««.>UiMKi«<Un  irSr«  09 
igt/^licby  ^^Hi  dit  G^|fl%iiime  in  CyJinder  naeb  jinflieD  verbreitet 
yiT^t.  Daber  das  Aoslotcben  der  Gaaflame  welr  ealireder 
^urph;  Bedeckung  der  ganzen  Lampe  mit  .einem  Futteral  von  Ei- 
leBblrch  oder  4ftce)),.{:^in8cli^ageo  derselboi..  io  /ua  nasse« 
g^l^iOicn  ,4arf.  /  .  .  .  ,^ 

7.  Der  fnoe  Staub«  welcher  besonder«  >kpm  'Y^rff^hr^W 
MirerJNSl?}  vftntt)|iA:  kMt.aie  MMQ]i«o.4^t:(^r^ibgftfleebi«i  aa 
lltAi  iAKip««.    ^fiiUlr  JürbetM^jamfa  .dab^lJült  «Ufr  B&r«tft.f4«> 
aebetf  aeyo^  om»  so  oft  «es  erforderlieb  lav,  -den  CyHoder 
tzen  lind  so  der  Lampe  ihre  gehurige  licili^Ueit  wieder  vcr«clM'^ 

■ 

Ceo  zu  Können.    '  '  '     '  i 

d,  .Nach  va^Uod^t/:r  SoJi^t  jviüssieii.  die  Lan^pen,  dem  ^tei> 
ger  vrieder  |lib^rgi^baa>wiBffd^eo.    Sie.trw;4en  A]#4AfiA  »a«  M^aij# 
^^4M^bt.r:§^<tfglt  «fV^ifroa  Neqaar  aQ^fr<«4b^  i.  .   i        s  j 
'ty^  iSritai  Rnni^en.  fpMea.,diV-La«pea  gdoffdety  4ie  CjrVadcr 
ciimicb«n  den  DrathstiBea 'beraasgcpoidn»eii  v  üad  alsdann  gepotat« 
Die  Cylindcr  werden  entvMidcr  in  vrarmcra  Wasser,  woriü  etwas 
Fotasche  aufgeiüst  ist,  oder  durch  Ausbrennen  über  einem  l.eich- 
tetr>*:Flammeiifeoer  V6q  .  Hobelspäoea  gereinigt   io  dem  ..ersten 
fMlftrapittlt  oMardie -Gyündert  aaibdtnriBaB '^digawaffdiea 
i#^iaeii  Uftaier^-tbaratelf  «M  lawtadfig  mrf  i|fiMmnlniig-  v«ia  !vftf 
M»  ala  tr()|baea>^  «Ib-^at-iirMCea  Falld  drebicaito  «die  Gj^Md^ 
<«(iie  iMiooie  langr  fther. .  daa^  Feaer  ocid  »Waia-J  sie  wieier:  ■  «Ifa- 
kühlt  äiod,  so  bürstet  man  sie  ab.    Der  Steinlfohlenstaub >  der 
durch  die  Verbindung  mit  dem  Oel  eine  cevvisse  Zihi'ikeit  «rhStt, 
-verliert  dieae  durchs  VcrbreDnen,  wird  zu  tiDckaer  Kohle  oder 
Ubalabe,  und  fallt  nuosi  schoo  von  selbst  Ton  .  dem.  glfthaaikh 
^Mba^-^  Daa  •  ;reia%ib  ^knudi  jbiablreaileii  .▼erdbat.  vor  dem  Wf- 
«aohWiidaa  ISamg;:Iat  fiaift  waaigar-dti'Giferaba:  dar  -G^tader 
aa»  aad  bialtfUtt  jtf  ^  .fbiaca  DiUb;  eiaa  Art  ^an'Flniafi» 
ir^Scbffir  ,4».  Oi^d^tS^ii  mländart,  I\|fip  >pfifibtjgjt  bierj|a/,^eBi« 
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tur  aus.     •  *  "  •  •       •  . 

Wenn  die  Oylinder  von  Eisendraibgcflechtc  eine^ttTa^g^  • 
ohne  gebraucht  zu  wfrdfr» ,   im  I\l6gÄtin^'wMefbt*  mitirf^ifir^d 
fst  e8  glAf  "ii e  iHtikU  BettreicheA  ^n^'Od  vor  •  4ew  '*Rölteo'  hbH 
illbbfirfccii*'      •  ^   »       '  i^s  IIü  1,tu  ,itl}U'  i.>.^  a  auX  bau 

■  Boim,  dett  3.' Min  t8»6L       -    '  '     ■  .V  :     '-^»  ^ 

Köoigl.  PreuTis.  Oberbergamt  für  die  ^iederrttcM 

,  DischeD  rroymsen,  ,  ^ . 

i  «Off  ^d»r  Fiijitfib-«B  j>drpM)  ig6ä«btfti«ai  |;««'rAMf 

|nraycl|;  a«i:^^.rf(t^reß^^^^  a,ua  ,i]^ehjr  .^.s^x^hnjähriger  Erfahrung  , 
sagen  IcQotiKey  iD  meinem  leUteii  AufsaUe^  entlyiUeii  is^  lyid  alt 
ricbti^  mehrj^ch  an^r^annt  wurde!  Hr.  StaaitratK  Parrot  h\n»^ 
gegen  weder  öffentliche  pliarmnzfutische  Gutachten**^ noch  die  anf 
BOrgfrtliige  Versuche  gegründete  Beurlbcilung  gelehrter  Chemi- 
Icer,***}  noch  endlich  die^ugnisse  praktiicbcr  .Gewerbsbetreiber 
und  der  mehr  4Ja  palend  nngeiehrter  Zungen ^  leinschm eckender 
KaffeetTtokcr  elc.J>^^tefi  iriU;#-^  ^  fUjg  gid.dcm 


*1  Arehiy  IL  36a.   Anoaleii  d.  Physitii'  iia4  S.  7.  9oi.  '  ^ 

'~^***)  Nähere  NaehvieMten  Uber  -die  'Rt^mershansen'Mlieli 
^  '  £itrae^S8^<Vdm  Prof.  M  aicec  Ii  ävilu  ^FoiyMrii.' «iMif* 

8.9jljr*  --IM«  "viteJIcyfm^ipeliiiF^^vi^il^d^  Liitlpunfc, 
«Hl  ^rfa  wichtiger  Apparat  allen  Pharmazeatcn  eiopfohlen  . 
vom  Herant^flrerr-  Ur%  W- 
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Aeehttrag  eben  «o  wmig  bclnmit  teyn  kdonea ,  ab  Hr.  Staatsrctli 

J^4rr0$,.»l«b  |i9|k^>IN«foliera  kann,  meiM  br^DhbjrstenExtract- 
pre^sea^^.und-  mir  }«ber  /jeder  uaiiüu^  F«d«rkrieg  zuwider 
jpAr<). :  |eo;YsÜ^]icb.  aj^er  der  -ige^cavviiruge ,  IcdioHcJi  gegen  Na«o 
und  Zunge  gericbtete,  auf  all  zu  unsiclicrm  Ttrrain  zu  wandelc| 
«cbeint;  —  da  ich  endlich,  selbst  nach  HrOi^  P  s.  Willen,  nach« 
geben  konnte,  -dafs^  das  beinahe  hiftdicht  Terschlo^ene  Zuckff- 
ijlaa  (?)  iLetaelbco,  ^^leich  gutcExtractp  lieTernf  uod^dodi  icboik 
^ar  bedeatende  Gcfrion  an  ^eit»  f'cuernateritl  etc.  «od  die  we* 
•tttlliebe  Erspi^oog  der  %gwrqligM>  Mnha  des  «henj  mit  Dife- 
viren,  Aospreesen  vad  F^ltriren  besehiftigteA  iScbleodriBoe ,  den 
Geächteten  ihre  Gönner  erhalten  wird,  —  ich  sie  such  wirklich 
in  zu  vielen  nnd  guten  Händen  W)  ifs  ,  als  dafs  sie  meines  gerin- 
ll^ta' SMiulzcs,  bedürften ,  so  fulge  ich  dem  Gef  ühle  lange  gchcg- 
lllO  A#Ulitog  g4geii 'cSnen  j^hi(- würdigen  angeech^aea  Phygik<fr  ^nd 
Ulfa  9  eingedenk  de^  v4DfS|cIi$adeiDyGrm(^^^c^  >  Sj^MrahL  die  Ge* 
ruchs-  und  Geschmackswerkzenge,  als  auch  die  allerdings  stark 
impömrendeo'  Verl>a/ ittagisVri 'noangefodllreo ,  uU  a# 
^niehr,  da  mkb  d^^'^SreKibV»!  iraoaitr«f 'V^^^ 


Romeribausea. 


* 

■ 

Vor  11  Jahren  machte  ich  im  I.  B.  d.  van-mtr  lieraatge^e» 
benen    Deutschen  Gewerbslremidea  (S.,  7  —  8)    eufmerlisam  auf 

>J)ehnä''s  Beohachtung:  dafs  die  Dattelkerne  gerostet  den 
lösten  ^teiltertretcr  ddl  Hdtfe^*^  *^«#iai^  henlkih  samniiilte 
lab  iricderaai  Dattelkerne,  rottete  sie,  «nd  fand  sief,(,hiiflicbtli«li 

'dM9099W9  lUid-d««aucblMcb'a'ibr«»,AMiiilMO 

.liMLHl«Jtti|l.iBitt(emetf (f.mi%  gl eicK-  JH^Nrte  diese Be- 
nerkong' laaSebst  deit  Ort e,cfteii  Vorthelle  >r^gftQ' 
aucili  an  den  ost Und  siaUuropäischen,  Yölkartchftflen  werde^ 

,dati  H|iifbt  dfr  ;OaHel«eicbibuiii  dieser  I^od^  ^•^hrecbeidUcb. 
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Weitete  Üntersticliüiigeii  über  die  Er- 
haltung der  Metalle  durch  eleC'^* 
trochemische  Mittel;       .  " 

T    I  -  -  . 

voa 

Sir  Humphry  Davy,  Bart.  Pres.  R.  S* 


(Atti  den  Pt^iiosopli.  transact.  for  iSsS,*  P.lt  Art.XT<^;  und 
daraus  Iii  die  Ann  alt  of  Philo  •opliy^by  ^hildren  a^^l 
Phlllipi.  ETro.LXIV.,  Ibr, April  i8s6  pagr  a48  —  s%. 
Teinl.  diet.  Arcb«  III.  8.  ,467  ff.) 


tn  ftWei  Abhandlungen , '  weklie  der  Royal 
ciety  vorgelesen  worden,  habe  ich  die  Wirkungen 
Klainer  Mengen  eledtropositiver  Metalle  «ur  Yerhü« 
tung  aar  Zernagung  oder  chemischen  Veränderung 
des  Kupferfi^  das  dem  Seewasser  ausgeseut  ist,  be« 
schrieben  und  dargethan,  dafs  die  Besaltate  ton 
derselben  Art  zu  seyn  scheinen^  ob  man  die  Ver- 
suche  in  kleinem  Maafsstabe  und  mit  •  begrenzten 
Alengen  von  Wasser,  oder  mit  gro&eti  Massen  und 
im  Ocean  anstelle. 

.Die  ersteh  un'd  TorlaüB^en  Versuphd  Sestati^«» 
ten,"  dafs  der  Kupferüberzug  der  Schiffe  auf  ^es« 
Weise  erhalten  werde ;  aber  ein  anderer  nicht  min- 
ApdiBT  L  d»  gas«  Iffaterk     8.  Vt 
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der  wichtiger  Umstand  war  zu  berücksichtigen»  in 
wie  weit  die  Rainheil  des  Bodens  der  Schiffe  —  oder 
ieio  Freiseyn  von  dem  Anhängen  der  Seegewächse 
(weeds)  oder  Schalthiere  —  durch  dle^e  iLihaXtung 
wurde  begünstigt  seyn.  ^  ' 

Der  Nutzen  des  Kupferbeschlages  an  dem  Bo- 
den der  Schiffe  ist  zwiefach;  das  Holz  gegen  Zer«> 
etdrung  durch  die  Würmer  su  sichern,  und  dem 
Anhängen  von  jSeegewächsen ,  Muscheln  und  andern 
Sehaltbieren  vorzubeugen.  Kein  Warm  kann  in  das 
Holz  eindringen ,  so  lange  die  Oberfls.cho  des 
Kupfer«  unbeschädigt  bleibt;  wenn  aber  das  Kup£er 
•ine  Zeit  lang  an  dem  Boden  eines  Schiffes  geses» 
een  hat»  so  bildet  sich  auf  ihm  ein  grüner  Ueber- 
zug  oder  Rost,  der  aus  Kupferosyd,  basisch  salz- 
saurem  nnd  kohlensaurem  Kupfer  und  kohlensaurer 
Taikerde  besteht,  woran  sich  Seegewäch^e  und 
Schalthiere  festsetzen.  . 

So  lange  als  die  ganze  Obeiilaciiö  des  liupfers 
sich  verändert  und  corrodirt  wird»  können  solche 
Anhaftungen  nicht  vorkommen.  Da  dieser  grüne 
Host  stellenweise  sich  gebildet  hat,  so  wird  das 
'Kupfer  darunter  geschützt,  und  eine  ungleiche  Ein- 
wirkung findet  statt,  erzeugt  durch  die  electrische 
Wirkung  des  Kupferoiiyds ,  des  basisch  saUsauren^ 
und  kohlensauren  Kupfers,  geei^et,  eine  raschere 
Corrosioi^  der  Theile,  die  dem  6eewasser  stets  aus- 
gesetzt sind,  hervorzurufen,  so  dais  oft  nach  Yer« 
lauf  von  S  oder  6  Jahren  ein  Theil  des  Beschlages 
Lücken  zeigt,  während  die  andern  Theile  verhält- 
nifsmafsig  gesund  sind. 

En  liegt  nichts  in  der  giftigen  Natur  des  IVle- 
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talU»   wa»  diese  Anhaftangen  verUndert>'  aondatll  . 
die  Auflosung  und  Abnutzüog  der  Oberfläche  fstV» 

durch  welch©  sie  v.eTanlafst  werden.     Seegewächse  und 
Schaithiere  hängen  sich  nämlich  leicht  an'  die  %ikit       ,  ; 
gen  Salze  des  Bleyes,  welche  auf  dem»  den  vordem 
Theil  des  luels  bedeckenden  Bleye  sich  bilden,  und 
an  das  Kupfer « -  das  sich  in  einer  chemischen  Ter* , 
blndung  befindet ,    in   welcher  es  unauflöslich    ist.  , 
Uebechaupt   wird  bei  ,  den  Schii^en  der  i<  iotte  die 
erste  Spar  der  Anlegung  von  Seege wüchsen  auf  den 

Köpfen  der  Nägel   bemerkt,    welche   aus   einer  Le- 
'  gierong  ,von  Kupfer  mit  wenigem  .Zinn  bestehen« 
Die.  Oxyde  des.  Kupfers  tind  Zinn's,   die  auf  deitt 
Kopfe  des  Nagels  und  in  seiner  Peripherie  entste- 
hen»  vertheidigen  das  Metall  gegen  die  Einwirkung, 
des  ^eeMTassers^  und  indem  sie  Im  Verhältnlfs  zu  , 
diesem  negativ^  eiectrisch  sind,   wird  ein  strengere^ 
corrodirender  Act  in  ihrer  unmittelbarer  Nähe  einge- 
leitet,  80  dafs  das  Kupfer  in  diesen  Partien  oft  bis  zu 
tiefen  und  unregelmälsigen  Höhlungen  abgenutzt  wird*  ' 
^      Da  das  Kupfer  tingleichmäfsig  abgenutzt  wird^  i 
so  bleiben  in  Hafen   oder  ^een,    deren  Wasser  mit  , 
'  Schlamm  oder,  mechanischen  Gegenständen  überladen 
ist«  diese  in  den  rauhen  Partien  oder  Eindrücken  dea 
Kapfers,  und  in  den  Theilen ,  wo  die  verschiedenen  • 
Platten  verbanden  sind,  zurück  und  bilden  einen  BodeA« 
oder  ein  Beeti    worin  Seegewäehse  ihre  Wurzeiii 
anheften,   und   woran  Zoophyten   und  Schaithiere 
sich  ■  festhängen  können« 

So  weit  sich  meine  Experimente  «fstfeckt  ha-' 
ben.»  schienen  kleine  Mengen  anderer  iVIetalie,  wie 
'Elsen  I  Zinn»  Zjnk  oder  Arsenilcv  wenn  sija  mit  dam 
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«Knpbr  legiert  sic^ »  dio  Bildung  einer  nnauBöslicheu. 
Terbindung  auf  der  Oberfiache  xu  befördern,  und 
folglich  ist  viel  Grund  vorhanden  zu  glauben,  dafs 
sie  der  Anbaftung  der  Seegewächse  und  Iniecten 
günstig  sejn  müssen.  •  . 

Ich  habe  mich  in  meiner  letitern  Abhandlung 
auf.  den  Umstand  |>ezogeii »  dafs  sich  kohlensaure 
Kalk*  und  Talkerde  auf  den  Kupferplatten  bilden, 
welche  durch  eine  Quantität  4e$  £isens,  die  den 
T^^Xheil  überschreitet^  geschützt  werden » ^  wenn 
diese  Platten  im  Hafen  und  in  Ruhe  liegen. 

Die  verschiedenen  Versuche»  welche  ich  zu 
Portsmouth  angestellt  habe»  zeigen  alle  Umstände 
dieser  Art  der  Wirkung,  und  diese  habe  ich  gleich- 
falls durch  Experimente  ^in  kleinem  Mafsstahe  und 
mit  begrenzten  Mengen  von  Wasser  erläutert^  Es 
erhellt  aus  diesen  Eicperimenten ,  dafs  Kupferpiatten» 
als  sie  durch  eine  Menge  von  Cufseisen  unter  ^^'q 
ihrer  Oberfläche  vertheidigt  wurden,  bei  der  Ruhe 
im  Seewasser  durch  das  Absetzen  der  alkalischen 
und  erdigen  Substanzen  stets  an  Gewicht  zunahmen» 
und  dafs  dasselbe  bei  dem  Verhältnisse^  des  ver- 
theidigenden  Metalls  unter  ^^xj^  geschah»  wenn  sie 
sich  in  einer  begränzten  oder  abgeschlossenen  Menge 
von  Wasser  befanden.  Mit  Mengen  unter  diesen 
Verhältnissen »  Tespective  für  die  See  und  einge* 
tchlossene  Mengen  Wassers»  wird  das  Kupfer  zer- 
fressen. So  gewann  ein  Kupferblech,  4  Fufe  lang» 
i4  Zoll  breit  und  9  Pfund  6  Unzen  schw4Br »  mit 
seiner 06erfiache  Gufseisen  beschützt,  in* to  Wo- 
chen und  5  Tagen  \i  Drachmen  an  Gewicht»  indem 
es  mit  kohlensearem  Kalk  tind  Talk  überzogen  wari 
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Bio  KapSavUeeh '  Toii  derftlbeo  GfdCit»   und  gd>'  ^ 

schützt  durch  jj^  nahm  nur  um  1  Draahmo  in  der- 
MlböB  SUit  'su,  und  eln^ThoU  dMtelbra  war  griHr 
von  anhl^ng^ndem  Kupfersalze ,  während  eine  unbe«- 
schüt«te  Platte  von  derselben  Gröfse  und  demselben 
Gewicht»  um  dieselbe  Zeit  uiid»  ser  viel  ek  mdgliefi^ 
unter  denselben  Umständen  ausge66Lzty  ]4  Drachmen 
.verloren  hatte*  Aber  Experimente  dieser  Art,  ob« 
gleich  sie  übentiiistimmen»  wenn  sie  unter  bestimmt 
«iLhnlichen  Umständen  bewerkstelligt  werden,  müssen 
nothwendig  in  ihren  Resultaten  sehr  unregelmädTsig 
seya  ,  wenn  sie  in  verschiedenen  Seen  und  Gegen-  *' 
'  den.^macht  werden,  indem  der  Grad  des^Salzge* 
lialtet  und)>die  Natur  der  Beimischungen  des  Was-" 
aers,  die  Stärke  des  Stroms  und  der  Wellen,  dia 
•Temperatof  u*^s«  w.  £influfs  darauf  haben. 

Indem  ieh  Platten  prüfte,  welche  durch  kleine 
Mengen  v^n  £isen  in  Verhältnissen  unter  und 
ülMr  TB^üü  beaehikttt  wufdenv  *^igtan  sich,  mochten  . 
die  Platten  allein ,  oder  an  den  Seiten  von  SchifEen* 
ftnsg^eseiat,  werden ,  keine  Anhaftung  von  Gonferveni  . 
ausgenommen  in    Füllen,   wo*  das  Eisenoxyd  .das 
Kupfer  unmittelbar  um  die  Beschütier  (prx)tectors) 
herum  bedeckte;  und  selbst  in  diesen  Fällen  "vfaren 

solche  Anhaftungen   sehr   geringfügig,   und  konnten 
vielmehr^  als^-Ve^etabilian*^  die  iren  der  rauhen  Ober* 
•fläche  des".' Bisenbxyds  ergriffen  waren,  als  solche,-^ 
die  wirklich  auf  ihm  wuchsen,  angesehen  werden. 

Bis  tum  1  Juli  i8a4  sind -alle' diese  Versuche  am 
Hafen  nnd  'm  einem  vergleidiuTigs weise  stillen  Was* 

>  ■ 

ser  vorgem^nunen-  worden^  und-  obgleich  es  kaum 
liesweifeli^lwerdett  .kann,  ^dft&fdie$elben  Gnmdfäu« 
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und  im  Ocean  sind:  so  war  es  doch  stets  wun* 
•ebensweftb»  diels  durch  directe  V^authe  aassa« 
vuIIaIq»  Ich  betitttxte  ,dah«r  %u  diäten  Umersuehm* 
g6a  ,  die  Gelegenheit  einer  Expedition ,  welche  einige 
Jbän^ftagvadei  Cpoints  of  •longUudo)  in  dML.nördüchen 
Mm%u  festzostellen  b^abslehligte  und  mir  den  Ge- 
brauch, aines  Dampfbootes  zugestand«  .  Kupferplattdo^ 
.  goirna.  g)B wogen  «nd  thaili^  nut  rmcbiedanan  Qaan^ 
titäten  des  beschützenden  Metalis  versehen,  theils 
unbeschützt,  wurden  auf  Segeltuch  so  an  dem  Vor» 
dertbaU  .(bow)  des- DampfbootM  ansgaietel;^  daüs  sif 
eiectrisch  isolitc  wareiw  Sie  wurden  zu  verschia« 
flenan  ^Zeiten « gawQgan  und  untersucht»  ^oacbdam.  si^ 
In  den  gen.  Meefen«  dev  Em  Wirkung  dies  Wassert  % 
unter  der  schnellesten  Bewegung  des  Fahrzeuges  aus- 
gesetit  gewesen  waren.  Sehr  «türoiltchet  Wetter 
stiefs  einige  von  diesen  Yertucben  .um^.  mehrere 
Platten  gingen  verloren,  von  andern  wurden  die 
■  •Qetchütxer  weggespübit;  aber  die  Resultate  im  All« 
gemeinen  waren  ebenso  genügend,  als  wenn  die  ganze 
üeihe  .der  Yorrichtungen  »vaUiahlig  geblieben  wäre. 
Man  fandf  daXs  unbeseh&tate  Rupferplatten  von  elneda-' 
^  Quadratfuls  an  6>55  Grains  in  12  Stunden,  indem 
aie.  im  Durohschnitt  8  Meilen  in  ainer 'Stunde  durch* 
liefen ,  verloren ;  bingagen  verlor  eitte^Tlatta  von 
derselben  Oberfläche,  vertheidigt  durch  weniger  als 
>  nur ,  5»&  Graiot«  und  gleiche  Piattan»  ieDit  '^'^^ 
undf  hämmerbaren  Eisens  versehen ,  hatten  beim 
Durchlaufen  desselben  Raumes  von  Wasser  nahe  ein 
-  und  ^anpelban  Yerlutt  TOii  Graina  arlUtaiK  Dieta 
Yecsuche,  deren  RfisuUate  durch  die  anderer  \er-* 
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siieh0y  diQ  auf'  dam  ganzen  Wege  .tiaeti  imd  yöu  • 

Helgoland  gewährt  hatten»  wobei  aber  auf  dcrRi^ck»  ^ 
kehr  die  Beschüuer  yerloren  gingen,  bestätigt  wur- 
den., haben  gezeigt dale  Bewegung  auf  den  Stand 
der  Glänzen  und  die  Menge  des  beschützenden  Me« 
t'alla  keinen  £infitt(a  habe;  und  ebenso  haben  sie 
1>estätigt,  dafs  unabhängig  von  der  chemischen  eine 
^  Bieichanlsche  Abnutzung  des  Kupfers  im  -Regeln  statt  • 
finde,  welche  an  d«Qi  am  mehrsten  ausgesetzten  Tl>eil#' 
des  Schiffes  und  in  dem  schneliesten  Laufe  im  Yer- 
hältnifs  zu  Jener  von  nahe  a  zu  4,55  steht»    Ich  ' 
gebrauchte  bei   diesen  Verbuchen   die  sehr  empBnd»  ♦ 
liehe  Wage,  die  der  Royal  Society   gehört«  iK^tt 
Hülfe  dieser- Wage  war  ich  völlig  im  Stande,  an  den 
Kupferplatten,  die  zwischen  7 Sooo Grains  wogen» 
.  eine  Gewichtsyerringei'ung  von        Qrain  zu«  bestim<^ 
men.     Durch  einen  leichten  Blick  auf  die  Platte 
*    mit  der  giöf&ten  Menge  des  beschützenden  MetaiU 

konnte  man  sich  übeneugen,  dafs  auf  ihrer  Obisr^  .  *  - 
Bäche  jede  Anhaftung  von  alkalischen  oder  erdigen 
Substanzen  fehlte. 

Als  ich  die  Hesulcate  einiger  von  den  Versuchea 
über  die  Wirkungen  einzelner  Massen  d§s  beschütze»»^ 

den  rvletaili  auf  die  Bedeckung  der  Schiffe  unter* 
suchte,  bemerkte  ich,  dafs  in  einigen  Fällen,  in 
denen  Platten  mit  alten  Befestigungen  -  benutzt  wa* 
ren ,  eine  Beschmutzung  oder  Corrosion,  welche  mit  • 
der  Entfernung  von  deta  beschützenden  Metall  zu- 
zunehmen schien  >  statt  hatte;  Es  wurde  daher  - 
nöthig,  diesem  Umstände  nacl^zuforschen ,  und  aus« 
aumitteln,  wie  weit  die  Verriogemag  der  electri* 

K 
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sehen  Wirkung  in  Fällen  unvollkommen  oder  uQre<i 
gelmädsig  leitender  Oberfläche  gehe. 

Aus  y ersuchen  mit  eincelnen  Platten  oder 
Dräthen  von  Kupfer  und  mit  iUeinen,  begränzun 
Mengen  Seewassers  angestellt,  ergaben  sich  keine 
Anzeigen  einer  Verringerung  der  leitenden  Kraft 
oder  der  beschützenden  Wirkung  des  Eisens  oder 
Zinks»  wenn  gleich  diese  auf  d6r  Oberfläche  dea 
Kupfers  vertheilt  oder  zerstreuet  waren ;  vorausge-r 
setzt»  dafs  ein  voUkiOmmen  roetaUiscber~Zusammen<r 
, '  hang  durch  di«  Masse  statt  fand«  So  wurd%  ein. 
Kleines  Stück  luipfer,  von  ungefähr  3a  Q. Zoll,  voll- 
kommen geschützt  durch  eine  Menge  Zink,  welche 
weniger  als  ^^'s^  der  ganzen  Oberfläche  ^  betrug;  _ 
'  und  ein  Kupferdrath,  einige  Fufs  lang,  wurde  ge-> 
gen  das  Anlaufen  durch  einen  Zinkdrath  geschützt» 
4er  seiner  Länge  ausmachte.  '  In  diesen  Fällen 

wurde  das  b (^schützen da  IVIetail  mit  grofser  Schnei-  • 
.  ligkeit  serfressen»  und  ig  wenigen  Stunden  war.  es' 
ganz  zerstört;  als  es  aber  in  der  Gestalt  eines  Dra-s  ^ 
t^es  und  mit  Kitt  bedeckt  war  (ausgenommen  auf  ' 
seiner  Transversal  •  Ebene)  so  äusserte  sich  sein  be-"-  ' 
•   schützender    Einflufs   durch    dieselbe    kleino  iiächö 

■ 

einige  Tage  'hindurch,   ,Em  Xheil  dieser  Resultate  . 
Mngt  von  der  Absorptien  des  Sauerstofis  ab»  der  von 
V     dem  Wasser  (bei  Beschränkung  seiner  IVIenge)  durch  / 
/  das  ozydabele  Metall  aufgenommen  wird»  und  dem«» 
aaeh  mufs  das  Yerhältnils  dieses  Metalls  viel  gröfser 
seyn»  wenn  das  Wasser  beständig  in  Bewegung  ist» 
Aber  ^i*  YeS^cbe  scheinen  su  beweisen »  daib  eine 
'  jede  Verringerung  der  beschützenden  Wirkung  bei 
"einer  Entiera^ng  nicht  von  der  Be&chft^«nheit  d94 
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metallittflitiiv  •ondeni  das  nnvollkoiiimmi^  Od«r  fite» 

iigen  Leiters  abhängig  ist.  ^ 

.  D^af«  i<c  dureh  viaU  aadera.- Ratultata  bawiaam 
wordan.  £ln  Stöck  Zink  und  aio  Stück  Rupfar  warda  in 
aio  nnd  dasselbe  Gefäfs,  das  mit  $eawarS$dr  angeliUlt  war« 
gastallt»  abar  nicht  in  Barührong  gabracKt»  tondamdarch 
verschiedentlich  langen  und  dicken  Siiberdrath  verbun* 
den.  Man  fand,  daüi^kaina  Yanrtngerung  detbaichü« 
tendan Wirkung  das  Zinka  «tatt  hatte»  "waa  für  L&ngaat 
des  Zoll  dicken  Drathes  auch  angewandt  waren. 
Dßt  Varsuch  wurda  so  weit  darohgaführt»  da(a  man 
eioan  Drath  von  9|||j  ZoU  Im  Darchmaastfr  auS- 
vrärts  steigend  bis  zu  4o  Fufs  Länge  anwenden , 
Icomita,  ohne  dafs  die  Hasultata  sich  andara  gastal* 
xet  hSttan ,  alt  wann  Zink  'Uiid  Kupfer  in  unmittal-' 
barer  Berührung  gewesen  wären.  Stücke  von  Kohlc* 
wakha  dar  ackiachtasta  nntar  T^an  ToUkommancfii 
Leitern  ist,  dienten,  indem  sie  zusammengebunden 
-wurden,  zur  Verbindung  und  machten  das  Madium 
dar  Gommunioation  swischaa  Zink  und  Kupfar  aas, 

nach   denselben   Grundsätzen    und   unter  denselben 
^Barückstchtigungan ,  i  walcha  so  aban  baschriaban  sindy 
tuid  genau  mit  dansalbao  £jfolgaDc  ^ 

In  meinen  ersten  Ya^suchen  über  die  W^f^^i)'' 
gän  varmahrtar  Ldnga  oder  Tarmindarlar  Massa  dar 
unvollkommanan  odar  Rassigen  leitandan  Flftcha  in 
Widerstreit  mit  den  beschützenden  Wirkungen  der 
Mataila«  wandte  ich  lange  achmala  Eöhran  an;  aber 
ich  fand  sie  sehr  unpassend,  und  kehrte  wieder  zu 
.der  einlachem  Methode,  »ur  Anwendung  vonBai^m« 
wolle  odar  einem  Salle  füf  diesen  Zweck  «irücfc» 
Eipige  ¥uiti  Xiuj^Ierdrath  in  ^j^iraUo^ai  wur4§Q 
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ndnem  kMtisn  Stüolre  ZinIcdratH,  nn^ßlhr  etufii 
halben  Zoll  lang,  verbunden.  Da«  Zink  und  eiu 
Theil  des  Kapfers' wiMen  in  ein  Glas  gebracht, 

das  Gewinde    des    Kupferdr athes  in    andere  Gläser, 
SO  dafs  eine  Reihe  vpn  6  oder  7  Glüsern  entstand^ 
<dt»  mit  Seawasser  gefüllt  waren ,  und»  indem  sie 
durch  Stücke  eines  mit  Seewasser  befeuchteten  Taus, 
^rbunden  wurden»  einen  kleinen  voltaMchen Bechen 
«pparet  darst^ten.  '  -Man  fand  bei  'diesen  Yersu^ 
chen  y  dafs  wenn  die  Stücke  des  Taues»  weiche  die 
Oläs^y  verknüpften»  ^-ZoU  dick  waren»  die  bef> 
schützende  Wirl^ung  des  Zinks  in  dem  ersten  Glase 
•sich  in  keinem  der  andern  Gläser  verringerte»  son- 
lern  augen^cbeinllich  gleichmäfsig  durch  die  ganxe-^ 
Reihe   verbreitete.    '  Waren   die  Stücke  des  Taues 
.uqgefäkr  y  Zoll  dick»  so  wurde  eine  Verminderung 
•der  beschütienden  Wirkung  des  Zinks  in  dem  vier- 
ten Glase  wahrgenommen»    das  eine  leichte  AuHo« 
tUng  dM  Kupfers  enthielt ;  in  dem  fünften  Glase  war 
«das  Resultat  ausgezeichneter»^  und  so  fort»  bis  in 
«dem   siebenten    ein  beträchtlicher   Angriff  auf  das 
iRupfer  statt  gefunden  hatte«    Wenn  der  Faden  nur, 
Zoll  dick  war ,  so  war  der  beschützende  EinfluCs 
^es  Zinks  nur  bis  auf  das  dritte  Glas  ausgedehnt, 
und  in  ein^m  jeden  mehr  entfernteren  Glase  war 

die  Wirkung  der  Currosion  dcutiicher;  bis  in  dem  ■ 
siebenten  Glase  der  Einflufs  des  beschütaenden  Me- 
falls  fast  gänzfich  aufgeti&rt  hatte.  Alle  die  chemi» 
sehen  Veränderungen»  weiche  von  der  negativen 
Electricität  abhängen»  sind  nach  einander  und  nied» 
lieh  in  diesem  Experimente  dargelegt  worden«  In 
dem  ersten  Qlase»  weiches  das  Zink  enihieJUi  fand 
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^igen  t2nd  alkalischen  Materien  statt  >  und  Krystaiia 
,dM  kehlfiniaure&'.lilairoas  hingao  .an  dem  Kupier 
auF  der  Oberflätshe,:  wo  es  rein  and  bUnk  war;  an 
jAem  uoterU'  Theile   abejr   war  es   xfdt  reducixtem 
matalliseheia  Zink  baklaidet.    In  dam  awaitan  (jlaia 
war  der  Drath  mit'  feinen   Krystallen    von  kohleo- 
^aocam  Kalk^überxpgen,   und  dsesalba  ErscheinuDg 
dar  Aussondarung  des  kohlansaoraa  Hatroos  bot  siali 
^ar>  nur  in  einem  geringem  Grade,     In  dem  diifh 
.tap'  war  der  Dralh^ -blank»'  aber  ahoa  Ablagerangao» 
updr- dia.  Gegenwart  ' alkalischer 'S obstinz  konnte  nur 
dureh  cbemisehe  Proben    wahrgenommen  werden, 
Jiii  ddm  viartan  waxü^  das  Kupfer  rain  (aaganschain» 
lieh  eines  leichten,    aber  allgemeinen  AngrUFat  mk  '    '  ^ 
Folge)  odec  vielmehr  mit  kaum  maiklkcher  Ablager« 
«Yilng,  ^  dia  in^  dem  fünften  Olaaa  Mir  .Sichtbar  wafft 
und  in  dem  siebenten  in  grünen*.  dan^Diath  be« 
4oo^onden  Eost  übargiang« 

•Dias^  Resultate 9  welche  zeigten,  dafs  nnralna 
sehr  kleifie  Quantität  des  unvollkommenen  oder  des 
.  Aüssigan  Leiters  hioraicht»  dia  aleatri^eha  Krak, 
fartaupflanzen,  oder  dia  Ketta  zu  arg&nzen,  yeran*^ 
lafsten  mich»  zu  untersuchen ,  ob  Kupfer«  wenn  es 
eui  Holz  genagelt  und  «blofs  auf  dar  tintarn  Fläche» 
oder  jener,    welche  dem  Holze  zunächst  ist,  dilrch 

* 

.Zink  oder  £isen  beschützt  sej»  nicht  gegen  daa 
Zerfressen  geschützt  ^ürda?  Zu  diasam  Ende  ba* 
deckte  ich  ein  Stück  Holr  mit  kleinen  Kupferplat- 
aaii»'  nachdem  cuvar  ein  Zinkhagel  voit  ungefähr 
^  ~o  dar  ObarHächa  daa  Kupfers  in  das  Holz  gatfiabaa 
woxden  war«    Dar  Apparat  wurde  in  einen  wei« 
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(en  Cylinder  mit  Saewassor  gebracht.  .  £inige  Wo- 
chen hiodureh  blieb  das  Kupfer  vollkommen  glatt» 
lind  als  man   geoauer   untersuchte »    &o   fand  mao, 
.dafs  nur  'allein  das  Zink  einen  theiivreiseD  Angriff 
i^rlitten  hatte,    dafs    das  Hole  feucht  war»  uanA 
auf  dem  Innern  des  Kupfers  «ine  beträchtii- 
-dia  menge  yon  redocirtenv'  Zink  sich  befand ,  so 
dafs  die  negative  Electiiciiat  durch  ihre  Wirkung 
d^teriaiien  für  ihre  künftige  und  beständige  Em* 
gLing  herbeischafte.    In  verschieden  Yersacfaen  deir- 
vseibeo  Art  wurde  das  Eisen  mit  denselben  ii^riolgea 
«ngetrandt.  •  .Und  in  allen    diesen  Eipenmentfin 
schien    diese  Eigenthümlichkeit  in   dem  Verhalten 
des  Kapfers  Statt  au  haben»  dafs»  wenn  nicht  das 
ibeschütsende  Metall  unterwärts  .in  grolsen  .Massen 
vorl^anden    war»     keine  Ablagerungen  von  Kalk* 
«und  Xalkerde::aaf  dem  Metali  sichieinfandan«  das 
-blank  und  rein ,  niemals  überzogen   wurde. .  X)as 
Kupfer  in  diesen  Versuchen  wer  bald  auf  Papier^ 
«bald  atif  das  bloise  Kols,  und  bald  auf  Leinen  ge- 
nagelt»   und  die  Verbindung  zwischen  der  innern 
und  äussern  ,  i*  liehe  durch  Kitt  theilweise  unterbro« 
-chen.    Aber  selbst  eine  sol^ia  einseitige  Verbindung 
einer  Platte  schien  eine:  zur  Herbeiführung  der  (für 
4ia  Erhaltung  des  Kupfera  ndthigen)  eleptrischen 
«Wirkung  hinreichende  Goromdnicition  ~  zwischen 
ider  Feuchtigkeit  .in  dar  untern  liäche  und  dem  .See«- 
was&er  ausserhalb  —  ausuiassen/ 

Die^e  lieiultate  über  vollkommene  und  unvoll* 

i;ommene  Leiter  führten  auf  eine  andere»  für  dio 
jfpracttftche  Abwendung  des  Principe*  widittge.  Unter- 

iu«hung ;  über  dia  Au$d&hi\i\og  MOd  ßc&t^ia^eniieit 
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Kupfer  tiTid  dem'  b«sc1iütMt»den  Metalle.    Ich  konnte 
keine   schützende   Wirkung  des  Zinks  oder  Eisens 
auf  Kupfer  dur^h  das  dünneste.  Stratiim  Luft ,  odet 
durch  das  feinste  Blättchen  Glimmers  oder  trocknen 
Papiers,  hervoibringen;   durch  die  gewöhnliche  Be<^ 
Idetdatig  yon  Oxyd  ^oder  Host  aber  schien  die"*  Wir- 
kung der  Metalle  nicht  sehr  geschwächt,  noch  wurde 
sie  durch  das  feinste,  mit  Seewasser  angefeucbtetef» 
swischan    den    Metallen    befindliche    L&sch«  oder 
Silberpapier,  aufgehobep.    Ich  machte  einen  Versuch 
fhU  Terschiedencfli  Lagen  dieses  Papiere »  indem  IIa-' 
pferstücke  ihit  i ,  2,5,4,5  und  6  Buttern  be-^ 
deckt»  und  auf  diese  wiederum  Stücke  von  Zink  ge« 
lagt  und  durch  Faden  genau  darauf  befestigt  yrot^ 
den. .  Ein  jedes   so   armirte  Ilupferstück  wurde  in 
einem  Gefälse  dem  Seewasser  ausgesetzt»  so  da& 
alle  Blatter  Zeucht  wurden.    Man  fand,  dafs  in  dem 
Falle,   wo  ein  einzelnes  Qlatt  Papier  zwischen  dem 
Zink  und  Kupfer  war»  keine  Gorrosidn  statt  hatte  $ 
bei  zweieti  war  eine  sehr  leichte  Einwirkung  wahr« 
zunehmen;    bei  dreien  war  das  Zerfressen  deutltch| 
und  so  wuchs  es»    bis  bei  den  sechs  Klftttem  die 
beschützende  Kraft  des  Zinks  Vertoren  gegangeli  zu 
aeyn  schien,    lo  dem  F^alle»   wo  das  einzelne  Blatt 
angewandt' war,  fand  der  Unterschied- von  der  Wir«* 
kurig  unmiitölbaref  Ijerührung  statt,  dafs  »ich  keine 
Ablagerung  erdiger  Materie  zeigte.    Dafs  keine  unbSN 
dingt  kleine  Berührung,  der  Metalle  durch  das  nasse 
Papier  hindurch  vorhanden  war,  wurde  gleichfaUs 
durah  andere  Versuche  mit  einem  dünnen  Glimmer» 
blättdien ,  wie  -daa  vorhin  erwiihhtay  dae  den  ba* 
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setiützooden  EHect  des  Zinks  gänzlich  aufhob»  'aas- 
gemittelt.    Aach  daon  noch»         am  Loch  in  das* 

s^Ibe  gemacht  war,  so  dafs  sich  ein  sehr  dünnes 
Stratum  Faaehtigkeit  awischen  dem.  Zink  .und  Ka* 
pfar  befand,  wurda  das  Zerfressen  das  Kupfers  frei- 
lieh nicht  abgewandt,  doch  merklich  vermindert. 

Die  ^rasche  ^emagung  das  Eisens  und  Zinks» 
besonders  wenn  sie  nar  in  kleinen  Mengen  zur 
Beschützung  der  Metalle  angewandt  werden,  ver- 
atilafste  mich  zur  Anstellung  einiger  Evperimentd 
über  ihre  electrochemischen  Kräfte  in  Flüssigkeiten, 
welche  ausser  dem  Oontact  der  Luft»  oder  doch  bis 
SU  ein€m  gewissen  Grade  ausser  ihm  waren»  wie 
man  ihn  bei  dem  nassen  Papiere  unter  dem  Kupfer- 
haschlag  der  Schiffe  antrilEt.  Die  Ilesultate  dieser 
Versuche  sind  folgende.  Ein  Stückchen  Eisen  wurde 
is  ein  Glas  gelegt»  das  mit  einer  gesättigten  Salz- 
lauge»  welche  wenig  oder  gar  keine  Luft  enthielt, 
angefüllt  war;  Kupfer,  durch  einen  Drath  mit  dem 
£isen  in  Verbindung  gesetzt»  wurde  in  ein  ^Gefäfs 

# 

mit  ^  See  Wasser  gelegt»  das  mit  dem  Salzwasser  mit- 
telst eines  leuchten  Fadens  communicirte.  Da^  Ku- 
pfer würdig  nicht  angefressen»  und  doch  war  das 
Eisen  .kaum  merklich  angegriffen»  und  «war  nur 
allein  an  der  OberHäche  der  Salzlauge.  Eine  viel 
geringere  Wirkung  auf  dasselbe  fand  in  mehreren 
Wochen  statt,  als  durch  Seewasser  in  ebdn  so  Tiel 
Xagea  würde  erzeugt  seyn.  Mit  Zink  und  Salz- 
lauge dieselbe  Art  der  Yerbindjung  veranstaltet»  gab 
ein  ähnliches  Resultat;  indessen  war  die  Auflösung 
Bes  Ziuks  verhältnifsmäfsjg  rascher»  als  die  des  Ei-  . 
aepSi  und  das  Kupfer  war  hier  mehr  negativ  eise« 

r  ' 
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ulsch  gemacbty  was  au^  einem  leichten  Ansatz  er-*^ 
digor  Materie  ati£  ihm  arhelite.  . 

Eina  Anflösung  von  Kali. oder  alkalisclien  Sxkh*% 
stanzen,  die  den  elcctropositiven  Cbaracter  besitzen, 
hat  fat^  dettsalbtsn  Effect  «  jmf  SalaauEöaungeii »   ala  ' 
wenn  sie  der  Luft  beraabt  wären.    Wird  sie  mit 
"Seewasser  gemischt,  so  verhindert  sie  die  \Yir|(.ang 

,  dar  Metalle  auf  dasselbe;  wird,  sie  Aber  in  Mebge  ii| 
solchen  Gümbinationeu  angewandt,  als  ich  so  eben 
beschrieben  habe»  in  weichen  das  Eisen  das  be- 
•ehütsende  Met^  ist:  so  zerstört  sie  den  £rfolgr 
lind  macht  das  £isen  negativ  elektrisch.  So  «kann 
man,  wem  JCiaeo  und  Kupfer  in  Berührung^  oder., 
mit  einander  dareh -Dräthe  verbunden  sind,  in  zwei 
Gefäf^en  mit  Seewasser,   die  durch   leuchte  Fäden»  ' 

,  oder  durch  Asbest  in  Communication  stehen  %  alle  die 
verschiedenen  Umstände  der  Beschützüng  der  beiden 
Metalle  durch  einander  ~  mit  Hülfe  der  Auflösung 
des  Kalis  dai;legen.  Giebt  man  einige  iitrenige  Tro* 
pfen  einer  Kaliauflösung  zu  dem  Wasser  in  dem 
Glase»  worin  das  Eisen  lie^t:  so- wird  die  negar  / 
tive  kraft  4^  Kupfers  in  dem  andern  Glase  verrin- 
gert, so  dafs  die  Ablagerung  der  Kalk ^  und  Talk- 
erde  auf  dasselbe  beträchtlich  abnimmt..  Durch  ein 
wenig  mehr -Kaliaufldsung  wird  die  Ablagerung  auf- 
gehoben» aber  noch  bleibt  das  Kupier  blank.  Die 
Zernagung  des  Eiseiis»  welche  zuvor  sehr  s^hoeli 
vor  sich  ging,  ist  jetzt  fast  zu  Ende,  und  wenige 
Tropfen  der  KaJliauüösung  aufs  Neue  hinzugesetzt 

I 

erzeugen  ein  voUliommenes  Gleichgewicht»   so  daft 

Iceines  der  Metalle  e;ne  Verärtderung  erleidet,  und 
das  ganze  System  in^  einen  Zustand  vallkommene^ 

f 
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Rb^e  versetzt  ist  Macht  man  die  Fliisslglveit  indem" 
Claso  mit  dem  Eisen  Doch  piehr  alkaliechi  eo  wird 
dieses  nicht  mehr  cerfressea»  und  die  grüne  Farbe 
des  Seewassers  zeigt  an,  dafs  das  Kup[er  jetzt  das 
positiv  electrisirte  Metall  sey.  Wird  die  Flüssigkeit 
tnit  dem  Eisen  stark  alkalisch  gemacht)  so  wird  das 
Kupfer  in  d^em  andern  -Glase  mit  grolser  Uastigkait 
xerfressepy  und  das  Eisend  verbleibt  in  dem^electro«  '  ' 
negativen  und  unzerstürlichen  Zustande. 

Ich  begann  diese  Abhandlung  mit  einigen  Be** . 
merkangen  über  die  Natur  des.  Proeesses ,  wodurch 
die  KupFerbedekung  der  Schiffe  vom  Seewasser  zer- 
stört wird,  und  über  die  Ursachen,-  wodurch  sie 
tlaiik  ethalten,  oder  durch-  AnhafCttngen  der  Seege- 
wächse und  Seethiere  unrein  gemacht  wird.  Ich 
will  sie  schliefsen  durch  einige  anderweitige  Be^ 
merkungen  über  denselben  Gegenstand,  und  mit 
einigen  practischen  Folgerungen  und  einigen  theore- 
tischen Erläuterungen,  welche  natürücK  ton  den, 
au[  den  vorangegangenen  Seiten  mitgetheilten  He* 
•ultaten  ausgehen.  ^ 

Der  allererste  Versuch,  den  Ich  an  Hafenboo* 
tan  zu  Fortsmouth  machte  ,  bewies,  dafä  eine  eia" 
»eine  Masse  von  Eisen  vollständig  und  gänzlich  mein ' 
rere  Kupferplatten  in  den  Wellen ,  dem  Strome  oder 
Fahrwasserlaufe  so  beschütze,  dals  sie  dieselben  negativ 
eleetrisch  macht«  und  zuvar  in  einem  solchen  Grade« 
dafs  dadurch  die  Ablagerung  ^erdiger  IXIaterien  auf 
dasselbe  veraniafst  wird.  Aber  Beobachtungen  über 
die  Wirkungen  des  einfachen  Contacts  des  Eiseaa 

auf  eine  Anzahl  Kupferplatten,  wo  die  Verbindun- 
gen, und  die  Nä^I  mii-üest  bedeciil  wereUf  so«  wl« 

'/  ,  diesee 
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Rieses  bei  einem,  einige  Jahre  alten  Schiffe  der  Fall 
.irar,  seigten»  ^fs  die  Wirkiiogiin  dem  F«li0  un* 
,  vollkommener  VerbindoDgen  durch  die  Entfernung  ' 
geschwächt  wurde»  und  dafs  die  KupFerplattea,  nahe 
«m  Beschütxer  mehr,   als  die  vön  ihm  entfernten» 
rertheidigt  waren.   ^Nach  di  eser  Ansicht  schlug  ich* 
,vot$   dafs  wenn  Schiffe ,  ^eren  Kupferbeschlag  alt  - 
,    und  abgenutzt -iet^.'geschütz^  werden  sollen,  ein 
gröfseres  ^  Yerhältnirs   des  Eisens  angewandt,  und 
dafs  dieses,  wenn  es  möglich  sey»  mehr  vertheitt  / 
werden  müsse.    Der  erste  Yersui^  dieser  Art  wurde 
an  dem  Schiffe  Sam  marang-^von  28  Kanoaen,  im  ' 
IMärx  i8a4  angestellt.    £s  war  S  Jahr  zuvor  in  In-     ^  . 
dien  mit  Kupfer  beschlagen  worden.  Mit  Gufseisen  ar- 
mirt,  das  in  sein/ir  Oberfläche  ungefähr des  Kupfers 
'gleichkam ,  und  in  ,4  Massen ,  %  nahe  dem  Hinter- 
^  theil,    und    a   an    dem    Yordertheil  .de%  Schiffe» 
angebracht  war,  maohte  es  eine  Keise  Aach  Neu- 
Schottland,     und    kehrte    im    Januar    1825    zu-'  » 
rück.    Eine  falsche  und  gänilich  grundlose  Angaba 
,  liinsichtlich  dieses  Fahrzeuges  wurde  in  den  meisten 
.Zeitungen  verbreitet,    dafi»  nämlich  der  Boden   des-  ^ 
.selben  mit  Seegewächsen  und  Muscheln  bedeckt  ga- 
weseri  wäre.    Ich  war  zu  Portsmouth  bald  nachher, 
als  es  auf  die  Werfte  gebracht  worden  war.  Auch 
nicht  da»  kleinste  Gewächs  oder  Sohalthier  war  auf 
dem  ganzen  Boden,  ^on  einigen  wenigen  Fullen  um 
die  Beschütxer  vom  Hintertheii  an,  bis  zur  Leituog- 
an  ^em  VordertheiL     Rund  uim  die  Beschützer  am 
,  HinterthAil  war  ein  leichter  Anhang  von  Eisenrost,. 

und  auf'  diesfem  waren  einige  haarförmige  Zooph/- 
.  tan,  i|  bis  %  Zoll  lang,  und  eine  Anzahl  kleiner 
Afobit  U  d.  gM.  NsuirL  B.  a.  H*i.  tS 
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Muscbeln,  Lepas  anatifera  und  Baianus  litinnaba- 
liiin.  Auf  einem  beträchtlichen  Raam  ruBd  nm  die 
Beschützer  am  Hintertheil  sowohl,  als  an  dem  Vor- 
denheii  lyar  das  Kupfer  rein^  die  Farbe  wurde  aber 
gegen  die  mittleren  Theile  des  Schiffes  hin  grün; 
doch  selbst  hier  war  der  Rost  oder  das  Spangrün 
ein  leichtes  Pulver  von  geringer  Quantität g  das  nicht 
in  Stücken  daran  hing  iind  davon  genommenN  wer- 
den konnte«  Augenscheinlich  war  wenig  Kupfer  ßut 
der  Reise  verloren,  gegangen.  Dafs  die  Beschützer 
nicht  die  Ursache  der  geringfügigen  und  höchst  un- 
bedeutenden Anhängungen  durch  irgend  einen  elec- 
trischen  Effect,  oder  dadurch;  dafs  sie  die  Ablage- 
rung erdiger  Materie  auf  dem  Kupfer  veranlni^ten, 
gewesen  waren,  war  daraus  ersichtlich,  dafs  die  Leitung 
an  dem  Vordertheil,  als  dem  der  Gegenbewegung 
des  Wassers  am  meisten  ausgesetzten  Theile»  diese 
Anhängungen  in  einem  viel  stärkeren  Grade»  als  die 
dem  Hintertheil  nähere  ,  enthielt.  Es  fanden  sich 
dergleichen-  überall  nicht  auf  dem  blanken  Kupfer, 
Tund  um  die  Beschützer  an  dem  Yordertheil.  Die 
leichte  Bekleidung  von  Eisenoxid   scheint  die  Ursa- 

che.  ihr  er  Erscheinung  gewesen  zu  seyn. 

»  • 

Ich  habe  dieses  Schilf»  als  es  im  Frühling  i8a4 
atif  die  Werfte  kam  »  bevor  es  armirt  war»  gesehen, 
wie  es  mit  einer  dicken  Lage  kohlensauren  und  ba- 
sisch saUsauren  Kupfers  und  mit  einer  Anzahl  lan- 
ger Seegewächse»  besonders  Fuci»  und  mit  einer 
Quantität  Zoophyten ,  die  an  verschiedenen  Stellen 
am  Boden  hingen'»  .'bedeckt  war»  woraus  sich  ergiebt» 
dafs  dieses  erste  Experiment»  obgleich  es  unter  sehr 
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nngüDStigen  Umständen  angostellt  war^  doch  lat- 
t«rtt^  bofrUdigend  'aasfiel. 

Die  einzigen  beiden  Beispiele  voti  Schiifen, 
'welche  frisch  bekupfert  und  mit  Beschüuem  ver* 
sehen.  Reisen  gemacht  haben,  und  die  Ich  Gelegen« 
heit  XU  untersuchen  hatte,  waren  die  Jacht  £li«a« 
heth ,  dem  Grafen  P  a  rn  1  e  7,  und  der  Indienfalirer 
Camebreä  Castel,  den  Herren  Wigram  zugehbrend. 
Die  Jacht  wurde  durch  ungefähr  xij  hämmerbaren 
Eisens,  in  awel  Massen  an  dem  Hintertheile  ange«' 
bracht,  beschützt.  Sie  war  6  Monate  hindurch  von, 
>  Zeit  au  Zeit  xum  Segeln  gebraucht  worden,  und^ 
Iiatte  suweilen  im  Hafen  gelegen«  ^  'Als  ich  sie  im 
Kovember  sah,  war  sie  vollkommen  blank  und  das 
Kupfer  augenscheinlich  unangegriffen,  Lord  Darp* 
'ley  benachrichtigte  mich,  däfs  nicht  die  geringste 
Anhaftung  weder  von  Seegewächsen«  noch  von 
Schalthieren  auf  dem  Kupfer  sich  gezeigt  hätte» 
dafs  aber  einmal  wenige  kleine  Muscheln  an  dem 
lockern  Eisenoiiyde ,  in  der  r^achbarschaft  der  Be«' 
Schützer  (welche  indessen  unmittelbar  und  leicht 
weggewaschen  worden)  erschienen  wären.  Das  Gar- 
nebrea  Castle,  ein  grofses  Fahrzeug  von  mehr  als 
660  Tonnen',  wnrde  mit  4  fiescbütaem ,  awei 
Hintertheii  und  zwei  an  dem  Vordertheili  zusam«. 
neu  ungefähr  der  ganzen  Oberfläche  des  Ka* 
pfers,  versehen.  Länger  als  la  Monato^  beschütxt» 
lief  es  nach  gemachter  Eeise  nach  Caicutta  und  , zu* 
rück  vollkommen  giatt  in  den  Flofs  elp,,  und  oacli 
Untersuchung  auf  der  trocknen  Werfte  zeigte  ei 
sich  ganz  frei  von  Irgend  einer  Anhängung«  und 

tot  eine  sch&ii#^  lau  felkt|i  Qi{#ritäcbe  dari  «p  dal» 

■ 
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•9  keine  gröf&ere  Abnutzung  des  Kupfers  .erfahren 
lu  haben  achien»  ak  man  «tt£  Rechnung  mechani- 

scher  Ursachen  setzen  konnte.  '      ^  . 

Würden   diese  Fahrzeuge   in   Ruhe  seyn,  so 

> 

würden  sich  auch  ohna  Zweifel  einige  Anhaftungen 
einstellen  y  wenigstens  in  den  Hafen  von  Portsmouth 
oder  Sheerness»  ^o  dia  geringste  Unregelmäfsig- 
keit  oder  Aauhhelt  auf  der  Oherfl&che  des  Kupfers» 
entstanden  von  Abnutzung  pder  Ablagerung  erdiger 
Materien,  oder  Bildung  von  Oxyden  oder  kohlen- 
sauren  Salzen,  Gelegenheit  giebt:  dafs  sich  die 
festen»  in.  dem  beständig  schlammigen  Wasser 
achwimmenden  Materien- ansetzen  können.  'Das  jetst 
£U  Sheerness  liegende  Schiff,  Howe,  eines  der 
grbfstan  unserer  Seemacht,  das  fast  Vor  iSiyionaten 
durch  eine  Menge  Gufselsen,  von  der  man  glaubte, 

.dafs  sie  zur  Bewahrung  alles  Kupfers  desselben, 
hinrekha,  beschütat  wurde,    ist  noch  nicht  unter- 

'siecht  worden  i  indessen  erwarte  und  hoffe  ich,  dafs 
der  Boden  mit  Anhängseln  bedeckt  aeyn  werde,  was 

:der  Fall  aeyn  muTs,  wenn  sein  Kupfer  nicht  ser» 
fressen  worden,  ist.  Nichtsdestoweniger  wird  ea 
notbweodig  seyn,  wenn  es  für  die  See  gebraucht 
werden  soll,  dafs  es  auf  a  oder  5  Tage  au[  die 
.Werfte  gebracht,  dafs  das.  Kupfer  abgekratzt  und 
mit  einet  kleinen  Menge  säuerlichen  Wassers  abgo* 
waschen  werde,  uro  es  wieder  in  solchen  Zustand  zu 
Toraetaen »  als  ob  ea  erst  kürzlich  bekupfert  wäre. 

Zu  Liverpool  sind,  wie  ich  vernommen  habe, 
verschiedene  beschützte  Schiffe  von  Reisen  nach 
Westindien,'  und  selbst  naeh'  Osdndien  «urück^e- 
kehrt*  '  Das  VerhältniCi  des   ha&chützanden  Metalle 
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bei,  allen  diesen  ist  bis  gewesen,  also  üb«r 
dat  hinaui  ^sehritten  »  da»  iph  ampfohlen  hal^.  Zwai 
Ton  ihn«n  aaigten  steh  yoUkommiii  blank  und  mit  an* 
angegrißeqöm  Kupfer»  nach  denen  mit  ihnen  beende- 
tan  Reisen  nackDemärara;  ein  anderes  war  beinaha  m 
demselben  Zustande  nach  zwei  Beisen  zu  demselben 
Piatie.  Zwei  andre  haben  ihre  Böden,  mehr,  «der 
Weniger  mit  Moschalo  badeckt  gebebt }  abair  dia  Ed*' 
haltung  des  Kupfers  ist  in  allen  diesen  Fällen  voll- 
kdaifneii  erraicl^t  worden.  Das  Eisen  war  l&ngs  dam 
Kiele  an  beiden  Seiten  angebracht»  uiid  die  Mu- 
scheln, in  den  Fällen,  wo  sie  sich  vorfanden,  «ind 
überhaupt  auf  der  Fläche  des  Badens  f^weeen.;» 
woraus  geschlossen  werden  kann  ^  daTs  sie  ertweder 
an  dem  Eisenoxyde,  oder  an  dea  erdigen  Ablage«^ 
runj^en ,  welche  durch  den  Ubbarschufs  an  negativer 
Üectricität  veranlafst  wurden «  anhingen» 

Das  in  der  Fletta  angenomitiei^a  Yerhaltmra 
ist  nur  -^^j^  Gufseisen  gewesen,  wenigstens  für. 
Fahrzeuge  im  activen  Dienst;  da  n\ehr  die.iVain* 
lichkeit ,  als  4iar  Erhaltung  des  Kupien  dect  Zwack 
der  galvanischen  Armirung  war.  r  i 

£s  ist  schwierig,  die  Umstände  anzugeben» 
#ekhe  dia  Rasvdtata  —  so  wie  sie  in  Rücksicht' 
der  Liverpooler  Kau^ahrer  erwähnt  worden  —  die 
.sich  so  varschiedan  >  unter  scheinbar  densalban  Um«' 

standen  gezeigt  haben,  herbeiführten;  d.  h.  warum 
Schiffe  keine  Anhängsel  oderMtUKchain  nach.aweiüeY^ 
san  aaigten,  wählend  dergleichen  ate  ein^m^  a^EX^ru 
SchifiFe  mit  derselben  Menge  der  Beschüt^ungnacji  einer 
ainaigao  Reise  gefunden  wurden.  .  Diefs  mag,  yiel* 
leicht  davott  harrühra^,  dab  ein  Schifif  länger 
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Hafen  in  Ruhe  gebllebon  ist,  als  ein  anderes»  oder 
d«£i  es  aureine  kurse.  Zeit  in  aei^htep  Seen  atiU 
gelegen  Hat,  wo  die  Eyer  der  Schalthiere »  oder  ^ 
Brut  derselben  vorhanden  sindi  oder  davon,  daf« 
Eisesoi^d  aich  bildete,  und  wegen  aiiilen  Wette» 
-  nicht  weggewaschen  wurde»  und  daa  sich»  naefidem 
es  &ich  festgesetzt  hatte,  .  hernach  auf  der  Reise 
nicht  lostrennte/*)    Hieraus  ersähe  ich  indessent 

data  der  Brfolg  eines  gewissen  Grades  von  Be- 
schmutzun|;  in  Folge  der  Anwendung«  des  vollen 
Verhältnisses  des  beschützenden  MesaUa»  dio  Schiff- 
eigenthümer  von  der  Anwendung  dieses  Verhältnis- 
aea  nicht  abhalten  wird,  weil  für  aie  die  Erhaltung 
des  Kupfers  ein  sehr  grofses  Object  ist,  und  weil, 
so  lange  als  das  Kupfer  gesund  bleibt,  keine  Gefahc 
▼on  den  Würmern  zu.  befürchten  ist. 

Es  darf  nicht  vergessen  werden,  dafü  Je  gröfser 
ein  Schiff  ist,  desto  mehr  der  Versuch  durch  die 
UnvoUkommen  leitende  Kraft  des  Seewassers  beding! 
werde,  und  dafs  folglich  das  Verhältnifs  des  be*  * 
s^iützenden  Metalis  gröfser  seyn  kann,  ohne  darum 
im  Ueberschufs  vorhanden  su  aeyn. 

Ich  habe  diese  Umstände  deswegen  erwähnt, 
damit  aie  auf  bereits  bekupfert»  Sdiiffe  angewandt 
werden  mdgen,  und  weIMch  gehört 'habe,  dafs  ein 
Liverpooler  Schiff,  die  Dorothea,  von  dem  es  awei^ 
Mhaft  war,  ob  das  Kupfer  daran  «u  einer  iwelteu 
-Qelse  nach  Indien  noch  die  nothlge  Sicherheit  ge- 
währe p  durch  die  Anwendung  von  fieschüueru  von 

■  ■  III  I  moiii.^ 

*>  Die  .QiMÜitSI  dts'  KapfsfS  kaaa  auch  aecli  tiae  Unashe 
Sijre* 
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.  -^f.  dies^Rrat  Q^n«  siehtlyare  AboatzüDg.seiiicff  Be- 
schlages gemacht  habe,  und  jetzt  im  BegrifF  stehe^ 
mit  denselben  BesChützerD  noch  eine  andere  Reise 
SA  macben«  1 

In- feilen,  wo  Schiffe  neu  zu  beschlagen  sind.  ' 
if^»  .wie  es  die  £xjf»erimente »  wetlche  in  den  vor*  « 
l^er^ehenden  Blättern  ensein^nder  gesetzt  worden»  ' 

;  wah^s^hdiniich  machen,  der  vortheilhafteste  Weg, 
Anwendung  disr  Beschützung  derjenige*  diese 
unterhalb  des  Kupfers,  und  nicht  darauf  anzubrin- 
gll^^^Der  electri^<;l^  ^n  dem  6,eewasser  entstehende 
Kreislauf  dringt^  durch  die  Stellen  der  Verbindung  . 
in  die  Platten,  und  auf  diesem  Wege  hann  jede 
iiupferpiatte.  mil  IVageln  ven  £isen  oder  Zink  ver- 
se^en .werden*  um  sie  bis  auf  jede  verlangte  Aus* 
dehnung  zu  beschützen.  Dadurch ,  dafs  man  den 
Nagel  in  da^.  I^lz  durch  Papier,  treibt*'  das  mit 
Salzlauge  angefeuchtet  über  dem  getheerten  Papiere* 
(^er  Filze 9  oder  emer  andern  Su,bstanz,  welche 
snah  anwendet*  liegt*  wird  der  anfängliche  Angriff 
vermindert  werden.  Auch '  hat  man  den  grofsen 
Yortheii*  dafs  ein.  beträchtlicher  Xh^ii  des  Metalls 
wenn  die  Beschützer  in  der  Mitte  der  Platte  enge* 
bracht  sind,  abgesetzt  und  wieder ,  aufgeloht  werden 
wird 9  so  dafs  man  mit  Grund  annehnien  kann  *  dais 
hleine  Massen  des  Metalls  auf  sehr  lange  Zeit  wirk- 
sam seyn  werden.  Das  Zink,  weil  es  eine  wenig  ~ 
oder  gar  nicht  in  Salz-  oder  Seewasset  auflösliche  . 
Verbindung  bildet*  wird  dem  Eisep  für  diesen 
Zweck  yoriuxiehen  seyn*  und  ob  dieses  Metall  ^odec 
leisen  angewandt  werde  >  der  Verlust  wird  viel  ge* 
ringex  seyn,  als  wenn  das  Metall  an  der  Äustenseite  ' 
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'  angebracht  war.    Auch  alle  Schwierigkeiten  in  Ee^' 
sQg^  auf  eine  taugliche  Lage 'werden  in  ^em.  leu-'\ 
tern  Falle  vermieden.     ,  .  . 

Da)K  zur  Bedeckung  ^angewandte  Kupfer  sollte  _ 
das  reinste  seyn,.das  män  erhalten  kann»  und  wenn 
man  es  auf  das  Schiff  anbringt,  sollte  seine  OHer-' 
Bäche  so  geebnet  und   gleich  als  möglich  erhalten 
werdeta.    Die  aur  Befestigung  ienutaten  N^gei  seil* 
ten   ebenfalls  von   reinem  Kupfer  seyn ,   und  eine' 
Ideine  Veränderung  ia  ihrer  Diclce  und  Gestalt  wird*  - 
leicht  ihren  Mangel  an  Härte  ersetaen.'  «Bei  Fahrziltr-«' 
^  '  gen,  die  für  die  Dampfschifffahrt  benutzt  werden» 
'    braucht  das  beschützende  Metall  katun  imUebermaaft 

^  '^vorhanden  cu  seyn/  &k  die  rapide  Bewegung  dieser 
SchiHe  zufälligen  Anhaftungen   vorbeugt.    Die  Ab-^  / 

'  nutaung  des  Kupfers  wird  durch  eine  geeignete  fie*' 
schützung  um  mehr  ala  i  verringert.  ^)         ^  , 

Ich  babe  in  den  beiden  letztern  Mittbeilaogen  über  dfeteii 
Gegenstand  einige  Anwendungen  des  ausgesprocheaen  Grund- 
gatz,c8  anp^fgeben;  es  lassen  sich  aber  auch  noch  viele  an- 
dere davon  macUtn.  Um  ^.  B.  bei  Bauten  in  der  See  Holz, 
(PfShle,  etc.)  gegen  die  Eiowtrlcnng'  der  Wfirm^r  nt 
schiitseo,  kann  die  yertheidi|ang  des  Kupferbeicblafft  . 
durch  einen  Ueberschafs  vön  EUten  aageWaiidt  vr^rdep«  oa. 
I  die  sich  ablagernde  erdige  Materie   nnch  nnd  n9ch  einen 

Ueberzng  von  der  Beschaffenheit  und  Festigkeit  eiaea  har* 
ten  Steins  biltlcü  wird.  ÜBvy^ 

lieber  inelirere  liieher  gehörige  Vorschlage  vcrgl,  dies. 
Arch.  HI.  467.  Hinsichtlich  deslnbaks  vorstehender  Abh. 
•risnbe  ich  mir  noch  Folgendes  htnzuxofilgen :  zu  S.  s^' 
über  die  Abnahme  der  Schutz  kraft  des  Zinkt 
durch  Verhiedvn g  der  Dicke  des  verbindenden  feacb* 
ten  Leiters,  vcrgl.  auch  Ritter'a  Beob.  über  Wirkung 
galv.  SaulcQ   mit    sehr  dicken    feuchten  Pappscbti btn  ;  m. 

^  £xperiiQentaiph)rs.  IL  1:^9.  Bcni.  i5}  i^u  S  »71;  nach  H. 

^  P  f  e  f  C  werden  E  i  •  e  n  e.  S  t  i b  i  n  m  antnehaiweite  gegen 
Äteice  Alkalien  nicht  negatir^  aondern  p  o  •  i  t  i  ▼  elektrisch  |r 
e,a.a7.  £«m.      ^*  18  Bern.  7  u.  S.a4  B§m,i*  ^  K. 
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Ueber  die  Entdeckung  der  Borax- 
säure in  den  Mineralien  durch! 


£dwatd  Ttir.ner,  M«.  D,,  Lehreir  der 

Chenaie  zu.  iLdinburgh^  u,  s.  w.  *j  . 


It)  dem  AuFsatze  über  das  Auffinden  des  Li- 
thion's  in  den  Minerdiien.  weichen  ich  der  Socie» 
tät  ihrer  leuiern  Versammlung  yorzulcfseo'  die  ' 
£hre  hatte,  beschrieb  ich  drei  verschiedene  Arten 
von  Flufsmitteln »  wodurch  das  Lith|on  im  Spo* 
dumen  und  Petalith  aufgefunden  werden  kann. 
Ich  setzte  Anfangs  voraus»  dafs  irgend  eine  Substanx» 
welche  diese  Mineralien  yor  dem  Lothrohr  leicht 
zum  Schmelzen  bringo,  demselben  Zwecke  Entspre- 
chen werde.  Obgleich  sich  diese  Muthjpafsung  in 
der  Folge  als  irrig  erwies,  so  war  sie  doch  nicht 
ganz  ohne  Nutzen ;  denn  unter  andern  Keagentien, 
welche  ich'  ohne  £rfolg.  anwandte»  war  auch  die 
feste  Boraxsäare,  und  Mischungen  aus  B  o  raxsaur© 
und  Fiu&spath«  Ich  bemerkte ,  dafs  diese  übarein- 
litimmeiid  die  Spitze  der  L6thr6hrflainmen  rein  grün 
färbten»  auf  ahnliche  Weise,  wie  der  mit  BoraaL- 
säure  geschwängerte  Alkohol  eine  grüne  Flamme 
beim  Verbrennen  zeigt.    Hieraus  entstand  die  Frage» 


*)  Ans  deto  Edlnbitrgli  Fhtlosophical  Jearaal' 
.  1816  fibtrsetst  TOD  Wacktarodtr. 
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Otb  nicht  dieselbe  Farbe  betvorgebraclit  werden  Itontie, 
wenn  Boraxsäure  io  lUaineo  Mengen  in  den  Mioera* 
lien  vorkomme  (docH  so»  dab  dadurch'  eine  sichere 
Anzeige  auf  ihre  Gegenwart  gen^acht  werde^?  Dals 
eine  sblche  Methode  bis  jetat  nicht  bekannt  sey, 
wird  aus  der  folgenden  Bemerkung  einer  unserer 
ersten  Autoritäten  über  diesen  Gegenstand  klar. 
Beraellua  ntoUch  bemerkt  ia  seinem  Buche  über 
das  Löthrohr,  als  er  von  der  iloraxi^äuie  spricht, 
dafii  er  bisher  vergablich  nach  einer  LöthrohrproUo 
für  diese  Säure  sich  umgesehen  habe,  da  sie  sehr 
zu  wünschen  sey»  weil  die  Boraxsäure  gleich  der" 
Flulssaure  oft  in  geringen  Mengen  in  den  Minera«^ 
lien  vorkomme,  und  sich  oft  bei  Analysen  auf  nas- 
sem Wege  der  Wahrnehmung  entaiehe. 

Wird  eine  kleine  Menge  angefeuchteten  pul- 
▼etisirten  Boracit's  auf  einem  Piatindrath  der  Löth- 
rohirflaröme  ausgesetzt,  so  erscheint  die  characteri* 
stbche  grüne  Farbe.  Der  Datolith»  wie  der 
Humboldtit  von  Saltsbury  Graig  *  färben  die 
Flamme  nicht  grün,  wenn  sie  für  sich  vor  dem 
Löthrohr  behandelt  werden ;  sind  sie  aber  zuvor  mit 
Schwefelsäure  befeuchtet,  so  erscheint  deutlich  die 
grüne  Fcirbung,  was  von  Pfaff  in  seiner  ^nalyti- 
tischen  Chemie  im  Allgemeinen  angemerkt  wird. 
Die  Boraxsäure  ist  in  verschiedenen  Yarietäten  des 
Turmalins  entdeckt  worden.  So  fand  Arfwedson 
ungefähr  i  Proc.  davon  in  dem  blauen  Turmalin  von 
Uttoen,  Herr  Gruner  9  Proc.  in  einer  Varietät 
aus  Grönland»  und  gans  neuerlich  entdeckte  Pro» 
tessor  G  mal  in  dieselbe  Säure  in  verschiedenen  an* 


Digitized  by  Google 


','1  I       .  / 

ü.  E,ntd«  der  JBoraxs.  in  d.  IVZip.  d.  das  L6|hr.  ;|Qj(    '  ' 

den  Turmaiin  vor  dem  Lüthrohr   erhitzt,  entwotdar 
für  sich,,  odor  mt  Scliw«{ftlfi4im  «agafapdji^t^ft:  so 
ersclieinlt  kein»  Spar  «inaf  griUim  flamme,  so  da&'  ' 
die  Gegeowiirt  dar  Boraisäura  auf  die$a<n  Wege  nicht 
arlcattot  wiard^  kami»    Un  w  varatfeh^n,  :ob  diala. 

auf  andere  Weise  nicht  geschehen  könne,  wandte  \c)\ 
mieh  Z4i  Am  ^lufsmittala  .  waloha  kh  baim  Xithion 
aAspIdhlan  habiik    Das  aiave  flofssauife  Kala  (bMuata^ 

>    of  potash)   und   die  Mischung   aus  schvvefeisaujreaii 
Amilioii^k  und  Flafaspath  gaban  kaina  Aapaigali  auf  . 
Boraxsäure;  aber  der  Erfolg  war  vollständig  bei  Äo^  , 
w.audung  desjenigea   Flulsmittela «    das  aus    i  Tb« 
J^lufsspatha  nad  4^Th.  aafttao  icliwafalsaorali  KaUa 
(bisulphate  of  potash)  zasamm#ngesetzt  wird.  Un- 

'  gafähr  glaloka  Thattar  diaaaa '  Fki(siDiuals-.  und  gapttln 
yartan  TunnaUna  wordan  In  dar  FIScha  dar  Hand 
gamiacht  und  m^t  etwas  Feuchtigkeit  zu  einer  Masaa* 
gakoetat.-  'Eiaa  klaina  Portion  diasar  Dlis^httng 
Vhiirde  auf  einem  Platindrath  der  Löthrohrflamma 
auagasatst»  ^bar  nicht  dem  liuss^rstan  £nda  darsal* 
bau  9  aondam  etwaa  naher  A%m  Dochia  dar  Lampo, 
als  der  Spitze  der  blauen  Flamme«  £s  erfoigte/eine 
Schmelzang^  und  i|i  damaalban  AuganbUcka  ijr^vdq^ 
der  Theil  der  Flamme  iLbdc  die  Probe  hinaus  rein 
grün  gefärbt. 

'         -  » 

f  m 

«  . 

b 

Die  Entdecknag  der  Borasiiova  Teranlanite  Breit- 
N  ,      haapt»  der  die  Aevresenheit  des  Boro a  im  Turmalia 
m.  a.  FossiUea  bereite  i8i4  aas  giwisiaB  KtystalleigeB« 
tVaodiehlieitea  dieser  Fossilien  Ii»l|geni4  tergl  ^ilba^s 
Aaa.LX.aiti*  Kastaar« 

■ 

Digitized  by  Google 


284 "      ,  Turner  /  . 

Aieter  ErCc^  Ist  «elir  bMilmmt  und  iiiisw«U 

deutig,  aber  die  Operation  erfordert  einige  Sorgfalt. 
Die  gvane  Färb«  «neheuit  nur  auf  nnm  Augan- 
blick  'gertfde  sii  Anfang  der  ScHmelsung,  und  liat. 
sie  einmal  sich  zu  zeigen  aufgehört;    so  kann  sie  , 
Bicht  wieder  bervorgebraeht  ' werde»»  man  mdge 

daa  Bläbdn  noch  so  lange  fortsdtzen. 

Durch  die  Güte^  meiner  Freunde,  der  Harren  . 
Allan  und  Gregory  bin  Icli  mit  einer  ansehnli-  | 
eben    Metage    von  Varietäten    des    Turmallnf  und 
ScHörls  versehen  worden»  und  alle  diese  ohne  Aua- 
nähme   haben  Anzeigen    auf   Borazsäure  gegeben. 
Folgende  sind  geprüft  worden;  "  ^ 

dttnkelblaue^r  Turmalin  yon  Massachusetts , 
grüner        -  •  ebendaher» 

schwarzer  aus  Brasilien, 

o 

— •  — ,     von  Abo  in  Finnland» 

mmm       ^m^,  ^      m-m  '      yOD    FittbO  ? 

—  —  '  —  Yon  Arendal  in  fforw., 
bräunlichsch W.  ~  von    Käringbrika  in 

Schweden» 

schwarzer  ~  vom  St.  Gotthard». 

"  —    —     aus  Cornwall» 

leberbrauner    _  ebendaher» 
'         —    fasriger  und.  ' 

atrahllger  Turmalin  ebendaher»  "'^ 
schwarzer  — ^  au$  Uoss-shire, 

—  •  —  —    —     ans  Banffshire» 
^    ^  '        '  _    »     aus  Aberdeenshire » 

—  —    —     au&  Deutschland , 
-mmm                  _   .  '  vou  Pcttig  Itt  Sacliseii. 

Da  die  qoraxsäure   in  allen  diesen  Varietäten  ; 
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des  Turmalius  aus  so  verschiedenen  Theilen  der  Erde 
vorkommt :  so  scheint  sie  ein  wesentlicher  Bestand« 
theil  dftsselberi  zu.  sayn »  wie  es  aiich  den  Anelysen 
der  vorhin  erwähnten  Chemiker  zu  vermuthen 
eteod«  Die  YartetäteB  von  Aberdeenshive  and 
P  e  ni  g  sind  Stücke  des  gemeinen  "Schörls ,  der  Im 
Granit  vorkommt.  Der  Fei4spath,  der  mit  dem 
Schörl  in  Berührung  ist»  wurde  sorgsam  geprüft»  Aher  ev 
zeigte  nicht  die  geringste  Spur  von  Boraxsäure. 

Weil  .  4ie  eben   beschriebene  >  Yerfahrungsart 
eine  leichte  und  schnelle  'Ausführung  xnlifst  iind 
nur  kleine  Stücke  einer  jeden  Probe  erfordert:  so 
babfi  ich  nicht  unterjlaissen ,  eine  ansehnliche  Menge 
von  Mineralien   auf  diese   Weise  zu  prüfen.  Hr. 
Alla.n  hat  mir  mit  seiner  gewohnten  f^reigebigkeit 
aus  seiner  Sammlung  mitgetheilt,  ^as  immer  für 
diesen   Zweck    nothwendig    war.      Folgendes  Ver« 
seichnifs  enthält  einige  wenige  Mineralien,  in  welchen, 
auf  diese  Weise  untersucht »  keine  Boraxsäare  aufge- 
funden werden  konnte.^ 
Btmstein  und  Obsidiah  von  LIpari. 
Pechstein  von  Arran  und  IVleissen,  v 
Grünstein  von  Salisbury  -  Craig* 
Basalt  von  Arthurs  Seat.' 
GjBmeine  Hornblende  von  Arendal. 
Krystailikirte  Hornblende  aus  Bdhmen* 

Augit  aus  Pühmen. 

Gemeiner  Granat  aus  Grünland»  ' 
Böhmischer  Pyrop. 
Pistaiit  aus  INoiwegen» 
Feldapatb» 

Leucit«  «  ' 

I 


Dv 


Idocras.  /.^     w  .         .  .  ' 

Zoiitt.  < 
Lava,  unbekannte«  Ursprungs. 

D«r  Axmit  hingegen,  obgleich  bisher  Icein» 
Borassftnre  darin  aufgefünden  worden  enthält  si- 
cherlich diebe  Subbtanz,;  denn  wenn  er  mit,  dem 
Flufsmittel  behandelt  wurde»  so  gab  er  genau  die*  ^ 
selbe  Erscheinung,  wie  'der  Turmalin.  Ich  beo« 
bachtete  bie  zuerst  in  einem  Stücke  Ungewissen 
Fundortes»  das  ich  selbst  besitze fand  sie  aber 
iiacfhhoir  In  einom  krystallisirlen  Aiinit  von  Dan- 
iphind  und  Cornwali,  so  dafü  sie  wahrscheinlich 
einen  wesentlicheii  Bestaodtheil  dieses  IVlinerals  ans« 
macht.  Die  FeUart  von  Co  rn  wall,  welche  unter 
dem  Namen  des  dichten  Axynits  (massive  axinitej 
fcekaniit  ist ,  enthält  keine  Boraxsäure. 

Ich  besitze  ein  Stück  des  Coiophonits  aus  Nor- 
Vregen»  wahrscheinlich  von  Arendal»  das  gleichfalls 
Borar&ätrre  enthält,  Sie  scheint  indessen  nur  ein 
zufälliger  Bestandtheil  zu  seyn»  wenigstens  enthal» 
ten  zwei  andere  Varietäten  von  Arendal  und  eine 
dritte  aus  America  nichts  davon, 

.  £s  ist  natürlipberweise  untersucht  worden»  ob 
die  grüne  Flamme,  welctie  durch  Behandlung  des 
Turmalins»   des  Axinits  und  eine  Varieiat  des  Culo* 

Dem  Verf  ,  oieinem  geschützten  Freunde,  mur*  es  annre- 
^  sehiD  »eyn,  diese  seine  Entiiccliung  durch  die  frühere 
Auffindung  der  BoraxiSure  im  Axinil  durch  Vogel 
(Scl^weigger's  N.  Journ.  B.  XXH.  p.  18»  )  und  Wiegw 
,  mann  (Schweigger  B.  XXXII,  p.  463*)  bestaligtt  und 
dadurch  zugleich  dia  Richtigkeit  oad  Brauchbarkeit  seiner 
Method«  bekräftigt  ze  leben» 

Vaekearodsr* 

I 
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pbonits  mit  dem  Flußmittel  erzeugt  wird«  wirklich 
von  Borazsäura  herrühre.    £ic  Stück*  des' brasilianl^ 

sehen  Turnialins ,  z.  13. ,  wurde  mit  dem  dreifachen 
seines  Gewichts  kohlensauren  Natrons  geglühei»  mk 
Wasser  ausgetogen»   die  alkalische  Flüssigkeit  mit 

^  SchwefeUäure  bis  zu  einem  leichten  Ueberschufs 
derselben  versetzt  und  «ar  Troekne  verdampft.  Die 
trockne  Masse  -wird'  in  Alkohol  gekocht ,  welcher 
nachher  mit  grüner  Flamme  verbrannte.  Derselbe 
Procels  mit  dem  Colophonit  und  Axinit  wiederholt» 

'    gab  ein  ähnliches  Resultat.  ,  ' 

•  Ich  habe  noch  nicht  Mufse  gehabt  zu  best  im« 
meii»  wie  viel  Borais&ure  im  Atintf  enthalten  ist; 
■  wenn  ich  aber  nach  der  Stärke  der  Farbe»  welche 
dem  Alkohol  mitgetheilt  wird»  urtheilen  soll:  so  . 
mufs  sie  beträchtlich  weniger  daiMo  vorkoipiaAen, 
als  im  brabiiianischen  Turmaiin. 

Künftige  Erfahrungen  müssen  über  den.  Werth  n 
der  hier  empfohlenen  Probe'  entscheiden.  Ich  kenne 
ausser  der  Borazsäure  keine  andere  Substanz,  wel- 
che  unter  den  beschriebenen  Umständen  der  Lüth* 
rohrllamme  eine  grüne  Mamma  ertheilte.  Ein  Ka» 
pfersalz  färbt  zwar  die  Flamme  grün «  dlefs  geschieht 
aber  auch  ohne  Anwendung  irgend  «eineii  Flufsmit» 
tels.  Das  Gemisch  aus  Flufsspath  und  säuerlich 
schwefelsaurem  Kali  kann  so  wohl  bei  salzigen »  als  .  .  ' 
erdigen  Mineralien  angewendet '  werden ,  da  es  die 
characteristi^iche  grüne  Farbe  bewirkt ,  wenn  es  mit 
Datolith  und  Humboldtit,  oder  tpit  Turmaiin  und 
Axinit  geschmoUen  wird,  Aüs  der  Leichtigkeit ,  mit 
*  der  es  aul^.den  letztern  wirkt«  kann  man  wohl  ver* 
mtitheD»  dais  es  auf  gleiche  Welse  wirksam  sejo 

*  *  Digitized  by  Google 
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w^rde,  di«  Gegenwart  der  Borazaäiure  in  •inem  ie- 

den  erdigen  IVIinerel  zu  entdecken  ,  wenn  es  in  hinrei- 
chender IVlenge  angenvandt  wird.  ,  Das  VerhältDir«»' 
da)i  im  Allgemeinen  das  angemessonate  so  aeyn 
scheint,  ist  zwei  Theile  des  flüsaes  zu  einem ^dea 
Xidioerala;  ohgleich  in  de^o  meisten  Fällen  viel  we« 
aiger  dea  erstem  hinreichen  wird. 

Ich  kann  nicht  genau  angeben,  was  die  klein- 
ate  IMenge  von  Böraisäure  ist,  dia  durch  das  Löth* 
tohr  noch  '  entdeckt  werden  kann.     Den  Analysen 
von  Arfwedson  und  Gmelin  zu  Folge  enthalten 
einige  Turmaline  nur  i  Proe^  derselben ,  und  da« 
raus  können« wir  fblgem,  -daft  einige  der  "Varletä- 
'  tan»  welche  in  dem  mitgetheilten  Yerzeicboils  vor-* 
^  l&omroen «  auf  ähnliche  Weise  «usammengesetat  sind* 
Wenn'diefs  der  Fall  ist,    so    mufs    die  Probe  sehr 
empfindlich  seyn.    Ich  bin  überzeugt»  der  Wirkung 
auf  die  L5throhrflamme  gemäfs»  dafs  durch  dieso 
Prpbe  eine  geringere  IVlenge  Boraxsäure  aufgefun- 
den  werden  kann,  als  in  irgend  einem ^ der  Turma» 
line,    welche   ich  au  prufan  tieiegenheit  gehabt 
habe,  enthalten  ist. 

Rücksichtlich  •  der  Art  und  Weise,  wie  der 
FluTi»  wirkt,  iit  bemerkenswerth ,  dafs  das  saure 
Auf^saure,  Kali  für  sich  keine  grüne  Mamma,  selbst 
nidit  mit  dem  Datoüth  -  erregt.  Der  reine  FIuls« 
sj^ath  ist  wie  das  saure  Hufssaure  Kali  gleichfalls 
wirkungslos.  Es  ist  mithin  glaublich,  dafs  die  reine 
Flu&säure  nicht  nur  aur  fVennung- der  fioraasaura 
von  den  Substanzen,  mit  welchen  sie  in  den  IWi« 
neralien  verbunden  wer,  sondern  vielleicht  durch 
die  Bildung  von  Aulaböraiaaurem  Gaa  nütalich  ist. 
»  Ueber 
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CFeber  die  Analyse  ^es  Wein- 
Öls,  hebst  Bem6fknnff6h  übet 
die  Schwefel  weinsauren  3alz^ 

. .  von  H.  H^|i u eil ;  initgetheilt 


▼OB 


W.  T.  Brancle,  £sq.  <S«c.  R.  S.*> 


Honnell  setzte  anfänglich  voraus »  dafs  dia 
Elemente  de»  W^inöls  -  die  des  Schwefeläthers 
Seyen»  nnd  bemubete  sich  demnach»  ihre  relativen 
Verhältnisse  dadurch  zu  bestimnien,  dafs  er  dio 
Dämpfe  des  Weinöls  über  glühendes  Kupferoacyd 
streichen  liefs»  bei  welchem  Proeefs  er  beständig 
Mengen  von  schweHichtsaurem  Gas  und  schwefelsau^ 
rem  Kupfer  erhielf.  £r  forschte  nun  der  Ursache 
davon  nach»  indem  er  Weinöl  in  einer  Auflösung 
des  salzsauren .  Baryts  erhitzte»  aber  weder  einen 
Niederschlag,  noch  eine  Trübung  wahrnehmen 
konnte,  obgleich  Lacmus  die  Gegenwart  einer  freien 
Säure  in  der  Flüssigkeit  aozeijgte.     Glcriichwohl  bil- 

4 

dete  sich  bei  Eiiiengung  der  .Auflösung  nach  md 
nach  ein  KiederscMag  von  schwefelsaurem  Baryt^ 
woraus  sich  ergab  >  da(s  entweder  die  Schwefelsäure 
in  einem  Zustande  der  Verbindung  war»  worin  sie 
sich  den  Prüfungen  entzog»  oder  dafs  sich  ihre  £le- 


*}  Vorgelesen  in  der  Royal  Society  d.  f).  Marz  1Ö26;  im 
>  Auszuge  in  den  Annais  of  Philosophy   by  CbildreA  And 
.  PhiUipi.  jy.  S.  No.  LXIV,  April  i8a6.  pag.  291. 
Arebiv  f.  d.  g«s*  KsturL  B,  S»  ü.d.  ^9 
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Muts  ia  dtm  W^köle  In  «ineni '  tt»gew8^iAieYfe^ 

Zustande  der  Yexeijiigung  beranden.  .Aus  aooGrains 
reinen  Wainöls»  die  mit  einer  ^  Kalieufldsung 
Tersetst^  bi«  «uf ' Trocknlfg  irei'^atnpfty  geglühet 
und  dann  nach  einander  mit  S^peiarsäiire  und  aalz» 
aanrem  Baryt  behandelt  waren»  wurden  ai8»3 
Grains  schwefelsauren  Baryts,  die  ^4  Grains  Schwe^ 
feisäure  gleichkommeii  t  erhalten^         ■  >.  ^ 

Bei  Wiederholung,  des  Analyie  mit  Kupfer* 
oxyd,  wobei  die  gehörige  Sorgfalt   und  die  durch 
die  oben .  aüaeinünder  gesetste  Natur  der  Substanz 
ndthig   gemachten   VorsIchtsmafsVegeth '  angewandt 
wurden»  ergab  sich,  dafü  1 00  Grains  Weinöls  55a70  Koh* 
len«toff  und  8>5o  WässerstoIF  enthielten.    Die  fehlen* 
den  58  Theile  mufsten  zufolge  der  oben  erwähnten 
£xperimeiite  auf  die  SchvvefeUäure  kommen.  Diese 
^  Verhältnisse  »eigen  en  >"  dafa  der  Kohlet wasierst'öff, 
der  mit   der  Schwefelsäure   verbunden   ist,  zusim- 
mengesetii  sey  aus  1  Atome  eines  jeden  seiner  Be- 
atandthetle»  geben  aber  nicht  die  IMerige  des  mit 
der  Schwefcl^a iira    verbundenen  Kohlenwasserstoff« 
an/  ^eil  das  Weinör einen  Ueberschufs  an  Kohlen* 
Wasserstoff»  wovon  ea  nicht  befreiet  werden  kann» 
enthält.    Um  nun  die  IVIenge  des  Kohlen  Wasserstoffs» 
die  mit   der  Schwefelsäure  in  Verbindung  ist» 
.  bestimmen »  wurde  etwas  Weinol  mit  Wasser  erhitzt, 
und  dann  kohlensaurer  üaryt   rugebeizt,    der  mit 
Aufbrausen  aufgelöst  wurde»    Bei  Verdampfung  der 
Auflösung  wurde  diese  bald  sauer,  und  schwefelsau* 
rer   Baryt  fiel    zu    Boden.      Eine    neue  Quantität 
WeinÖla  wurde  auf  dieselbe  Weise  behandelt»  die 
Barytsol(iyon  aber  mit  kohlensaurem  Kali  niederge- 
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•älö  Natiiii  inkt  Aiialyfli^  des  Weinttl«.*  agi 

schlagen,  und  die  Flüssigkeit  bei  einer  Temperatur 
v(^*'i  5o°'F»  varduhfttet»  •  Sie-^ab  tafe^formtga ,  clilor^ 
nwem  Kali  fiidiMlkiifthiill«h4,'iii  Wilriiar  miA ^AHco^ 
hol  «ehr  nufliUiche,  und  mit  emet  angezündei'ani 
Aathar  ähnlichen  Flammo  verbrennend^'^Kryjtaü«!» 
imn^fwidr^M  IPrfk^^  in  ioo  Th^Aei  mfamum* 

^öfieUl  aus:       l'vali    -  '?r2g^84    ,  i^jf:.^.:i^*5r:iim. 

;fir^ji!T$.?-r  ,\ .  .  S€!hwefelsiäte*^6>d4'''  ■■■  ^i»'*'  r .S3f?< 
f\'^r^  iij   '-y        KdhienstoJF     •  15,98    *   rt  '  jr  j  v>r, 

Wab&erfclolf        »,34    ■         . '»M 


'        ■  iOJ,00 

'   ,  -  ■  r  I  •  .     ■  ...  '  - 

,1  !■••"•  f  >  ■  I  ,  ,  ^  . 

Ks  erhellet  also ,  dafs  in  diesem  Salze  4  Propor* 
tlonen  Kohienstoli  und  4  <Prop.  "WA&h^tUofi  mit  ,  iL 
Schwefelsäure  zum  WeJnöl  .varbundao  sind. 

.tin.xD'eDnell   hut  ausge^ltftelt i  4aft-4täja»  j^als 

mit  dem   s c h  w e f  e i  vv  e i n^a u  r  e n   Kall  identiöcb 
iat^    Während  er  einige  von  ^en  schwefelweinsauren 
Salzen  zur  Vergleichnng  mit  den  Salzen,  die  er  aus 
Weinöi  au£  diese  Weise  erhalten  haue,  dar- 
«i^llt^;  fänd        däfs  ein^  starke  Verminderiiitg  der 
l'^ttigenden  Kraft  der  SchvvefeUaure  durch  die  Ver* 
»Iscbuiig  iinU  Alkohol  eintrete.     44o  Grains  dieser 
SiÜl^r^^^^^^^t  mtt  äfnem  glelchcin  Gewicht  Alko« 
liols,    erforderten    zur    Sättiguqg    Jj)^  Cialns  zum 
XdfMA  ,,a|isgetrqcknetea ,  kohlensauren  >'atrons>  wäh- 
fmii  'tfiii  gleiches  Gewicht  reiner  d&ure  555  Graina 
desselben     kulilensauren    Sakes    yetiangte.  Dif^^es 
Fä€t«up^|)aWA.iat»  dafs  Schwefelsiure  durch  die  Yer- 
mischnng  mit  Alkohol  unmittelbar  in  Schwefelwein- 
aäuxe  umgeiUidert  wiüidd«,  und  in  Verbindung  mit 
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^dn  Obau  mitgetheilten  Thatsachen  ergiebt  $ieh  d^r? 
•of «  d«b  lM«r  der  V^lml  der  ^äitlgiiiigstiraft  ohto 
wie  Vogel  aad  Gey-Lu»sac  geglaubt  haben»  dev 
Bildung  von  U^ter^hwefelsaure  suge«chiiebe<i  .wi^ 
im  k^tte.^)-  . 

Durch  Erhitzen  des  Weinöl«  entweder  in  eipe^, 
KeliauEö^ung,  9d^r  in  Was&or  jvordo  es  grör^t^o^ 
thetts  Ton  seinepi  ,ftber«ehlu^gen  Kohlenwasserstoff, 

der  sich  in  Form  eines  Oeis,   im  Ansehen  einigen 

Balsamen  l^hnlich,  aassoxidertOr  befreiet.  Sowohl 
dieses  Gel,  als  die  Krystalle,-  welahe  sich  spontan  - 
im  Weinöl  bilden  >  gaben  bei  der  Analyse  Kohlen* 
itoff  ond  Wasserstoff,  in  ihren  «Proportionen  sich 
sehr  n'ähemd  denen  des  ölbildenden  Gases.  Allein 
bei  jenen  .Analysen,  welche  man  einige  Zeit  hernach 
anstellte, '  wurde  stets  ein  Ideioer  Verlust,  bemerkt, 
wovon  HfljiQB  11  die  Urmdia  nicht  auffinden  I^onnte. 


Vergl.,Ser t  ü r  n  e r^s  Arbeiten  in  diesem  Arch.  YII.  436.  Vor 
4  Monaten  schrieb  nir'tir.  Prof.  Van- Möns  in  Lovren, 
4sfr.«eine.Beob«cbtaDgfD  aber  die  Natur  der  offcinellcD 
Geipiiebs  aniSchwefelt^ace  und  Alkohol  ^ebrUa^  me  sskr  * 
diese  Gentscke  kiosiehtlici^  ihrer  chemisebea  J^esokuffeD* 
beit  TOD  ihrer  Bereitnng  abhängig  sind}  laden  Alkohol 
tor  Siare  gesetst  cioe*  ssu^ersvlzige  yerhii^daag  elN 
■enge,  je  w«ldher  Aetbev  die  SaUgrnndlage  bilfi^ 
w&hrend  (ascb  dem  geiirdknliehea  Terfsbreo)  Sfiore  waAU 
kohol  genuscht,  kiom  mehr  als  eine  mit  fttherigem  Alko- 
hol verdünnte  Siare  erzeuge.  Reieen  scbvrefelsaiiren  Aether 
(oder  vielmehr  SobvrefelweinsSure)  erhalte  j»ao>  wenn 
man  das  nach  der  ersteren  Vermischungsweite  erzeugte 
Aetbersalz  mit  Kali  neutralisire  und  hierauf  durch  Wein- 
säure xerseUc  etc.  '  Kästner. 
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Dr.  Osborna  Hat  in  der  Seifenwuvsel  (Sapo« 

pajpia  ofEcinalis^  einen  Stoff  aufgefunden ,  welcher 
iD  mehreren  seinei^Charactere  dem  Picrotoxin  nähet 
ab   andern   vegetabilischen  ^  Bildungstheilen  steht ,  * 

V 

von  jenem  i^ber  in  andern  £igonscha£ten  hisrei- 
chend  unterschieden   ist*    Dieser  Stoff  wurde  aap 

der  Abkochung  erhalten.    Er  iät  von  einem  ausser- 


ordeptlich  bittern  Geschmack ,  von  weiisiicher  Farbe« 
.  udd  krystallisirt  in  tttaligm  nnd  federartigen  Pris* 
-men.    Bei  Anwendung  einer  geringen  Hitze  schmilzt 
er,  und  wenn  die  Hiue  steigt*,  schwillt  er  an  und 
schwärzt  sich.    Er  besitzt  weder  saure,  noch  alka^ 
lische  Eigenschaften«    Mit ,  Schwefelsäure  behandalt 
und  e^rhitztf  verkohlt  er  siöh  bald,  und  wird  gdns«  s 
lieh  zersetzt'. '    Er  wi(d  vom  Alkohol  und  Aether 
aufgelöst ,  und  von  weniger  als  dem  Pcippelten  sei- 
faes  Gewichts  kalten  Wassers.    In  Terpentinöl  ist 
er  uQau&Qsiich.    Na^^if^^m  die  F^anze.  gablühet  hatls^ 
liörte^  sie  unerwartet  au£,  etwaa  voat^eser  Substans 

hervorzub]ringan ,  so  dafs  es  nöthig  vfar,  alle  wet- 
teren Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  bia 
sum  n&'chsten  Sommer,  wo  sich  mehr  darüber  wird 
mittheilen  lassen,  auszuseuen» 


*X  Ans  dem  Dublin  PhUosophical  Journal  |  dsreni  Ja  Aqealt 
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km  Laufe  dieser  Un^nuthüngeti  ergab  sieh; 
dait  die  reiaigende  Eigeitschaft  (abstergent  guality) 
dieser  Pflanze,  welche  aeit  lenger  Zelt  daran  beo- 
bachtet, und  wovon  ihr  Namem  abgele:itet  worden 
ist^  allein  einer  klebrigen»  gummigen  iVIate/ie  eigen 
war,  welche  eine  fcmuUion  bildet»  wenn  aie  mit 
fettigen  Theilen  gerieben  wird,  und  weiche  auch 
die  grofse  Menge  Ton  Schaum  eraeug^»  die  diircli 
Bewegung  der  Abkochung  entsteht. 


Vorschrift  zux  Darstellung  des  schwe- 
felsauren Ptliabarbarins  j 

■  r 

ton 

George  W.  Carpenter.. 

iäm  Sillimao't  Jeanial  ia  Amu  ef  Pbilet.  hj  GMIdraa  aad 
Phillipt  ^.  S.  Nro.  LXIV.  Apr.  i8a6  pag.  3e4.) 

'     'f  " 

pa  werden  6  PI«  gröblich  aersto&ener  chinesi- 
•eher  Rhebarberwanel  in  ^Callonen  Wassere,  das 

mit  ^  \  Unze  (ßuid  ounces)  SchwefeUäure  angesäuert 
ist,  4  Stunde  hindurch  gekocht«     Nach  Abseihung 
des  Decoets  wird  der  Rückstand  auf  gleiche  Weise  ^ 
soch  zweimal  ausgekocht.    Zu  den  vereinigten  Ab- 
kochungen wird  in  kleinen  Portionen  frisch  gepuU 
werter  Kalk  unter  beständigem  Umrühren,  um  die 
Einwirkung  euf  die  saure  Abkochung  zu  befördern» 
hinzogethan.    Sobald  als  das  Decoet  leicht  alkaliach 
wird,  setzt  sich  ein  rothes ,  ßockiges  Präcipitat  ab, 
das  durch  ein  leinenes  Tuch  gesondert,  getrocknet 
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Darst.  des  schwefeis.  JB^habaxbarins.  19$ 
1^  ii»did#iii  f«f -  s^pttlmt  In/  In ^  5  G^Miti '  Alko« 

h^U  voll  36%  walcher  das  RhabarbarSn  auflöst»  ia 
aiodm  Wa«$erbada  einige  Slandan  hindurch  digerirt 
Wird,  Dar  vonT  dam  Kalkpräcipitata  abgesondert» 
und  bis  auf  ^  des  Ganzen  abgezogene  Alkohol  hin- 
tarUfkt  eine  starke  Anflösung  das  Rhaharbarins«  dla 
mit  SehwafeMura  bis  sar- Sättigung  varmiscKt»  lang- 
sam zur  Xrockenb^eit  verdan)p[t  wird.  Der  Rückstand» 
von  braunrothar  Farbe»  antarmischt  mit  gUniendan 
Flocken,  ist  von  einem  stechenden»  styptischen  Ge> 
ischmack»  löslieh  in  Wasser,  und  vom  Geruch  der 
Ahabarberwufzal/ 

Dieses  Präparat  ist  in  Concentrirter  Form  das 
wirksame  FrinclpV  4em'  die  starke  abführende  Wiff^ 
Icüng'der  Rhabarber  cakommt,- tmd'das»  abgeschi^* 
^en  von  den  holzigen  und  schleimigen  Thailen,  itt 
denaialbao  VerhSkltnSssa'  tu  dar  rohen  jSubitaii«  staht^ 
we  das  Chinin  zur  Chinarinde.  Es  ist  der  Aufmertc- 
aamkelt  der  Aerxta  warth,  da  wegen  der  verscMa»  1 
denen  Qualität  der  Rhabarber  die  Dose  davon  sehr 
tinsicher  ist.  Diese  Zubereitung  hingegen  wird  eins 
'glaicjiförmiga  Stärke  haben,  nnd  kann  'mit  Sicher« 
lieit  neugebornen  Kindam  gereicht  werden  - 
■    ■  ■  -  ' 

^  ^)  £s  würde  die  Fradit  imd  daielt  den  PMift  der  Rhsbei^ 
.  'bsr-,  Cliisa- cte>  AtueifB  btdeetsnd'vtedeni,  wen«  ia 
EnTsUnd,  ia  Fm  etc.  «ich  Chemiker  fSoden,  die  selrar«* 
feisaures  Rhabarbarin,  Chinioj  Ginchonin  etc. 
*   ■  '      fabrickniäfsig    bereiteten    und    in     den   Handel  brüch- 
ig '      ten.     Auch  würden  dann  Apotheker  und  Aerile  hinfort 
nicht  mthr  VerfÄl&cbangen  der  Rhabarber,  China  etc.  zu 
.         fürchten  haben,  da  man  jenen  Salzen  keinen  andern  Kör- 
per  unterschieben  Kann,  ohne  ihr  bekanntes  Vcrbaltea  ab- 
•■•     waadm.  .      '  .V* '  Kestoor. 
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Analjae  einiger  Cmicretioit^n^  rt^ 

che  sich  zwischen  der  Hchel  und 
der  Vorhaut  eines  jungen  Mannes, 
.  nach  der  Operation  der  Phimosis^ 
'geiuaden  hatten; 

Geh.  Hofirdtb  Bitter  Würz  er  in  Maxbmg.' 

t 

Bekanntlich  konsmen  die  Concretlonen,  welchd 
sich  zwischea  der  Eichel  und  der  Yorhfut,  bild|||% 
mr  höcl^st  selten  ▼oir.    Ich  h«b»  indefs  sehen  swei« 
^  nal  Qeliigenheit  gehabt ,  ein  «oiches  Steiocheo  %\i 

»  * 

•nelysiron.   .Ich  erhi^t  beide  jnitteibaiC  ^mk' 
Nachlasse  eines  alten  Arstes«    Jedes  derselben  sol^ 

von  einem  aDdern  Kranken  hergekommen  seyn« 
Sie  waren  im  ^eossem  einend^. sehr  ähnlich»  Mnd  ' 
bei  ihrer  Zerlegung  erhielt 'ich  dieselben  BesSandr 
'  tbeUd,  welche  Fourcroy  in  solchen  Concretionen 
angetro£^n  hätte:  nämlich  phosphorsauran  Kalk 
mit  thierischer  Substanz;  ausserdem  fand  ich 
noch  Spuren  von  Natron  und  £^isenoxyd  (deren 
Fourcroy  nicht  erwähnt)  in  denselben«  "Vor  Kur« 
aem  bot  sich  mir  eine  sehr  willkommene  Gelegenheit 

dar.|  nicht  niif  mnhrere  Stainchen  dieser  Art  und« 
auf  eine  steche  Weise  zu  erhalten»  dals  ich  nicht  ' 

nur  des  Ursprungs  ganz  gewifs  war»  sondern  auch 
mit  .vieler  Wahrscheiqllchkait  die  Z^it  und-  Dauer 
Ihrer  Entstehimg  arratheo*  I(sniir€e<  * 

£in  Deunzehnjähriger  Jüngling   hatte  eine  Phi- 
uosls  congenita»  welche   ihqii  bis  jetzt  nicht  dia 
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Wurzer  Analyse  einiger  ConcreUoiien.  29? 

^324.tgft5  übte  er  Bttm  erstenmal  den  Bebcfalef 

jtOM*  '  Aeht^Xagö  nach  diesem  Vorgänge  baßel  ihm 

^n  Tripper»  der  nach  der  Beschreiboiig  des  Kren« 

Jk^D»    aehr    wahrscheinlich    blofs    ein  £ich6ltripper 

wUp,  gegen  wekhea  er  keine  ärztliche  Hülfe  ger 

braucht  hat,  nnd  iirovon  er  naoh  i4  ISagen  voUkoto- 

inen  befreit  war.    Allein  von  dieser  Zeit  an  fühlte    ^  ' 

er  stett  hinter  der  EicheUuNMue  >  eine  nnangenehM 

Empfindung,   welehe  bei  stattiniondton  Ereof tonen 

in  ^einen  .  bedeutenden  Schmers  übetgieng.    Auch  . 

eoUen  ihm  von  dieser  Zeit  an  zu  weil.#n  .»»#rdeff* 

tige  Concremente>''  wie  er  äich  auädrückte,    unter  .  ^ 

Tielen  Schmersen  und  daraul  folgender  sUhtbwrsir 

Erleichterung  abgegangen-  seyn.    Am  g.Juniui  »^S 

übte  er  zum  zweitenmal  den  Beischlaf  aus.  Zwei 

bia'.drei  Stunden  nach  diesem  Yofgnog  stellten  sid| 

Schmerzen  und  heftiges  Jucken  u.  s.  w.  ein,  so  dafs 

mt  gezwungen  wurde,  nach  einigen  Tagen  Irztli^ 

chen  Rath  su  eu<Aien.    Sein.Arst  fand  es  nSthig^ 

die  Operation  zu  machen,  und  traf  dabei  auf  meh^ 

rere.  .nebeneinander  liegende  mit  Schleim  bedetkte 

Goncremente»  an  und  hinter '^^der  Corona  glandis»  . 

welche  er  mit  einer  Pincette  herausnahm. 

Ich,  erhielt  dieselben  gleich  in  den  entmi  «Td<t 
gen  nach  der  Operation.  Der  Schleim,  welcher  $io 
bedeckt  hatt^,  war  davon  gewischt »  und  sie  wären 
vollkommen  trocken. 

Sie  hatten  ein©  Holzfarbe^  waren   meist  von       '  I 
der  Orölse  einer  halben  Linse  und  darüber»  dabei 
ein  wenig  biegsam.  ,  * 

I>ufch  P^/aüw.  ifiii  Waw^  (wohfii  sie  ein 
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2gB  Würger  Aaal jr«e  einige  Coa^etioiiem 


WMfig  eaffoolMf)  witfä#  ^#H|6  Sfm  tot  KoelitaU 

und  Schleim  aufgelöst.  Durch  fortgeseUtet  Dige- 
wlfn  mit  £sftig«fture  qoollMi  sie  noch  mehr  aol^ 
tmd  enehien«»  «U  TerhärtetAr  Macas,  ükr 
undeutlich  iamellös  zusamniengehäuft  war,  B^t  fer* 
nerar  Untenbchiuig  fand  ich«  0.09  «iirar 'w«4Sliit> 
Ihnlichan  fettigen  Materie  in  demselben. 

'  Der  ejLtrahirte  Mucus  io  einem  FlaüniöffeiqheA 
vtrbranni,  gab  not  wenig  Aadie,  und  aus  dieser 
erhielt  ich   eine  ganz   geringe  IVlenge  pho»phor* 

tsaren  Kalk,  nebet  einer  kaam  bemerkbaren  Spur 
irvn  Eis««.     *  * 

Diese  Erscheinung  erinnert  an  das»  was  b^ 
<em  sieh  anf  dep  Zähnen  absetaendeii'  schleimigen 
Ueberzuge  (dem  so  genannten  Weinstein)  ge» 
achieht»  welcher  (nach  Beraelius*))  frisch  ab- 
gesetzt»  nur  Schleim  >  des  Speiehels  Ist,  der  *  sich 
dunkel  gefärbt  hat»  späterhin  aber  sich  zersetzt» 
WO  alsdann  an  dem  Schmelze  der  Zähne  eine  Kruste 
sieh  bildet,  die  manchmal  i-  —  ^  Linie  dic|c  ist,  und  - 
aus  p  hosphorsaurera  Kalk  besteht,  mit  unge» 
lihr  j  ihres  Gewichts  Schleim»  welcher  in  dar  er» 

digen  Masse  ausgetrocknet  iöt.  * 

Es  kann  wohl  nicht  beaweifelt  werden»  daft 
sieh  Kal-k  in  den  Assimilationsweg en  ersengt, 
wie  schon  vor  bald  5 o  Jahren  Vauguelin's  Yersu- ^ 
auahe**)  bewieson.   Die.is  i&Ann  ans  bei  dem  Vor* 

— — — —  I 

•)  Schweigger'ö  Jouro.  B.  XH.  S.  337. 
*  ■      •  • 

**)  VauqaeliD't  Vertecbe  aiit  dem  Abgang«  der  HübneTj 
bieticbtUcb  der  |«aosBeBta  NsbmDgiiiiiudi  «ad  Beewtlnio» 
gsa  flbtr  die  Bättag -  dsr  E^elssbsUa;  Üb^rNlit  e.  s»  w. 
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LesKe  Beschreib,  eixi«  neaen  Instramentes  .ftM 

i  \  '         '  * 

*  ■ 

da  u  un  g  s  -  Processe  —  wi^  ich  maino  —  wenig  in 

Verwunderung  seUen  ;  da  dieser  ganie  Akt  für  uns 

TOchMo.^br  in's  DutiUU  gehuUt  Ut»  dUV  wir  von 

der    Verwandlung  ;der   Speisen    in  Theiia 

u,n sarer.  «eibst  wenig  oder  —  um  deutlicher  si^ 

gprechen      eigentlich  gar  nichtt  wissen;  aber  hier 

(fiO  wie  bei  dem  Ueberzug  der  Zahne)  „scheint" 

* 

nur  eine  Insjpissatlon  ünd  während  derselben  nicht 
Mofs  die  Zerlegung  des  Schleims,  'sondern  auch  di6 
—  jetzt  noch  unerklärliche  —  „Erzeugung**  dei 
pliosphorsauren  Kalk's  statt  su  finden'!  ^ 

Auf  alle  Fälle  dürfte  wohl  —  und  wahrschein- 
lich noch  lange!  —  der  Ursprung  dieses  phos« 
phorsaaren  Kalkes  res  altioris  indagtnis  sejD* 


von  Wiirzer,  ia  y.  CrelV«  ^anal.  i^c^^  B.  i,  S.  a53 
und  295,  ,  • 

*)  Ei  sey  (dea  .aoch  ftbrigen  Raum  benatsead)  erlanbt  die 
Frage   aufzniverfen,   ob  der   Saceutat  ealearivt 

$wammeHein.  (Organen  luteum  Sciebel.)  der  He* 
iix  poniatia  gleich  von  dt-n  ersten  IVIuincuien  seiner 
Bildung  an  KalU  enthalte  und  in  welchem  Verhältnir^  dit 
•pälerhin  cintrrtcnde  Vermehrung  dieses  seines  an^gditU* 
eben  ^?)  Kalkgehaltes  mit  dem  Kalkgehalte  der  Nahrungs* 
mUlel  dar  in  Bntwickelung  begriffenen  Scbnecke  tlebe  % 
Aochy  welche  Substanz  es  i«t,  diircb  deren. AuflÖfiingl^ 
kr  all  der  Kalk'  in  bemerkten  Organa  FUiuigkeit' erlangt  > 
Vergl.  m.  Syst.  d.  Chem.  Halle  18t  1.  4.  8.75.  — 
Frauen,  die  wahrend  der  Schwangerschaft  zum  Oefterca 

Hülsenfrüchte  geniefsen  ,  sollen  ^starkknochige  Kinder  ge- 
•    hären?  in  diesem  Falle  wäre  die  Knochenrercrörsernnsf 

aus  dem  phosphorsanvan  Kalke  der  gen.  liabrungsmiUcl 

iciebt  m  arkürea« 

Kastner.  . 
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Analyse  seltener  Gallensteine; 

Dr.  Adolph  Plel6ohl,  ProFessor  der 
Arzneikunde  in  Prag.*j 


Die  io  der  Ueberschrift  bezeichneten  Gallen« 

Im  -  - 

Steine,  giengen  einer  bejahrten,  am  Leben  geblie« 
benen  Frau,  durch  den  After  ab;  nachdem  dieselben 
muthmaalslich  viele  Jahre  zu  ihrer  Bildung  ndthf^ 
gehabt,    ohne  dafs  sie  während  dieser  Zeit,  ihrer 
auHallenden  Gröf^e  ohngeachtett  krankhaft^  Zufälle 
erzeugt  hätten.    Sie  bestanden  aus  vier  rundlichen, 
an  jenen  Stellen,  wo  sie  in  der  Gallenblase  einan- 
der- begrenzt  hatten,  scharf  abgeplatteten  und  giat- 
ten,  auwerdem  uneben  und  etwas  rauh  beflächten, 
hin  und  wieder  mit  Erhabenheiten  und  Yertiefun* 
gen   versehenen,   in  Mitten   mehr   oder  weniger 
bräunlichen,  gegen  die  Peripherie  hin  mehr  gelbli* 
chen,   äusserlich  weiisgrauen  Concretionen,  deren 
|ede .  einen  Queerdurchmesser  von  a»  Zoll  wien.  M. , 
aber,  mit  den  übrigen  verglichen,  eine  verbchicdcna 
Länge  hatte;  die  Länge  a}ler  4  Stücke  betrug >  zu* 
iiammen  ft|  w«  Zoll,  das  Gesammtgewicht .  derselben 
4p|853  Grammen.     Ihr    Bruchansehen    zeigte  ein 
snehr  oder  weniger  fasrige^  Gefüge,  und  vorzüglich 


*y  Dem  Wunsche  des  Hrn.  Verfasser"'s  gemäfs  im  Aaszuge 
'  entlehnt  aus  der  so  eben  erschieneoeo :  Merkwürdigen 
Krankheittgcscbichtc  einer  Galltnsieiokranken,  nebst  der 
ehem.  Analyse  u.  d.  Abbiidung  dies.  Gallensteine  und  det 
kryttallisirten  Choksterin's.  Von  F.  C.  Leo,  Dr.  und 
ausübender  Arxt  zu  Karlsbad  und  A,  Pleiscbl,  «tc* 
Frag  bei  C.      Laders  iös6.  & 
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FieischL  Analyse  seltener  Gallensteine«  SOI 

mittelst  der  Lonpe  entdeellt«  man  «tif  defin  dnnlceleti  ' 

Kern  des  gxiö£B|en  (lo» 7^5  Grammen  schwer^  kry^ 

itallini«ehe,  waifi«,  gläiiseiidoK5rpercli.i9ii. 

^     Sie  schwammeQ  au£  dem  Wasser ,    aber  nur  wegen 

anhängender  Luft;  von  /dl^ev  befreit  xeSgten 

•in  dem  destiUirten  Wasser  gleiehkonunendet  £igoii4 

gewicht.    Sie  fühlten  sieh    etwas   fettig  aii^ 

lieisen  sich  mit  dam  Mnasar  un^  ^agel  leiahfc  rttsan 

und  schaben,  gaben  zerrieben  ein  bränliehes  Pulver, 

schmoUea  aii£.4em  Stabano^n  an  einer  auf  Papier 

FattflacUan  arzaugendaii  Masaa»  araeugten  mit  Was« 

ser  gekocht  >—  ohne  darin  vollständig  zu  schmel- 

san       aina  {|;laicb  dam  Saifenwasaer)  aahäamaa^a' 

^  wadar  aaura  nacli  '  alkalisch  raagirande ,  gasebmaek* 

'  und  geruchiosa »  filtrirt  w^ingalba  Flijissig^it,  dia  ^ 

nnr  TrockM  yardonstaCt  waoig'.  gelben,  X^abBiiispiiS* 

pier  schwach  röthenden  Rückstand   hinterliefs,  der 

Intterlieh- achmackta  and  aiob  wia .  atnga^lckia  Galla  ^ 

vaibialt»  .  nM'  vollst&ndig  amlysirt  aelgtan  ala  td 

100  Gewichtstheilen,  folgend^  Besti^ndtheiie ; 

Cblolaatar.in  . ,  •         "  .\  »  '    ,       ^    9di7l9]  ^ 
galba  (im  Aatbar  und  dann  auch  im  AI*  - 

kohol  lösliche)  Materie*)        .       .  i,o43i 
|>hosphorsaureT»Kalk'   .  •  O^SB^S 

kohit^nsa  uren  Kalk»  eine  Spu^ 
eingedickte  (grüne,  in  Alkohol»  Aatbar  \ 

und  SabsäHra  iinl^4ich#)  Galla       *  o^mSj 
Waasar      .       ✓      •       .    ^      «     5>ft4oo  *  • 
Spuren  von  Kieselerda   

 !   .     .  S5.ö*84 

^  Der  g«lbe  ia  AlkaM  «aUsKabe  Smff  flijbia  ücb  mit  Sab* 
saure  gekoeht  scboa'  griln,  mit  Aetzkali  iiclitgrup;  er  war 
mitbin  di«^  togenaoBte  gelbe  Materie.  D«r  Sohfrefel- 
Itber  Idite  sie  ia  d«r  Hits^^ea£alls  mit  grüDorFarJ»«  auf* 
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sox  Fieiscill  Analyae -seltener  GaUenstein, . 

Ba^  Chölesterin  Jkrjrstaliuirte'  (nachdem  baim  Cr* 
ka!t«n  seiner  farblosen^  alkoholtgen Li^aÖBg  die  erste 

tymuUu arische  Ausscheidung*}  vorübisr  war)  beim 
langsame»»  nur  di^rch 'die  Ztinoierwärme'  gisförd«rteii 
Verdaro^CBn  seines'  LdsongsallioYiols  '  t^f»ils  In  Tafeln^ 
theils  in  schiefen»  4seitigen  Säulen«  mit 
(wahrscheinlich)  reohtwsnklich  er^  G  cuodflär 
che.  Das  lUystallsystem  des  Cholesterin  war« 
daniDachdas  pi  itmalische»  und  die  Spaitbaxkeit 
4le  nach  den  Flächen  der  genannten  Säuia«  Da  die 
eingedickte  Galla  hauptsächlich  den  Kern  dieser 
Conpretionen  bildete so  »rermuthe  ich»'  dafs  dae 
Cholesterin  nicht  in  der  Leber»  sondern  schon  in 
d^r  Calle  (iq  J^olge  krankhafter  JVUlaroorphose  der« 
aAlbep)  gebildet  werde^;  -wiewohl  man'  es.  w«der  in 
der'ge6unden Galle,  noch  in  derjenigen  findet,  welche 
sohon  viele"  Gallemteine '  entlessen  hatte«  .  JVlil  .  Wair* 
als  f ^  MAAalyse  '  (dies/  Archl '  lY.' '  4  i>B)>:  vei^gUchen; 
fehlte^  diesen  Gaiieqsteinen  das  von  W,  in  andereo 
in  geringelt.  Menge  ^aiiCigalQfiilane  t£!ti«:4;Bitfa  wo* 

gegen  sie  phu^phor^auren  Kalk  enthielten. 

^™  ~ — " — — , .  ■   .  ,  ■      .  ■  i  • 

Sollte  liit  r  wo\i\  noch  f in  ^anderer Sf off  vom  Aftbcr  aufge- 
„    löst  worden  s<yn,  di-i^  IiUH'rcn  grün  förbie  ?    Elvia  eine 
.     -'S|inr  ein4>s  H ffrsf • ,  ilmlidi 'jc'nriS?  wdclies  ioh*n  (Cliemw 
Unters  III.  4<>  r  b«;  hei«igi>ii  ;Gi»lt<4isttiiicii  ^rwSlHtt?  AI« 
]rin.,bei  Hrn.  Jo|id  w^r  die  Au^o«uag  Jip.'At|<ohol  auch 
reisi^Wfm  ,    »iimI  \\v\  mir  nJclif.    vhvr   Hiese»   erfolgte,  »\% 
\        '  illiirigt;    Aiitlösting    mil   VVas^'r    zustimmen  pchrnrlit 

f  viurdc^  eine  sehr  »cUvvrtcSc  und  kaum  inerlirhe  Trühiin^j, 

^tirch  rettihnliclie  Flocken  ^  welche  gröf^-triKhiiis  aut  iicr 
Oberladie  tcbwamniee.  <  'Plc'iscbV 

'  ■       In  Form  sctiöo  weifper  Schlippen  (vom  1eh!i«f(em  Pcrlmut- 
tirrglaeteft  die  vorsichtig  geiftlimolzen  und  «l|ni«j)lig  abge« 
küuU  Rv- einer  tejir  »eböneii»  siraligcn,  watferbelleo  Masse 
TOD  sehr  scbi^arm  Glap^e»  den  kb  uDiamantglanz««  mb- 
'     BtB'aidebt»  ersiarrteri.;^    ^  Fleischt 
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Chemische  Untersuchung  der  Flüssig* 
'  ♦köit^'dnes  Hydrops  ov'ärii;  '  / 


von 


1<  !tT»i.  <  i'       •       f  .>  ...1 

^P.  Leo,  Asteistent  drt  'cWeth.  < Laboratorlänl 

'•'ider  königl.  Akademie  der  Wissensc|3iaf-  ' 

t^h  in  München. 


1.911    III  J.TJ,U1IV 

•    «•    '  ■  * 


•l  • 


M  ^>    :   -i->E4  n  1  e  i  t  u  n  g.  ' 

T>ie  abformen  Sekretionen  dieser  Art»  &ind  in 
iit  fieuefn  Zeit  iiäufig  der  Gegenstand  der  cliemt» 
sehen  Untersuchung  der  berühmtesten  Chemiüer 
>  gewesen ,  In  Folge  dessen  die  soochemiscbe  Littera* 
tur  mit  sehr  gediegenen  Abhandlungen  und  interes- 
santen  Nachfichten  bereichert  wurde;  wohin  vor- 
suglieh  die  ausgedehnten  Arbeiten'  eines  Berxe^- 
lius,        IVlaircet,  Boslock,***)   dann  dfe 

neuesten  Analysen  "  von' Bfan'd es  nnd  Du- 

Blancf)  welcher' Letzterer  einen  auffaltend  groden  * 

Eiweifft^toffgehalt  dargethan  hatte»  zii  %ähleo  6ind*  ' 

.        B  e  r  z  e  1 1 11 8  über  die  Zat|io;iiitiiiettattg  der  ibtpr.  Flüssig« 
liciten ;  ScJiwciggcrt  Journal,  für  Glicinie  und  Pbyuk  B«  IJC 

-        nfsreet  'Ünfrrfocbnng  der  FliiStSglieitea  ▼crtcbiedeoci^ 
:   WMff liebten  ;  da»elbit  B.  XVIf .  84  s8.. 

if  f*)  BoK  10  ck  ,    UnJcrsiichung    lliicrischer  FiüSfigk^HcO^ 

demselben  Journul  B.  XXlil.  S.  ö^ii.  r 

B  ran  des  Analyse  einer  bydropi^scbfa  Flüssigkeit;  ebcad. 
B.XXXI.  S.46S.      '  ^  ; 

t)  Dableoe  }e«al»,  Aaaljse  d^ia  .Bqaida  sMife  de  l'aMa* 
jaaa;  Jwwaal  jJa  gharaiarie  Mm  iBsd» 
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✓  ♦ 

-  QbgUich  der  Ofig«nstaad  Medurch  si^lini  Bßht 
erscKöpfit  «febeint»  so  glauba  doch  nicht  müne 
Arbeit  zu  den  überflüssigen  z'älilen  zu  müssen,  in- 
ddm  ohnerachtet  dieser  angeführten  ausführlichen 
yotersttchung«n »  doch  nur  eine  Apalyso  deic  Flüssig- 
keit einer  Eierstockwa^sersucht,  von  Marc  et*)  an- 

.  geseigt  ist,  und  die  ron  mir  «erlegte  sich  in  ihrer 
Zusammensetzung  von  jener-  merhlich  unterscheidet. 
Ich  würde  gerne  vorliegender  Arbeit  dadurch  mehr 
Interesse  zjf,  geben  gefocht  h^^af , >jdii(s<  ich  diese 
Flüssigkeiten  bei  Jeder  Abzapfung,  vergleichungs* 
weise  untersucht  hätte ;  aber  leider  erfuhr  ich  zu 
Sjfl^t  das  Vorhandensein  einer  solchen  Kranken. 

Die  zu  meiner  Untersuchung  dienende  Flüssig- 
keit ist  von  einem  fünf  und  zwanzigjährigen  Mäd* 
eben.  Die  Kranke  leidet  schon  seit  drei  und  einem 
halben  Jahre  an  diesem  Uebei.  Sie  brauchte  lange 
Zeit  nur  Hausmittel ,  hoSte  den  besten  ,£rfolg  voo^ 
Laufe  der  Zeitf  nahm  nur  selten,  und  nie  ausdau- 
ernd ihre  ZijiEucht  zu  einem  wirklichen  ArjKte,  desto 
inellir  aber  zu  Afterärstfm.  £rst  nachdem  sie.  schoii 
drei  volle  Jahre  von  dieser  Krankheit  belallen  war^ 
die  unterdessen  so  überhand  genommen  hatte,  dafs  die. 
Kranke  -den  Erstickungstod  fürchtete,  vertraute  sie 
sich  einer  ordentlichen  ärztlichen  Hülfe  an,  wo  sie 

,  nun  zum  er/^tenmaie  angezapft  wurde.  .  £s  wurden 
So  und  mehrere  Ffutade' einer  dicken  ifthen  dunckeU 
braunen  Flüssigkeit  abgelassen.  Nach  vier  Wochen 
hatte  sich  schon  wieder  so  viel  Fluidum  sezemirt,  **} 

«}  A.  a.  O.  S.4S« 
-ut«)  Bestock  a.  e.  O.  S.  396,  will  dio  Abseoderang  dieser 
li^dfopitehMi  nüMi^lwim^alelit  Ar  eiae  gekroien  (Ain 


Digitized  by 


ehem.  Untexs.  d«  FImss.  ein*  Hydrops  ovarii.  aas  < 

änts  die  bpemiotv  wi^derhoiilt  -Wiarden  'mafste,  wal« 

eher  Fall  anfangs  alle  4  Wochen,  und  nun  schon 
aUe  5  Wochen  eintritt;  so  dais  bia  jetzt  schon  jmai, 
dieses  statt  fand.  Dem  ohoerachtet  bleibt  die  Kranke 
bei  Iiischem  Aussehen,  und  scheint  nicht  abzuneh- 
men. Die  Flüssigkeit  betrag  bei  den«  wiederholten 
Operationen  an  Quantität  immer,  gegen  2o  bis  einige 
5o  Pfund.  <  Die  Farbe  war  zwar  allMit  ^  braun. 
)edoch  wurde  sie  immer  heller,  so  dafs  das  Fluidum 
•  bei  der  sechsten  und  siebenten  Abzapfung  fast  un*  > 
gefärbt  erschien. 

Ich  erhielt  erst  die  Flüssigkeit  von  der  Fünften 
Operation,  welche  noch  etwas  braun  gefärbt  war^ 
aliein  nach  vorläuEgen  chemischen  Prüfungen  wurde 
ich  an  der  Yollbndung  der  Arbeit  verhindert ,  wo« 
durch  ich  mich  erst  des  bei  der  sechsten  Opeta- 
tian  erhaltenen  Fluidumi  zut  hiar  vorgelegten  Ana* 
lyse  bedienen  konnte. 

Dabei  bemerkte  ich  übrigens,  4afs  o^ner« 
achtet  der  verschiedenen  Farbe,  doch  in  qualitativer 
Hinsicht  kein  Unterschied  statt  fand.  "      ^  , 

I  • 

•       ,  -  » 

Physische  Eigenschaften. 

Üie  Flüssigkeit  war  schwach  fahlgelblich  ge* 
färbt,  durchscheinend t  opalisirend,  dickflüssig  bia 
«um  Fadenziehen,  einem  dicken  Gummischleim 
ähnlich,  beim  Schütteln  schäumte  sie  etwas.  Sie 
"Wfx  vollkommen  gleichartig»  ohne  ai^ge^chisdene 

'  ^  ... 

sonderung),  sondern  für  eine  Transudation,  Sinterung 
halten,  welcher  Annabme  aber  die  neuera  Physiologen 
nicht  beistimin|n.    '  .■  > 

ArsMv  t  d^  gM.  JNatuil.  B.  8«  H.  3.  20  '  > 

\  /  ^  •  ^ 
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Üoelcaii  oder  Fftd«n»  und  obna  äatth  Sltohen  ein 

Sediment  zu  geben,  ^hr  Geruch  war  fade  tl)ie* 
ffifch  9 .  ohngefähr  wie  frisches  Blut.    Das  £ige|ige- 

4 

/wicht  wair  1,008. 

Bei  einer  Temperatur  von  10  bis  4  H» 
Jconnte  sla  acht  bis  vierzehn  Tage»  sowohl  in  offe- 
nen als  verschlossenen  Oef^fsen  stehen,  ohne  dafs 
auch  nur  die  geringste  Veränderung  erfolgt  ,Wäre. 

Prüfungs  mittelst  chemischer  Reagan  tien^ 

Besagte  Fiüs&igkeit^  war  mit  Wasser  voiikom* 
man  mischbar. 

.  Die  gefärbten  Papiere  wurden  nicht  verändert, 
'  Weingeist  orseugta   einen  ^  wei(kett  flockigen 
.  Niederschlag. 

Qaliusinfusum  einen  gelblichen  Niederschlag. 
S&nren  eine  Ooagulation ; ,  selbst'  die  £ftstg8äure 
bewirkte  diese»* nur  löste  sie  im  UebeFSchufs  ange« 
^  setxt  das  Coagulum  leicht  wieder  auf,  . 

'    QuecKsilberdoutochlorid  gab  einen  ^^weifsen  Prük* 
mittat.  . 
Essigsaures  ^Bleioxjd       —       —  — 
Salssaures  Zinnoxydul      ^  .  —  ^ 

ialpetersaures  Quecksüberosydul  — 

*—         Sllberoxyd    —      —      —  . 
Sehwefelsaures  Rupferosyd         bläulieh  wetfse» 
JSiederschiag.  ^  ' 

Si«  aott  bei  80^  A.»  wobe4  aich  ein  Gecnch 
vollkommen  dem  gleich,  den  man  beim  Sieden  von 
Eiern  wahrnimmt,  .entwickelte.  Die  Flüssigkeit 
achäumte  dabei  sehr  stark  auf,  und  coagulirte  sum 
Xheit 
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Mit  essigsaurem  Bley  benetztes  Papier  den 
DdinpPeD  ausgesetzt  wiifde  nicht  verltndenr.-'  Liefs 
ich  die  beim  Sieden  entweichende  Luft  in  Kalk- 
wasser* treten»,  so  wurde'  dieses  etwas  getrübt ,  wel> 
efie  Trübung  auf  Zusatz  einiger  Tropfon  Saksättr4 
unter  geringem  Aufbrausen  wieder  verschwand,  "* 
Von  HydrothioDsäu'fe  war  aöer-  in  dem  KalWassei 
keine  Spur  zu -'finden ,  obgleicK  *  Knpfer  •  und -Silber- 
geschirre» wenn  das  Sieden  darin  yorgenommea 
wurde»  etwas 'avliefisn«  ; . V 

Die  vom  Coagulum  getrentrte  Flüsiigkeit, 'wurde 
'abgeraucht  »  wqbei  sie  sich  iiQmer  mit  einer  zähen 
Haüt  überzog-r  wiUh»  »aehi^mMÜMehen  eiök'nocli  # 

mehrmalen  erneuerte.  Es  blieb  ein  gelblich  weifser 
Bücitstand»  de«  sich  kötaig  4R)£obUe»  'der  Lufl 
fencht  wurde,  listigen  G#ieHma^k 'IftatttfV^ttiii •  Ifii 
auf  einige  Flocken,  welche  durch  die  beim  Abrau« 
ehen  gebildeten  Uäutchen  entstanden^  in  'Wism 
wieder  auflaste.  : »       *  -^-r» 

Die  Auäösung  war  schlaimlg  und  opslisiriiftdl 
Mit  ReageAdan 'gsb  sia„  folgende  Erscheinr^ng^  t 

Die  gef&rbten  Papierej  obnef V4*a>»dafa*ifi 

Salpeteisaures  Silberoxyd,  häufigen,  kä^ 
eigen»  wetfseM»  Aetzammoniexn^wiadar attflösiiciiaa 
Niederschlag.  "  '*  " 

Salssaurer  Baryt;  gab  nichts« 
-   ^al«saute#  Flftil^inoiiyd -  1  ^ 
•^Kalkwasser"         '         — '  ' 

Neutralea  und  basisch  esslgtat|rea  Biel« 

osyd,  erzeugten  weifse  Niederschläge. 

-    Salzsaures  Quacksilber  nichts.'  •  ^ 

Gallnsinf usun  '  r  *  — • 
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I       Weiogeistf  weifse  Trübung* 

.  Kleeanures  Amin^o^iam»  weib«  Trübmig. 

Etwas  von  der  abgerauchten  Masse  mit  Salpa* 
t»riliara  gekocht,  tuMi  siir  .Xrockn«:  aligAmacht  er- 
litt keine  auffallende  Veränderung,  obgleich,  ver- 
möge der  entweichenden  rothen  Dämpfe»  eine  Zer* 
otsmg  der  Salpet^reftnte  statt  :£and. 

JB^Iittelst  Aetzkalk  kax^nte  aus  deCi  abgerauchten 
MMta^f  kein  Avunotimm.  entwickelt  .werden. 

Wurde  die  Äufloi>ung  gelinde,  .verdunstet ,  so 
blieb  ein  krj$taUieiepk#r£lncUftend,  in  wekkem  sich 
die  raökltrichtftrnvrmigen.  Kochtalikrjetalle.,  deutlieh 
zu,  erkennen  .wwD.i  £>ifi&er.  aaUige  EucJkstand  i^ac  ^ 
gelbUch  g^filrbt,-  «tiA  «fifurde  an  4er  "Lufc  fewekt. 
fdi  der  Hiis^^  blähte  ex  sich  auE,  verbreitete  einen 
Imn^Ufirhen^  ledoch  nicht  «ehr  übfdfi^oheQden  Dunst 
und  iiint^rlien»  eiqen  koUigen,  alkalisch  reagicenden 
Üüikstand4  . 

DIeSalxmesse  wurde  mit  Alkohol  jroii  SS*  Beeku 
liiebTtnaien^  in  Berührung  gesetzt» :  und  dann  die 
geistig». ..abUtlrirta  Aufloeulig  veordsineftdfr»  wo  Mn 
gcioes  feuchles^aU  zurück  .blieb»  worin  caltclfeiem 
Attgo  noch  KocbseUkrystalle  «u  -^rkoaBen  waren» 
wovon.  MONfietielrdinga  durch  Alkohol  getTöfint  wurde« 
Nach  dem  Yerdunsten  erschien  nun  qia  ähnliches 
gelbes  SaU»  das  hm  <der  Luft  laicht  -«ind  fast  ginx« 
lieh  zerflofs,  sich  in«  der  HitSO.  verkohlte f  nach  dem 
Verkohlen  alkalisch  reagirte  und'  detail.  Auflösung 
durch  salpetersaures  Silber,  und  kleesaures  Ammo« 
niak  getrübt  wurde-«  'Vermöge  des.  styaxken  ZerEior 
fieoa  konnto  es  alt  'beiHh  gamb  Yon»i*Ko€hsal»  ba^^ 
Iriet  angesehen  werden.  ^       • . 

.  K 

t  »       -  - 

t 
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Di»  TO»  *to  Behandlung  mit*  secht  und  ^iMlfiiig 

grädigem  Alkohol  übrige  IVlasse,  wurde  nun  mittelst 
^ln«8  iöhwäeheran  Weiiigeiates  vom  Kochsaho  go«^ 
tronnt,  wo  oine  graue,  brSckltche»  im  trooltnen  Zu-- 
Stande  spvödo  ^Ma&5e  zurückbiieb ,  die  sich  im' Wae-', 
aar  nicht  mehr  voUkom^kan  auflöstet  aondem-bor, 
aufquoll«  Die  ftherttehende  wüssriga  Flüssigkeit  gab 
jedoch  mit  essigsaurem  Bley  einen  Ni^darachlag  «und 
aolit  Weingeist  eine,  milehigto  Trübung.  ■  • 

Nach  diesem  chemischen  Verhalten  läfst  sich 
nunmehr  annehmen»  dais  in  dieser  i^lüssigkeit»  £i« 
weiCiitoff»  thteriache.  Materie  (IVlBoaa?),  aalisauree 
Natron,  saUsaurer  Kalk,  und  ein  organisches  Na- 
tronsaU  (wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde:  milch«^ 
aaarea  Natron)  enthelten  ist.       •  ^ 

Nunmehr  wäre  das  quantitative  Yerhältnifs  dia- 
aer  Bestandtheiie  euaaumittelo»  daher  ich  nun  über«^ 
gehe^  Vax  , 

.... 

Quantitativen  Untersuchung» 

t 

a)  1000  Gran  von  dieser  hydropischen  FIftssig» 
kalt  liefs  ich  in  dar  Siedhitze  gerinnen,  trennte  hierauf 
daa  Coagulum,  wkchea  nach  vollkommenen  Auawa« 

sehen  und  Trocknen,  0,19  Gran  wog.  '     '  "  . 

b)  Die  Flüssigkeiten .  von  e  wurden  vereinigt, 
und  cor  Trockne  abgeraucht,  wobei  sich  die  aölioii 
angeführten  Häutchen  bildeten »  welche  mit  einer 
Saizmasse  'einen  Kücksund  von  11964  Gran  machtefi. 
Somit  sind  In  löooGr.  dieser  Flüssigkeit,  i4,85Gr. 
feste  Bestandtheile,  und  985,17  Gran  Wasser  ent- 
halten« 0 

€)i  l>er 'salzige  Rftototaud^  von  b*  wurde  inlt 

» 


•iMMi  IVeiogeitt  von*  0^946»  £|g«ng«wiebt  täageto« 

gen,  wo  eine  graue  Mafese  zurücUblieb,   die,  oach- 
'd«n»  M  mit  gleichdiQ  Weingoi&t  ausgewa^cheii  war. 
nach  ^  dem .  •  voUigjan  TmkneO'    1,07  Greo    wog  $ 
folglich  mußten  lo^SyGitan  in  did  AuEoiiUDg  über- 

d)  Di«  geistige  Aufiösung  von  c  warde  in 
einer  Retorte  von  dem  Weiogei&t  wiederum  getrennt« 
das  Riickständige  in  einer  Schale -bis  «ir  TrockM 
abgermicht ,  und  feio'  serrieben  mit  einem  Wein- 
geist von  o,84aS  Eigengewicht  mehrnnalen  in  lie- 
lührung  gesetu.  Die  durch  fUtrireci  getrennten 
geistigen  Flüssigkeiten ,  wurden  in  einer  tarirten 
Schale  eingetrocknet »  wo  eine  ^  braune  SaUmasse 
Toa  tf2i  Gran  blieb.  Die  von  Weingeist  ttnaufge« 
15st  gebliebene  Salz.masi>e  betrug  9,34  Gr. ,  welcher 
geringe  VerltiJ»t  .von  OiO%  Gran,  wohl  im  iter«chi»« 
denen  Zustande  der  Trockenheit,  welchen  die  Sab« 
stanzen  beim  jedeömaligeu  Wagen  hatten,  liegen 
mag. 

e)  .  .  Der  im  Weingeist  unauflösliche  Salaruck« 
stand  von  d  war  noch  etwas  gelb  gefärbt»  was  nocl) 
auf  einen  Ojehalt  von  organischer  Substans' hindeu- 
tete. Er  wurde  in  einem  Platintiegel  kalzinirtV 
Yvobei  er^Of^i  Gran  verlor.  Da  dieses  Sah,  wel* 
iiies,  verrohe  der  schon  angegebenen  Reaction» 
Kochsalz  ist,  nur  bei  einer  die  Siedhitze  des  Was- 
sers nicht,  liberstdigenden  Xemperatur  getrocknet 
worden  Ut»  somit  noch  sein  Krystallisatiooswassec 
hatte,  60  gieng  dieiios  bei  dem  KaUiniren  ebenfalls 
mit  tu  Verlust,    Nach  Bucholz  und  Rosi^  be- 

'  tt]|gt.d49  KrystaUitationsweseer  des  KochsalaeiiGpCt,» 
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was  auf  vorlUgAüdat  Quantnm  o»56  abwirft,  wal* 

che  von  dem  Totalveriust  abgezogen  o^S  zoxrüekT 
lassan » '  di»*  alt  varbramita*  ttiiarischa  Materie  anztt* 
nehmen ,  und  der  obigen  unter  c  erhaltenen  Mepga 
banu&^hlenj  tQwje  voQ  dem  QuaDtum  des  Kochsäl« 
zes  abzuziehen,  mithin  i, 4 2  thierische  Materie,  und 
8*99  Kochsalz  anzurechnen  sind«  ' 

f)  Die  braune  SaUmass'e  von  d^  die  wahr* 
scheinlich  neben  dem  miichsauren  Natron  und  saU* 
sauren  Kalk  noch  eine  Spur  fCochsals ,  eingemengt 
besals,  wurde  der  gröGern  B^ätimmtheit  wegen,  in 

'  wenig  Wasser  aufgelöst»  und  mit  salasaurem  Silber 
gefällt»  dann  das  überschüssige  Silber  dorcb  Scbwe* 
felwasserstoff  weggeschaft»  und  nun  mittelst  klee» 

'  saurem  Ammoniak  die  Kalkerde  niedergeschlagen« 

g)  Die  davon  getrennte  Flüssigkeit  wurde  ab- 
Tencht»  und  neuerdings  in  Weingeist  aufgelöst»  wo 
das  erzeugte  salpetersaure  Natron  zurückblieb.  Die 
Auflösung  versetzte  ich  mit  schwefelgesäuerteiki  Al- 
kohol, wo  sich  Glaubersalz  ausschied«  Die  davott 
getrennte  Flüssigkeit  digerirte  ich  mit  kohlensaurem 
>Bley » zersetzte  die  filtrirte  Auflösung  mit  Schwe* 
felwasserstoffgas,  wo  nach  dem  Abr^auchen  ein  sj* 

^  rupartiger  Rückstand  blieb,  der  sehr  sauer  wer  und 
vermöge  seiner  Eigenschaften  ala  Milchsäure  er» 
kennt  wurde. 


^  *)  Diese  Zerittsnog  gelang  mir. nur»  wenn  die  Digestion  ae 
einem  ethr, warmen  Ort»  «nd  mit  frisch  gefälltem  Icohlea* 
'  ^saiurem  Blejr  geschah.  Mit  kiiifliGhcm  BleywcifSi  das 
gldehwehl  sehr  rein  war»  blieb  immer  ein  Thcil  Scbifa* 
feleiore  nngebanden^  so  daft  kanm  eins  Spar  ron  milsh* 
'sanrcm  Bley  sieh  biMen  konnte. 
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h)  Das  niedergeschlagene  Hornsilber  von^-  f 
war  nicht  gavis  rein.  Es  löste  sich  in  \Aet«amRio- 
niak  mit  brauner  Farbe  auf,  und  beim  Schmelzen 
roch  es  nach  verbrannten  thieriscben  Stoffen«  Es 
Betrug  i,aÖS  Gran,  welche  geschmolxen  wurden,  wo- 
•hei  Q,odGr.  zu  Verlust  giengen,  somit  nur  1,198  Gr. 
in  Anschl|ig  zu  bringen  sind.  Den  geringen  Antheil 
▼on  thiorischer  IVIateiie,  der  hier  verbrannt  ist, 
glaube  ich  nicht  %u  der  oben  angeführten  zählen  %a 
dürfen»  indem  es  mir  wahrscheinlicher  ist»  dafs  si» 
dem  miichsaur^n  Natron  entrissen  wurde,  das  nach 
Beraelius^)  immer  vo^  einer  extraktartigen  Ma- 
terie begleitet  ist,  die  durch  Gallubtinkti^r  ange« 
2Migt  wird;  welche  Aeaction  ich  bei  dem  noch  unser« 
setzten  milcbsauren  Natron  ebenfalls  fand. 

i)  Der  Niederschlag  vom  kleesauren  Kalk  war 
0,106  Gran  schwer.  Ich  be'reeKneie  die  enthaltene 
Menge  reinen  Kalk  s«  so  wie  die  im  Hoinsiiber  eot- 
haltene  Salzsäure,  thailte  deo^Kelk  sein  um  neutra* 
lisirt  zu  werden  entsprechendes  Quantum  iu,  und  dea  ^ 
Best  von  Salzsäure  wandte  ich  auf  Bildung  von  Koch* 
•alz  an,  von  dessen  Zersetzung  er  gekommen  war, 
wodurch  o,36  Kochsalz  u.  0^07  salzsaurer  Kalk  heraus- 
Icamen,  und  folglich  0,78  für  das  milchsaure  Natron 
mit  thierischer  Materie  blieben.  ♦*J 

f'üni^ig  Gran  durch  Sieden  geronnenen  yoU* 
kommen  ausgewaschenen  und  getrockneten  Eiweifs* 


Bsrzeliiis  a.  a.  O,  B«X.  S.488. 

Die  Zvihlen Verhältnisse  zu  dieser  Berecknuog  nahm  ich 
aus  Bischofs  Handbuch  der  Stdchiometne. 

r 
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stoflb  Mif  dieter  Flüssigkeit,  wurden  In  einem  Platin- . 

tiegal  verbrannt,  wo  er  sich  sehjr  aufblähte,  einen 
übelriechenden  Geruch,  verbreitete,  and  nach  sehr 
langem  Glühen  eine  schwarzgraue  Asche  zurückliefs, 
welche  in  stärkerer  Hitze  vollkommen  schmelzbar 
'war.  Sie  wog  ^»48  Gran,  wurde  mit  destillirten^ 
'VV^asser  ausgezogen  und  durch  Filtriren  getrennt; 
wobei  0,94  Gr.  in  Wasser  iinaoBöiiltche  Bestandtheiit 

SUirückbiieben. 

Die  wessrige  AuEösong  war  ungefärbt»   und  ' 
reagirte  alkalisch«    Sie  wurde  def^halb  mit  wenig 
Salpetersäure  ne^traiisirt, ,  und  gab  dann  mit  saipe- 
tersaurem  SUberoijd  «inen  weifsen.  käsigen  Nieder- 

schlag, 

mit  saUsaorem  Baryt  eine  weifse  Trübung, 

und  mit  salzsamem  Plaiinoxyd  und  Kalkvvässer  keine 

Veränderung. 
Der  zweite  Antheil  l&ste  sich  in  SaUs&ure  bis 
auf  ein  Unbedeutendes  mit  Brausen  auf.     la  der 
Auflösung  Erzeugte' 

blausaures  Eisenkali,  blauen  Niederschlag,  ^ 
Aetsammoniak,  weiften  Bockigen  in  Schwefelsäur« 

unauflöslichen  Niederschlag. 

In   der  davon   abhltr Irtan 

Flüssigkeit,  erzeugte 
Meesaures  Ammoniak»  weifsen  Niederschlag.    In  der 

^  rückständigen  FlüiBsigkeit 

brachte 

Aetskalit  weilsen»  Bockigen,  In  Salzsäure  löslichen 

und  durch  Kalkwasser  wie- 
der  fällbaren  Niederschlag 
Jianror» 

■ 

■ 

r 
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Dit  Aicha  diaias  Eiweilkstoffat  anth&lt  Aam« 

oach:    kohlensaures,  schwefaUaurott  und  ttalz- 

aaurai»  Natron      «  ^     «  ,     «     .  •  Of54 

phosphoraMrea  Eiaenozjd  Und  Kalkarda» 

und  kohUn&aura  Kalk*  un^  Taikerdd  0»9^ 

Diese  Zasanmentetzang  welehl  Ton '  der  Asche 
vieler  aus  anderen  Flüssigkeiten  erhaltenen  Eiweils* 
ftoffia  ,ab,  beaondera  darch  den  Gehalt  von  f  alkerde» 
welche  auch  Berzelius  in  der  Asche  des  Faserstoffs 
.und  Seruma  des  filutest  und  Marc  et  in  der  Asche 
def  festen  Bestandtheile  einer  Blüssigkeit  einer  .Asel* 
tes  und  eines  Hidrocephaius  internus  fand. 

Pieser  geronnene  EiweifsstofF  hielt  sich  ttnaua* 
gewaschen  im  fenchteh  1Zu8tai>d^^Hiv^ LufUutrftte 
ausgesetzt  lange  Zeit»  ohne  in  Fäulnifs'  oder  sons^t 
bemerkbare  Zersetaubg  überzugehen;  dfenn  als  Seh 
ihn  hieranf  mit  kochendem  Wasser  behandelte,  to 
fand  ich  in  der  Flüssig!  eit  doch  nur  die  in  dem 
vom  geronnenen  Eiweifsstofi  abfiltrirten  Fluid  um 
schon  gefundenen  Bestandtheile  ,  so  dafs  dieses  Flui- 
dom  nur  als  ein  Auswas^wasser  au  betrachten  war.  i 
Dalli  etwa  während  diesem  der  Luftausgesetatseyn 
ein  Theil  EiweifsstofF  sich  in  Gallerte  oder  Schleim 
verwandelt  hätte »  davon  war  nichts  zu  entdecken. 

W^r  aber  der  geronnene  Eiweilsstblf  gat  «nsge- 
waschen ,  so  trat  im  feuchten  Zustande  bald  eine» 
durch  den  sich  verbreitenden  ttnangenehmen  Geruch 
bemerkbare,  Zersetanng  ein. 

Der  geronnene  EiweifsstofF  sowohl  feucht  als 
getrocknet»   löste   sich   mit  Beihülfe   von  Wärme  . 
leicht  in  Aetzkaiilauge  auf,  woraus  er  durch  Säu« 
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ren,  ufittff  gtringer  Eatwiek^lung  von  SelMP«f«l#M<»  ' 

sento^y  was .  auch  «chon   Scheele*)  beobaditet«^ 
wiadet  fälllmr.  war.    £ine  Entwiokalaiig  von  ikm*  . 
moniak  während  des  Auflösens,   wie  f!e  HatchetC 
und  Liok**)  angeben,  fand  hiebei  ebenfalls  statt. 
Dieser  Schwefel wasaerstofF,  welcher  hier  an 

Kali. gebunden  war,  i,o  wie  die  an  Natron  gebun- 
den« .Schwefebäure,  die  in  der  Asche  gefunden 
wurdet  haben  ohne  Zweifel  ihren  Ursprung  in  den» 

im  Eiweilsstoff  vorhandenen  Schwefel»  und  sind  als 

» 

Produkte  der  von  den  Operationen  hediogten  £ln« 
flösse  ansutehen«  ' 

Das  kohlensaure  Natron,  das  sich  gleichfalls  19 
der  Asche  vorfand^   glaube  ich  als  mit  dem 
weifsstoff  chemisch  verbanden  gewesen  ansehen  xu  s 
dürfen  ^was  auch  schon  Brande  **^)  angibt»  ohne 
mit  Ihm  glaubön  au  wollen»  dafs  der  £iweifttteff  nur 
in    dieser    Verbindung    im  Wa^sser    auübsüch  sey) 
.  darchs  Verbrennen  ist  es  in  den  kohlensauren  Zustand 
versetat  worden«'  Denn  dafs  es  als  fttsendes  Natron 
darin  enthalten   gewesen  sey^    wie   M  a  r  c  e t  •^^^^ 
angibt»  und  dadurch^ an  be weben  glaubt,  deb  vor 
dem  Elnftschem  eine  Sänre  auf  trocknen  Siwelfsstoff 

■ 

gegossen  kein  Brau&en  hervorbringt»  dafür  kann 
ich  nicht  wohl  stimmen;  Berseliue  bewies  achon^ 
dafs  organische  Substanzen  sich  mit  Säuren  und  AI« 


*)  Gm  «lies  Hsadbacb  dw  iheorit  Gbeiait  8.  a§o5*  . 

«*>  £b»ii4atelbsu 

*••)  Gilberts  Aeadsa  für  Cktm.  aad  n^Mk^^VlI.  f  A 

^  A,  a.  O,  S53. 
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k«lieti  talstnlg  verbindan  Ii5iin«iiy  «Sret '  «neh  hit 

Äer  Fall  zu  seyn  scheint,  und  seyn  kann,  ohne  an- 
Bebrotn- «a  müssen »  dafs,  weil-  k^oa  6äare  damit 
.  krauset  9  das  Natron  In  dar  Yarbiffrdcing  äuend  sey 
(wo  as  doch  eine  alkalische  Reaction  zeigan  rnüfstOi 
WM  ader  hiar  nicht  dar  Fall  ist).  ' 

Der  geronnene  fitweiffistoff  KSitte  sieh  In  kothen«s 
der  Salzsäure  von  1,1071  Eigengewicht  bis  auf  ;we4' 
nige  Flocken,  aof,  in  kalter  Salssättre,  in  kalter  und 
kochender  £flsig«litire  Ibste  er  sich  nur  unvollkom- 
men auF.  Sämmtiiche*  AuEösungea  blieben  lange 
Zeit  und  in  verschiedenen  Temperaturen  stehen  ^ 

allein    eine    Farbenveränderung    wie   Bourdois,  *) 

Ca  van  tau  *>  und  Collin^^)  angeben,  und  -früher 
'  Bersel ins***) schon  beobachtete,  nämlich  dafs  kon-» 

zentrirte  Salzsäure  mit  FaserbtofF  (des  Blutes)  gekocht 
eine  rothe  oder  violette  Auflösung  gibt«  konnte  nicht 
Im  mindesten  wahrgenommen  werden.  In  einer  Sals-. 
säure  hingegen  von  1,2082  Eigengewicht  löste  sich 
der  Eiweifsstoff  schon  in  der  Kälte  ■  auf,  und  die 
Auflösung  fdtbte  sich  nach  a4  Stunden  biauviolett« 

Ebenso  verhielt 'sich  der  Macus,  dessen  Farba 
no^h  intensiver  als  die  des  Eiweises  wen 

Die  hydropische  Flüssigkeit  selbst  mit  Salzsäure 
yersetit«,  bis  die  durch  Coagui^tion.  entstandene  Xrü« 
^  buDg  wieder  verschwunden  war»  nahm  nach  einigen 
Tagen  einen  blauen  Schiller  an. 


♦)  Annale»  de  Ghimie  et  Pbysique  Jaovicr  i8a6  p.  109. 
"i"^)  EbcadaseUMt  Jüowmbn  iflsS. 
•♦♦)  A.  a.  0. 
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Zu  bemerken  ist  jedoch,  daL  alle  diese  Farben 
beim.  Durchsehen  tiicht  so  gesättigt  erschieseoi  . 
.Vffi»  beim  Darftufsehen.  »  . 

I.*      Wurden»   sowohl  die    blau  . gewordene >  tvia 
dia..QiigeArbt0  AeBösang .  jdas  £iwaifssto£Fa8  In  Gab» 
säure I  zur  Trockne  abgeraucht,  so  blieb  eine  mehr 
oder  weniger  brauna  Masse,  aar iiek^.  welche  sich  in  . 
Weingeist  und*  Wasser   wiederum  leicht  auflösete. 
Die  Auflösung,  röthete  wohl  Lakmubpapier»  allein 
kofala^nsauras  Natron  aogasatat  ansagte  kein  Brantfan»  , 
,iind.e8  schied,  sich  ajuch  nichts  von  dem  aufgelösten  * 
-Eiwaila  aaa*  •  Etsms.  Ammoniak  wmrda  dadurch  0ntr 

, banden,  was  durch  einen   mit  SaUsäure  befeuchte« 

'  .tan,  Glasatab»  darüber  gahaltan»  dautlia^  angaaaigt 
•ward« 

«\  Säuiren,  oder  Alkohol  dar  Auflösung  zugeseta^ 
brachten  ebenfalls  keine  Veränderung  hervor« 

Sublitnatauilösung  erzeugte  erst  nach  einigen 
GCandeh  eine  g<»iinga  Trübung*  *  < 

Der^iweifsstoff  scheint  daher  mit  der  Salzsäure 
ao  .innig  sich  verbinden  au  können»  dafs  er  darinnen 
.mr  sehr  schwer  au  .entdecken  ist»,  oder  gans  t^Or 
'Ändert  sich  ,bafit»dal*     .     i  • 

Die  geringe  Farbe»  die  diaae  hjdropische  Fljäip 
aigkeit  besis^t»  scheint  dem  IVIucus  anzuhängen,  denn 
,«aeh  dar  Auasaheidung  des  Eiweifsstoffea  war  die 
.rückständige  Hüssigkeit  noch  gefärbt,  und  erst  na^h* 
jdeni  der  Mucus  abgeschieden»  verschwand  mit  ihm  auch 
iite  Farbau  Bestock  gibt  an»  dab  er  im  mehr 
als  gewöhnlich  dunl^elgei^r^ten  £lutwassar  alU^il 


A.  a,  O.  S,  397. 
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eine  grofse  Menge  freies  Alkali  Fand;  vielleicht  war 
dieses -aooh  die, Ursache  der  duulileo  Farbe,  welche 
diese  Flüssigkeit  von  den  erstem  Anxepfungen'  hatte» 
und  dafs  xnit  dem  'Verschwinden »  oder  Ges'ättigt- 
werden,  während  des  Verlanfe*  der  Krankheit  auch 
die  Farbe  weggeblieben. 

In  wieweit  diese  thieri^che  Materie  als  Mücus 
«a  betrachten ,  getraue  ich  mir  nicht  «a  bestimmen» . 
da  man  bis  jetzt  zu  viele  Arten  ihieri^cher  i  lüssig- 
Iceit  mit  diesem  Namen  belegt.  Der  ungerrinnbare 
Theil  des  BiweilsesY  wichen  Eoetock5)  aninimiiit 
und  Serosität  nennt,  scheint  allerdings  dem  hier 
«»gegebenen  Mocus  eingemengt  «u  seyn;  denn  daa 
<VO<i  Ihm  angegebene  Reagens  dafür  Msalcsaurea 
*Zinn*'  erzeugte  in  der  Flüssigkeit,  worin  der  ge- 
trocknete Mucus  wieder  aafgeweichr  wurde » ■  einen 
weifsen  Niederschlag. 

» 

X)a  in  dieser  untersuchten  Flüssigkeit,  F.iweifs- 
stoff  und  Kochsals  die  Hauptbestandtheiie  sind»  die 
'Milchsäure  sich  bei  bo  vielen  andern  einfachen  Pro- 
cessen bild&t»  so  brachte  ich  absichtlich  eine  Außö» 
'iung  von  Köchsälz  und  Eiweifis,  von  einem  Ey^'-an^ 
samn^n ,  und  liefs  sie  lange  Zeit  in  mittlerer  Teiyi- 
'peratur  stehen, '  ohne  dafs  ich  aber  ein  Saaerwer» 
den  beobachten  konnte.  Das  Kochsalz  scheint  lilMr 
dasEiweifs  vielmehr  vor  jeder  Zersetzung  zu  sichern, 
wofitr  mich  da«  lange,  oben  angegebene,  tJnaer- 
setztbleibeni  des  aus  der  hydropischen  Flüssigkeit  er^ 
haltenen,  geronnenen  und  unausgewaschenen  Eiweifs» 
«toffitfi,  so  wie  daa  äussern  langsame  Zersetseu  deir 


•)  A.  a.  O.  S»  4o5. 
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FlüssigWit  selbst  spricht»  wobei  sich  we'Ser  Schwa« 

felwasserstoß^gas  entwickelte  (denn  ein  mit  essigsau- 
rem  Bley  benetztes  Papier»  das  in  das  Glas»  in  wel- 
chem  solche  Flüssigl<eit  faulte,  gehängt  war,  wurde 
nicht  im  mindesten  gelb)  noch  Ammoniakgas ;  indem 
die  faule  Flüssigkeit,  mit  neutralem  schwefelseu« 
rem  Kupfer  versetzt^,  nicht  blau  wurde,*)  und  dafs 
in  diesem  Falle  zur  £r«eügung  von  Milchsäure,  der 
EinHufs  der  Lebenskraft  (in  deren  Wirkungskreis  gar 
manche  ikusammensetsungen  und  Zersetzungen  yor^ 
gehen,  die  unsere  Kunst  noch  nicht  nachbilden 
kann)  nöthig  ist«  ^  , 

Nach  diesen  Versuchen  -  ist  also  diese  Flüssig 
keit  eines  Hydrops  ovarii  zusammengesetzt,  aus 
«Wassser  (b)  985»i7 

Kiweifsstoff  (a)  .  .        .  3»  19 

Xbieriscber  Materie  (Mucus?)  fco) 
salssaurem  Natroa  (Natronium  Chlo- 
rid) (ei)       .       .       .       .  '     •  9,35 
ealssaurem  Kalk  (Calcium  Chlorid)  (i)  0)07 
miichsaurenn  Natron  mit  seiner  eigen-  - 
thümiichen   thierischen  Mate- 
rie (i)  .       •       •       ,       .  0,78 

Verlust  (d)   «       •       .       ,       •       .  0,0^ 

#  — — — — . 

1000,00 


* 


*)  Pietca  Reagens  ist  ebenfalls  von  Bostoefc  ia  der 'oben 
eegef&hrtSD  Abhandlaiig  aogef&hrt  irerden. 

Lse. 
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,  Ueber  die  Wirksamkeit  des  JNTa-^ 
tronbicarbonats» 

•  Dr.  Aveet  hat  im  Si.Bd.  der  Ann.  de  Chim. 
et  de  Fhysique  einen  umstöndltchen  Aufsatz  über 
die  Wirkung  des  doppelt ,  kohlensauren  J\^atrons  ge- 
gen  echlechte  Verdauung  einrücken  lassen,  und  fol* 

•  gende  Vorschrift  zur  Bereitung  von  Zeltchen  ge- 
geben, die  er 

^Pastille«  al.ealines  digestive^  nennt. 
JVI.  n.  trocknes  Natronbicazbonat  •       •    5  Gramm  ^ 
weifsen  Zucker         •       .       .  q5  — 
Rrausemiinftöi    •       •      -  •   .    •    5  Tropfen 
Traganthschleim  so  viel  als  nöthig  iät,  um  eine 
JVIassa  au  bilden,  aua  welcher  Zeltcben  von, 
▼on  1  Gramm  Gewicht  geformt  werden.  • 
j>  Diese  Zeltchen  ziehen  die  Feuchtigkeit  ^er  Luft 

'atwas  an,  daher  sie  inGläaern  oder  an  einem  trock«  .  " 

*  nen  Ort  aufzubewahren  sind.  • 

.  Sie  aind  seljr  wirksam  die.  Verdauung  zu  .be- 
fördern, zerstören  augenblicklich  die  -von  schlechter 
Verdauung  herrührenUo  Saure  und  begünstigen  die 
'  Verrichtungen  des  Magens. 
^  Jedes  Zeltchen  enthält  etwa  Oio5  Gramm  Na- 

tronbicarbonat  und  die  Eirfahrung  zeigte,  dals 
\  —  %  dieser  Zeltchen,  selten  3>  eine  schlechte  Ver« 
daunng  beseitigten.  Die  Erfahrung  lehrte  femer, 
dafe  durch  den  "Duft  dieser  Zeltchen  nicht  allela 
^  dia  Verdauung  erleichtert  und  verbessert  werden 
kann,  sondern  dafs  auch,  einige  Zeltchen  vor  Tisclt . 

genom«* 
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genoonfmen »  dafi  Uebel  verhindern  nnd  der  Magen 

dann  Speisen  verträgt,  die  ausserdem  seine  Ver- 
ipichtangen  gestört  haben  yrürden',  Ihre  Wirkung 
erfolgt  so  schnell  und  so  vollkohimen ,  daTs  man  sie 
blos  füH^eine  chemische  halten /muis;  wahrscheinlich 
erfolgt  sie  durch  Sättigung  der  ÜSäure  die  in, den 
ersten  We^en  entwickelt  wird. 

Diese  Ergebnisse  werden  durch  andere»  mehr 
im  Grofisen  und  seit  langer  Zeit  gemachte  Erfah-  . 
rungen  bestätigt,  welche  auch  zugleich  xeigeti»  daüs 
das  Natronbicarbonat,  selbst  in  grölseren  Dosen  gans 
unschädlich  für  die  Gesundheit  ist.  So  z,  B.  bringt^ 
tnan  4urch  ein  Glas  Mineralwasser  yon  Yichy  eine 
Gramme  NatronLicarbonat  in  den  IVlagen  oder  7  — 
Bmal  so  viel  als  durch  Zeltchen.  Wehrschein«* 

lieh  wird '  durch  das  röine  und  warme  Wasser 
.  die  wohlthätige  Wirkung  des  Salzes  geschwächt* 
Uebrigens  geht  die  Unschädlichkeit  der  Zeltchen  in  . 
der  angegebenen  Dosis  noch  daraus  hervor,  dafs  die- 
lenigen,  welche  das  Wasser  von  Vichy  trinken  M 
einem  Yormittag  5  Glaser  zu  sich  nehmen,  und  das.  v 
ß  —  g  Wochen  lang,  ohne  etwas  anderes  als  eine 
wohlthätige  Wirkung  davon  su  empfinden. 

In  den  Werkstätten,  wo  man  aus  roher  Soda' 
kohlensaures  Natron  bereitet,  giebt-  es  Arbeiter,  die; 
ihr  ganzes  Leben  in  dem  Staube  ^von  diesem  Salze 
«Öhringen ,  nnd  nothwendig  eine  .betrachtliche  Menget 
davon  einschlucken ,  ohne  jemals  davon  krank  zu 
werden*  Alle  erklären »  dals  sie  früher  hungrig 
würden ,  nnd  mehr  Hunger  bekämen ,  als  in  andern  > 
Werkstätten.  f 

Wie  sehr  diese  Erfahrung  für. die  Unschädlich- 

Archiv  f.  d.  gcs.  iXaturl.  £.  8.  iJ.5. 
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Ixcit  der  Sodazeltchen  spricht  ist  einleuchtend,  wenn  , 
man  berechnet»  dafs  das  Sodasais  viel  kaustischer 
ist  als  das  BIcarbonat»  und  doch  jahrelang  ohne 
Kachtheii  in  starkei  Gabe  verschluckt  werden  k^n.*)  . 

Von  der  grofsen  Wirksamkeit  d^s  Natronbl- 
carbonäts  gegen  Harnsteine  (die  aus  Harnsäure 
bestehen)  erzählt  Rob  iq  u  et  (im  Journ.  de  Pharm, 
^ärs  1826)  fplgendes  Beispiel: 

Ein  Maip  von  74  Jahren  der  an  heFtigeti  Stein* 
schmerzen  litt,  wurde  durch  den  Gebrauch  dieses 
Salzes^  nebst  Bädern  *  und  erweichenden  Klystieren, 
vollkommen  hergestellt.  Man  gab  ihm  täglich  10  Gr. 
I'S'atroDbicarbonat  in  2  Litern  Wasser  aufgelöst  als 
Getränk  y  übrigens  blieb  er  bei  seiner  vorigen^e- 
bensweise.  Nach  1 4 Tagen,  als  merkliche  Besserung  , 
eingetreten  war,  liefs  man  die  Klystiere  und  Bäder 
weg»  und  nach  Verlauf  eines  Monats  schien  der 
Kranke  völlig  geheilt,  doch  beredete  man  ihn  wenig- 
stens 1  Liter  der  Auflösung. qoch  eine  Zeit* lang  tägT 
XU  trinken.  Zwei  M6nate  später  fühlte  er  Schmer- 
zen in  der  Harnröhre,  es  gieng  etwas  Blut  ab  and^ 
mit' dem  Harn  ein  Stein  von  der  Opöfse  und  Fornv 
einer  Linse.    Diesen  Fand  Robiquet  ganz  aus  Harn* 

säure  gebildet  und  die  Struktur  zeigte  deutlich,  dafs 
•8  der  Kern  eines  gröfser  gewesenen ,  aber  abgene- 
benen  und  aufgelösten  Steins  war.  Sehr  wahrschein« 
:liG:h  war  jetzt  die  Harnblase  rein,  doch  rieth  der 
*  Artt  mit  dem  tSebrauch  des  Mittels  noch  eine  Zeit 
lang  fortzufahren. .      '  ■  •. 

^       Die  grofse  Wirksamlceit  der  Pa  s  ti  11  e  s  a  I  c  a  I  i  n  es  d i- 

Se'ltive«,  in  oben  bemerkten  FSÜen,  bat  sich  auch  hier  ' 
crcits  erprobt.    Statt  des  Krausemünzöl  hat  man ,  meineoi 
Vorschlage  gemifs,  das  Ffeff erm« n zo I  gewählt. 
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.  lieber  die  'Verunreinigung  des 
Kali  durch  Phosphörsäure; 

'Dr.  Fr.  v.  Kobell,  Adj.  d.  k.  b.  Akad«  der 

Wissenschaften  in  München. 

- —       _ .  ,1 

•  * 

Da  das  KaH  sowohl  im  ätzenden  Zustande,  als 
in  YerbiodungHinit  Kohlensaiird  in  4er  analytisch«!! 
Chemie  von  ausgedehtitem  Gebrauche  ist,   so  innfs 
die  Kenntnifs  der  in  demselben  öfters  vorkommenden 
fremdartigen  Sabstaifsen  für  den  Analytiker  von  be* 
'  sonderem  Interesse  seyn.  - 
'  '  Die  gewdhaikhen  Veranreinigangen»  wekher 
man  angiebf^  sind'mic  Kieselerde,  Thonerde,  ßchwe* 
feisäure  und  Salzsäure.    Meine  Untersuchungen  ha* 
ben  mich  gelehrt,  dafs  auch  die  Phosphorsftur^ 
Öfters  darin   vorkomme.    Diese    Säure   Bndet  sich 
nicht  nur  In  der  Pottasche ,  •  sondern  nach  in  dem' 
rohen  Weinstein.-    Yen   ihrem  Daseyn  überzeugte 

• 

ich  mich  auf  folgendem  Wegd.  Das  aus  beiden 
Saken  dargestellte  kohlensaure 'Kali  wnrde' mit  irei«^ 
.  ner  Salzsäure  gesättigt  und  bis  aur  Krjstallisation 
'  abgedämpft.  ^Die  Sakmasse  wurde  ^eder  In  Was- 
ser aufgelöst,  filtrirt,  und  nun  zuerst  etwas  Aetzam- 
inoniak,  dann  salzsanrer  Kalk  sugaietat.  Der 
schneller  oder  langsamer  entstehende  Präcipitat  ver- 
hielt sich  vor  dem  Lötbrohre  ganz  wie  phosphor*  ' 
saurer  Kalk  und'  enkeilte  dutch  Bafenchlen'^  mit 
Schwefelsäure  der  Flamme  die  eigenthümliche  gtün«- 
liehe  Färbung;  ^  * 


Digitized  by  Google 


I 


^  SM  Kobeii 

Ich  prüfte  au£  diese  Weise .  mehrere  Sortep  yoxf 
'  '  kohlensaurem  R^li.  Bei  eimgen^  entstand  sohon 
darcn  Aetcammontak  Pfir  sich'  ein  Präcipitat  und  nach 
dem  Fiitriren  durch  Zusatz  .von  salzsaurein  Kalk 
noch  ein  sweiter.  Ich  untarsochte  beide,  in  der 
Meinung,  dafs  di«- Phosphorsäure  schon  in  Verbin- 
dung mit  der  Thonerde ,  woraus  der.  erste  Präcipi- 
tat  vorzüglich  bestand,  gefüllt  worden  sey;  ich  fand 
aber,  üais  dieser  Präcipitat  vor  dem  LvHhrohre  nur 
sehr  schwach  auf .  Phofiphoi:.säuA;Q  reagirte , .  dag^en 
ter  durch  Kalk  .-^rheUene ,  eloeo  well  gröfseren  Ge<; 
halt  an  Phpsphor&äure  verrieth.  ■ 

JNipht.BU^  in  deixf*  .kohlensauren .  Kall ,  spn^erq; 

4 

,       .auch  in  dem  Aetzkali  und  sogar  io.  dem-  durch  M" 
kohol  gereinigten,  fand  ich  auf  ^die^e  Weise  merk- 
liche Spuren  von  FhosphorsSuret  besonders  in«,4€!Sn: 
'  aos^  Pottasche  bereiteten.    Diese  Säure  '  kenn  hier: 
'uni  .sp  mehr  beigemischt  bleiben ,  als  auch  die  Salze, ' 
.  w'elcha  aie  mlt.Thonecde        Kalk  i,. bildet ,  in.di^»^ 
sem;  Alkali  ziemlich  auHpslich  sind.  - 
-  >  Zi^ar.  i&t -die  Quantität  d^r  F^osphorsäare  im« 
.  g^einlgten.  Kali"  nu^  gacing.^^  4a-«ian  ■  a|»er  gegeii-: 

wärtig,    vorzüglich   durch   don  Gebrauch   de^  Loth- 
-  ,Koh|^^ .  sehr  viele..  $ubstanz,e9 »  aiV^  .von .  gao^  .g^rin-;  ^ 
ger' Quantität- eu  erkenneii'im/Standb'tist,  und* ihre 
Angab©  bei  Analysen  niemals  ohne  Werth  geachtet, 
werden  darf»  ao  glaubte  ich,   dpfs  itOS  ;  der  Mühe 
Werth  sey,  die  Analytiker  «äarauf  aufmerksam  so, 
machen.  ^  . .  M 

•  r  Nac&  ^diesan  .Beobacbtiiageii;  witr.:ich  ungfwiCs» 
ob  der  Veauvian  vonMOtn-taoni  und  Mussa  (vergl.. 
dieses   Arch.  VII.  399  —  4o5)    wirklich  Phosphpr- 
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Stellung  des  Kiesdlkali  ^erkinigtes,  koblensaurei^  Kali 
aus  Pottasche  angewendet  und  damals  seinen  Gehal^ 
an  Phosphorsäure  nicht  geahnet  hatte.  Ich  unter- 
suchte daher  den  Yesuvian  von  Montz on  i  neu- 
erdings» indem  ich  dabei  wie  äa9  erstemal  verfuhr.' 
Ich  hatte  gefunden»*  dals  da«  kbhtenkaure  Kail»  welchea 
aus  wohl  gereinigtem  krystalllsirten  Wehl- 
Stein  bereitet  und  zu  Aetzkali  verwandelt  wird,  voll- 
]<onimen  frei  von  Phosphor^äure  ist,  IVIit  diesem  Kali 
bereitete  ich^nu.n^  die.  Kieseifeuchtigkait,  welch^  bei 
der  Analyse  angevrenäet  wurde.  '  Das  Resultat  Vtr, 
Ati  keine  Pfiosphorsäiire  ^  im  "Viisu vian  enthalten 
tot;    Als  ich  dbs  erstemal  datadf  aUffA^rksam  vrurd^;  ^ 

1 

mag  diese  Säure  durch  das  Kali,  welches  ich  zur 
Scheidung  der  Xhonerde  vom  Eisenoxid  anwendete^! 
an  diese  gekommen  seyn;  denn  voi*  dem  Löthrol^re  * 
wird  auf  die  angegebene  Art  auch  eine  ^ehr  geringe 
Menge  derselben,  durch  Färbung  der  Flamme»  erkannt. 
"  Htemit  harlehtige  ich  Jenen  Irrthuixl.  Vötf'd^na 
IFesu^tan  von  IVItiSsa  besitze  Ich  gegenwärtig  zu  we- 
nig, um  die  Analyse  wicderhüien  zu  können,  ich 
glaube  aber,  dafs  auch  hier  die  Pbosphorsäure  durch 
die  Behandlung  mitKieselkaU  hinzugekoqimeA  sej»*^ 

  »       '  i; 

m  ■■II.  I  .■■ 

-  .  •)  Da  rtifln  <?as  Natron.  TVLV  Aufschliefsung '  von  Fossilien 
dem  Kall  häulig  substihiirt ,  crstcres  aber  nicht  gelton  Spu- 
ren voB  Sebivefel  sä  ure  eniliäl^so  i&t  es^viellcicia  nicht 
6hot  Nii4^i«e  .bei  dieter  Gelygeoheit  i^wüvt  zu  erinnero» 
dafs  Digestion  des  glanBerssIzbaltigen  Natron  mit  (Weiter 
and)  kobieoMuremBatyty  entsres  schwefelsäurefrei  macht 
("w  ie  ich  bereits  vor  Jahren  im  D,  Gewerbsfrcunde  reigte), 
'Reinigung  des  Aetznatron  durch  ßarylwasser ,  oilw  de» 
essiffsauren  jVatron  durch  .essigs,  Bfirjt  und  dar^u(^  fol"^ 

teade  UmWan/eliiög  des  erstereo  in  kohleiifaures  iVatron, 
llbrt  Mir  sMht4am  3^1 ,  Ist  aber  emstandlicher,  als  ditf 
'Behandlung  mit  kohlensanrein- Ba^    Vielleicht  liefse  sich 
l<ohlens.  Nf^tmn  nm  l^ürzcsten  rein  herstellen  5  wenn  man 
Glaubersalz  mititohleDS.  BjurfLJkui  trsCcknem  Wege  b»" 

handelte?  .  Kästner. 

►  , '  -  .  ... .  f 
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Beschreibung  eines  neuen  Instrumen- 
'  tes  zur  Bestimmung  des  Sigange- 

r,.,widxts  XQU  Pulvern.  .  / 

CAM,Aaa.  af  ¥hijips^  by  CUildrca  and  PhilÜp«  If»  S.  No.pU?., 
j  April  i8d6.  p.  dia.)  . 


FroEeaspr  LesHe  'hat  lat^hin  ein  bamerkens» 

vrerthes  Instrument  angegeben ,  um  das  Eigenge- 
wicht von  Pulveir^  ^pd  andern  .festen  Substanzen^ 
welche  man  .ai^ht  In  W^saer  tav^en.  will»  aunu^. 
mittein. 

Dieses   Instrument  besteht 
ans  einem  Glas  cy linder  ae »  uii« 

gefähr  5  Fufs  lang  und  an 
beiden  £nden  offen.  Der  Theil 
ab  Ist  ungefähr  ^  Zoll  im 
Durchmesser  weit,  der  Iheil 
be  ndgefähr  rV  Beide  Hätt«^ 
me  communiciren  bei  b  mit- 
telst einer  äusserst  feinex^ 
K     Spalte»  die  der  Luft  den  Durch« 

gang  gestattet,  aber  Sand  oder 
Fulver  zurückhält.    Die  Oeff- 

• 

oung  bei  a  iat  abgeschliffen» 
so  dafs  sie  luftdicht  mit  einer 
jkleinen  Glasplatte»  wie  die  Figur  zeigt»  abgeschlos« 
aen  werden  kann.  Die  Subatans»  deren  apecifisehes 
Gewicht  gefunden  werden  soll»  z.  B.  Sand»  wird  in 
den  Theil  ab  des  Gylindera  gethan»  den  aie  gams 
oder  nur  äum  ThoU  anfüllen  mag.    Jetzt  wird  in 
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Leslie  Besiim.  des  Eigengew«  der  Pulver  32T 

•Verticaler^RicKtüng  der  Cyllrider  *ln  einen  andern 
öHeoen,  mit  Quecksilber  gefüliten^  x»  gesenkt,  hm 
ddk  QuecUilt>ei*^  an^^örhalb  mid  fnliirlialb  Ab-'  ^  . 
theilung  bei  b  gelangt  ist.  Der  Deckel  wird  dann 
bei  a  luftdicht '  aüfgepafst.  Es  ist  Idar»  dafs  alsdaiin-i  , 
weiter  ICe'ine  Luft  in  dem  Instrümente  ist ,  als  zwi- 
schen dem  Sande  in  dem  Räume  a  b.  Der  Baroine-" 
t^rstand  Wrrfe  '  jetzt  ~  36'^  *  angenommen.  Ei' 
werde   die  Röhre  perpendiculär  aufwärts  gezogen» 

c  bis  dals  das  Quecksilber  in  dem  Innern  von  b  e  bei 

.  einem  Puncto  c,  1 5^'  über  seiner  Oberfliache  in 
dem  Gefäfse  k' steht  Offenbar  ist  nun  die  Liift 
im  Innerp  der"  Röhre  genau  dem  Drucke  einer  hal- 
ben  Atmosphäre  ausgesetzt ;  folglich  wird  sie  aus|(e« 

^dehnt»*  undf  ^üllt  genau  das  I^oppelte  des  Räuft^^^ 
aus»  den  &ie  anfangs  besafs.  Da  die  Luft  um  das 
Appelle  Volumen  Ausgedehnt  wprden:  so  folgt  aücb, 
dafs  der  Käum  ab  gerade  die  Hälfte  der  anfänglich 

.  in  ihm  befindlichen  «Luft  enthalte»  de^  Raum  be 
a^er  die  andere  Hälfte  derselben,  so  dafs  die  Menge^ 
dei;  Luft  in  jeder  dieser  Abtheilung  der  Röhre  gleich 
ist^  Mit  andern  Worten»  die  Menge  der  Luft  in  b 
ist  genau  der  gleich»  die  mit  dem  Sande  in.  ab 
noch  vermengt  ist »  und  zeigt  genau  denselben  Raumi' 

an,  welchen  die  ganze  Luft  vor  ihrer  Verdünnung 
erfüllte.  Wird  jetzt  der  Sand  heraiftsgenommen, 
und  der  Versuch  so  wiederholt »  dafs  der  'Raum  ab 
nur  mit  Luft  angefüllt  ist:  so  ist  klar»  dafs  letz- 
tere»  weil  jetzt  eine  grössere  Menge  derselben  vot« 

 \   '    *   ,       .    ^  '      V  X 

.   *^  Ist  der  Baromclerstand  29",  so  ist  hier  die  Hohe  i4 
uad  bo  weiter  j  was  durch  eine  Scale  ao^edeutet  wird. 


«  r  » 
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Ifai^dftn  Ut  f  als  bei  der  Ai^ttfüUux^  def  Raumes  mU, 
Saod,  wann  sie  sich  bat  dam  Drueka  tdd  i5''  bis 
xiuj»  doppelten  VoluiQen  ausgedehnt  hat«  einen  grö- 
ftarn  Haum  alsnehiiieii  wird,  als  in  dam  andern  Ex* 

perimente.  Und  deswegen  wird  auch  dab  Quecksilber 
n^dfigar»,  Tielleicbt  bei  d  stehen.  .  Dia  vardünnta 
Luft  in  dar  engen  R5hra  wird  immer  genau  densel» 
ben  Üaum  einnehmeo^  welchen  dia  unverdünnte 
unter  dam  gawöhnlicban  Luftdracka  erfüllte.  Jatxt 
ifit  dieser  Raum  in  dem  einen  Falle  bc,  indem  an- 
dern b  d»  woraus  sich  argiebt»  das  dar  Raum  c  d, 
als  der  Unterschied  zwischen  )enen  beiden,  dem 
Yolumen  der  festen  Masse  des  Sandes  gleich 
aey.  Hat  man  nun .  dia  Anxahl  dar  Grains  Was« 
aar,  weiche   von  -der  engen  Röhre  b  e  aufgenom- 

*.  ^««^ 

men  werden  können»  mittelst  einer  gradoirtan  Scala 

armäfsigt:  so  kann  man  sogleich  sehen,  was  für  ein^ 
Oawicht  Wassers  dem  Yolumen  der  festen  Materie^ 
in  dem  Sande  gleich  komme»  jund  indem  man  das* 
aelbe  mit  dem  Gewichte  des  Sündes  in  der  Luft 
Terglaichty  findet  man  das  wahr^  Eigengewicht 
des  Sandes* 

Diese  Methode  t  welche  sowohl  sehr  sinnreich» 

als  genügend  und  einfach  erscheint,  mufs  nach  ei- 
nigen Resultaten»-  welche  sie  bereits  geliefert  hat» 
den  Naturforscharn  bei  solchen  Untersuchungen  be- 
trächtliche Hülfe  , gewahren.  Ueber  einen  Funct 
müssen  einige .  wenige  erklärende  Worte  beigebracht 
werden.  Der  Professor  Lt^slie  gev^ahrta  nämlich, 
dals  einige  feste  Körper»  wie  Kohle»  eine  noch  mehr 
rerdiehteta  Luft  in  ihren  Poren  hielten.  Da  nun 
alle  Wahrscheinlichkeit  vorfanden  ist»  dals  sia  auch 
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Grade  noch  be^iuen  :  so  begegnete  er  jedem  Irt-^' 
thiUDHf  der  hieraus  entspringen  kaw  t  da^urc^,  daüi. 

die  Ausdehnung  y   welche  unter  verschiedenen«^ 
Luttdrucke  statt , hatte«  verglich ,      .B«^  uoter  \9^*,^ 
und  fto",  oder  unter  7}."  und.  i5". 

Es  ist  .bekannt,  dafs  die  Kohle  in  ihrer  che* 
snisehen  Natur  mit  dem  Diamant,  uhereinkominitf; 
ihre  Porosität  macht  sie  aber  so   leicht ,  dafs  das 
ihr .  gewöhnlUh  .zugefichi;ieb^n^  .£4gex^ewich^  ifiei^-, 
sten«  unter  o,5»   d.  h.  halb  so  gering  i&t»  als,  des 
des  Wassers,  oder  4  von  dem  des  Diantants.  Pro- 
fessor    Leslie    hat  '  nunmehr    ihr  Eigengewicht 
im  Zustande  des  Pulvers  mittelst  des  eben  beschrie- 
benen  Instruments  bestimmt»  und  gefunden,  dals  ee 
in  der  That  das  des  Diamants  übersteigt,  und  ^  mal 
gröfjier,   als  .das  des   MandeUteins  CW^^^^^one) 
und  folglich  über  ^mal  grp&ec  ist,^  als  "bisher  vor«* 
ausge^setzt  worden. 

"Das  Eigengewicht  des  Maha goniholses  ist- 

* 

inf^  ^LÜgemeinQ^^  niediiger,  als  i,o6  angegeben  wor- 
den«   Professor  Leslie  fand,  dafs  die  Sägespäne 
dieses  Holzes.  1,68  y  oder  um  ^  mehr  wiegen.  Er- 
fand das  Gewicht  4^s^  Welz efimehis  =  i,56»  das 
des  xerstofsenen  Zu-ckerk  :s  i»85|   des  gemet«' 
nen  Salzas  =^      5*    Das  letzte  von  diesen  komn\t 
aehr  genau  mit  der  gewdhnlichen  Annahme  überein» 
Stark  mit  der  Hand  aufgerolltes  Schreibpapier 
zeigte   ein   Eigengewicht    von   I9789   uud^  nahm, 
weniger  als  j  des  Raumes  ein ,  ^  den  es  dem  Au* 
^eoschein  nach  anfüllte.    Eines  der  merkwürdigsteii/ 
BesttUate,  welche  er  bM,  ist  das  in  Rücksicht  der. 
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ol^dtfliöhlichen  Pl'üfüng  sehr  leicht  zu  ^eyn'^'chdin^ 
aber  *deren  spircifisches  Gev^iciit  £S  ''4,4  gefäoteir 
Warda.  Sie  fst  also  so  scWar»  als  einige  Kupfa?? 
oder  Eisenerze.  £s  mufs  bemerkt  werden,  dais  der 
Professor  Le s  1  i  e  diese  Zahlen^nut  ähr  Bpprosiiiia-' 
ivfB  Wertlie,  und  nichtf  als  sdharfe  und  genaue  Re- 
attltate  angegeben'  'hat ,  weil  das  erst .  neu  constrüirte 
fnstramativ  öocW  nicht  gäns  so  Vollkommen  ist»  als 

er  es  nach   und  nach   zu  inachen    liofft,    und  weil 

seine  Yersttche  noch  nicht  sehr  za^ilreich  gewesen  sind. 


JZur  Nomenclatur; . 

vom 

Herausgeber.  . 

'  «  '  .* — :  

Man  Iiaf  In  neaeren  Zeiten  auf  manigfaclie  Weise  die  cbemi- 
•clieilr  swcifacheii '  TerbiBdmigen  durch  Benennungen  an  nntep" 
scheiden  gesucht;  vielleicht  verdient  einige  Beajohiaoy,  .was  ich. 
in  dieser  Hinsicht  leit  mehreren  Jahren  als  Kenennungsgrnndsaü 
verschiedentlich   in  Gebrauch    nahm.     Gehen   zwei  Stoffe 
(oder  auch  zwei  Gemische^  unter  s  i  oh  verschiedene  Ver-, 
^'in^ngen  ein,  so  enfaeh'aldat  das  ttitchungsver-* 
hÜltnifr  (das  beide  Stoffe  nnt  in  dia  Verbindung  bringen)  fiber, 
die  in  der  Benennung  solcher  Verbindungen  statt 
habende    Nac!ieinanderfolge    der    Ein/,  clnamen  je»' 
des  Stoffes,    und  damit  über  die  Benenn  ungs  weise 
d  cr'.Vcrb  i  n  d  u  n  g  selbst.    Z.B.  Schwefelwasserstoff 
und    Waaserstoffspli  wefel«    Telliir.wasserstoff  und 
Hydrotelln.r,   Eisenkohlen^atoff  •  (Graphit)  Kohlen« 
ttoff eisen  (Stabl)  oder  noch  Iiürzerer  (aber  gemisebter)'No^ 
nenclatnrt    Eisencarbon'   und    Carbon  eisen  (ferner: 
S'ch  WC  fei  w  ei  n  8  fl  11  r  e    und    We  i  n  s  cli  w  c  f  c  1  s  ä  u  r  c;  Na- 
tron s  c  h  w  e  f  c  1  s  au  r  e    oder    saures    schwelcisaures  Natron, 
bchueiuibäureä  Natron  —  das  »eulrale. —  und  Schwe- 
felsSnrenatroA,  oder  basiscbcs  scbvrsfelsanres  Natron;  atc.) 


♦)  Kirwan:   ElemenU  of  Mineral.  Srr.  rdit^  V.  i.   p.  25o. 
schreibt  dem  Whia-stone^ein  aj^ecitibclies  Gewicht  voo^ 
S|4  bis        zu.  •  tVackcoro  der. 
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Untersiieliiiiifen  üb«r  Eigebg«^ 
wicht  des  Zinnbley'sj  ' 


A.  T.'. Kupffer,  l^rbfessör  der  Physik' 

'2Q  Kasan^  ,    ' ' 


.   ■      %       i         t  f  I  v> 

^  ^••# 

Die  Matallgdmisclift  gehören  iu  denjenigen  Yer^i 
btüduDgent  im  wekheo  du  vdrschiddendn  Ba&taojdthail^ 
«kh  ti^  allen  mögHclieii  Yerhältniseen  befinden  k&nnen^ 
Es  scheint  also,  daL  die  Metalle,  deren  Oxyde  deni . 
Qesets  dei:  fej^ten  Frepoittoaen  so  sehr  onte^rworfe» 
elnd»  dieaes  aEgemeine  Naturgesetz  ntcht  anerkeMen^ 
Die  nachsteheDden  Untersuchungen  Indesien  werdet», 
xeigen,  dafe  4«'  £inAtt£i  dieses  .Ge«etzet  «au£  dia 
Metellgen^sche  alcht  gans  mill  ist,  und  daf&.  dieiev'' 
nige  Erscheinung,  die  das  IVletallg emiseh  vom  blossen) 
Gemenge  ^Joxtaposition  der  Tbeilcban  jedes  Mdtalk) 
unterscheidet,  die  Expansion  nämlich  oder  die  Con« 
traotioD ,  die  es  nach  der  Machung  ecleidat»  mit  deio: 
VerhWtnIls  det  Atomngewkhte  der<  beiden  MetalU 
in  eugem  Zusammenhange  steht« 

Ich  habe  bis  jetzt inac  das  Zinnbley  untersoclit; 
Es  gehört  au  denjenigen  Metallgemtschen»  ^  dereni 
Eigengewicht .>g9iinger  ist»  als  jenes»  welche^  seinsf 
Mischling,  geben  würda*  wenn  ^^eder  Gontraetion^ 
ne«b  Expansion  «tatt  fände. 

Watson».  Bergenstiesoa  und  Wucheret 
iiaben  schon  das  £^ngawic|it  .  dea^  Zinnbleys  ^nr 
tersucht;  aber  ihce  ^Beoü^aphtupgeo^  ^mmen  wedeit 
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Watson's  Beobachtungen   stehen  .auch  in  Thom- 
aon's  System  4ec  Chemie  a.Band;  BergODStierna 
hat  eine  Tabelle  geliefert,  die  in  Klap*roth's  che- 
nuscl^em  Wörter  buche  abgedruckt  uu  Wucherer 
endlich  ha(   eine  eigene  kleine  Abhandlung  über 
diesen   Gegenstand    herausgegeben.     In  Watsons 
Arbeit  sind  schon  dte^  Eigengewichte  des  Bleie«  and 
deä  Zinnen  auliallend   laLch  angegeben;  nämlich  zu 
ii»97  uad  7»i7..  £r  hat  Jexner  bei 'allen  IMischaa* 
gen  der  .  beiden  Metalle  Gontraetion  getendeo» 
auch,  gegen  aUe  £^rfahrong  Aodexex  ist;  Derseih^ 
Vorwarf  trifft  B  ergenatierna,  der  daeOewiebt  einet 
Stückes  Bley,  dessen  ^Volumen  von  i  oo  Pfunden  Zinn 
aus^efülU  wird,  bu  i55«o6  Pfund  aogibt:  dieses  gibt, 
das  Eigengewicht  des  Zinns  zu  7>99  angenommen, 
xi»i58>für  das. Eigengewicht  des  Bleies»  was  aach 
vi^l.bu.'klein'ist.,   Diefii<  ist  :Bucb  «v6ht-  «ft*  varwim-^ 
deni;..denn  Be.jrgej)£ti6rna's  Tabeüe  besieht  sich 
4ttF  elo6  JVfetbode^,  das. Eigengewicht  des  Zinnbleies 
2u  Enden ,   die  keine  Genauigkeit  zuläfst ;  er  füllt 
n&mlich   eine  Kugal&Mon  mit   dar;  Mischung  und 
schliefAt  aus  dem  Gewicht  der  gegossenen  Kugel  auf 
das  Eigengewicht  dar  Mlüchung^)  .es-ist  Idar,  dafisi 
abges^lfeen  von  deir  sonstigen  Unsicherheit  dieses  Ver- 
küirens^  schon  die  verschiedene.  Au&dohnbarkeit  dsr 
beiden.  Metalle  durch  die  Wa^me»   einen,  gre&en 

'  Jfehler  hervurbiin^n  mufs,  ,       "  : 

.  Wucherer  endlich  lua  alla^ael»eD'  Beobaeb«- 

tungen,  auch  mit  :deV  HogeHorm  angestellt,  gefol- 
gaUt '  dals  .das.  Zio)Dbiay  bai^  e^ne  Ausdehnung  bald 
S;^tmmen|ieluing  erleide »  lenichdelD  die^enge  des 
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;beigemischt9P  Zifid's  mehr  oder  weixig^r  als  5o  pCl.be-  / 
frag«.  Bai  ao  pCtZino  ist      Goptraotion »  bei  ao  pCt* 

.  Biey  die  Expansion  am  gri^rfstep.  Dieses  Geseu  schien 
lAir  iD4rfci^ür4>g  ^geoQg»  unsi  nähere  ae»läti|git«g 
wänschenswertli  xu  mach^Ti ;    aber  ich  fand  bald; 

■  dd(s  di^  io  allen  Handbüchern  der  Chemie»  die  $ber 
4ie  Mischungen  der  Metalle,  in  Allgemeinen  handeln, 
angegebene    Thatsache,     dafs  das   Zinnbley    immer  , 
5]f0cifisch  leichter .vey»  als  man  es»  nach  dem  durch 

Jlechnung  gefundenen  mittleren^igenge wicht  dessel-      -  ♦  ^ 
•        ■  .  ' 

.ben  ^erwarten  sollte»  vollkommen  richtig  ^^1*,  ^^i^ 

fand  üherdiefs»  dafs  die  Expansion  am  geringsten 
sey»  wenn  Zinn  und  Bley  in  splchen  Verhältnissen 
gemischt  sind»  dafs  die  Menge  des  Zinns  dem  dop« 
jpelten»  die  Menge  des  Bley's^  dem  einfachen  AtOr 
mengewicht -  dieser  Metalle  entspricht;  d.  h*  wenn 
die  Michusng  St'  PI  ist. 

Die  Waage»  deren  ich  mich  bei  meinen  Unter« 
snehungen  bedient  habe»  ist  die  Ton  Fortin  in  Paris  t  de** 
,       Constraction  inBiot  traite  de  physi^ue  beschrie- 
ben ist)  von  mittlerer  Grofse;  in  jeder  Waagschale 
mit  100  Gr.  belastet,  machte  die  vertical  lierabstei- 
£ende  Nadel  ftq  .Oscillationen  in  3^— lO'^ft;  mit 
5oo  Gr.  belastet,  20  Oscillationen  in  5'—  59'',a,  . 
Man  kann,  hieraus  leicht  auf  die^grof^e  Empfindlich- 
beit  der  Waage  schliefsen;  mir  wenigstens  scheint  ' 
diese  Art»  die  Empfindlichkeit  einer  Waage  zu  prü« 
fen  and  anzugeben»  .die  beste; /denn  je  langsamer 
die  Oscillationen  sind,  bei  derselben  Belastung ,  desto  • 
empfindlicher  ist  sie»   und  wenn  die  Oscillationen 
durch  Yermehrung  der  Belastung»  langsamer  werden 
^welches  "immer  geschehen  wird»  wenq  die  Aufhän« 
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gepunkte  der  Waagschalen  und  der  Ruhepunkt  des 
Waagebalken  in  einar  .gatadea  Linie  liegen)  80  ist 
idie  Waage  bei  grofsen  Belastungen  noch  empfindli- 
cher«  als  bei  kleinen.  Meine  Waage  gibt,  bei  einer  Be» 
lastungron  5oo  Gr/,  bei  t  Ittilllgr  Zusatz,  einen  bemerk- 
bareDf  und  bei  2  IVliUlgr.  einen  sehr  deutlichen  Aus- 
acMag;  leider  wird  aber  die  Genauigkeit  dieser  Waage 
durch  die  Veränderlichkeit  der  Aufhänge  punkte  der 
Waagschalen  wieder  bescliraTil;t.  Bei  grofser  Vorsicht 
und  Uebutig»  und  vielfacher  Wiederholung  der  Wägun« 
gen  ist  man  indefs  dt>ch9  bei  einer  Belastung  von  ein 
paar  hundert  Gramm»  auf  1  bis  a  Milligr.  sicher* 

'  Ich  habe  überall  die  Boada'sche  Methode,  der 
doppelten  Wägungen,  für  welche  diese  Waagen 
eigentlich  eingerichtet  sind,  angewendet,  IVIan  legt 
den  Kdrper,  den  man  wägen  will,  in  die  eine 
Waagschale,  die  andere  beschwert  man  man  so  lange 
tnit  allerhand  schweren,  grofsen  und  kleinen  Kör- 
pern, Stücken  Bley,  Schroot,  Zinnfolie,  Clinquart  etc., 
bis  die  Nadel  genau  einspielt,  d^  h.  bis  sie  rechts 
und  links  vom  Nullpunkt  gleich  w^ite  Schwingungen 
tnacht.  Alsobald  hält  man  ihre  Bewegungen  an , 
doch  ohne  den  Waagebalken  aufzuheben,  *j  Jeder 
Arm  des  Hebelli  trägt  «wei  Schaalen  übereinander« 
Ehe  man  den  zu  wiegenden  Körper  aus  der  unteren 
herausnimmt»  legt  man  einen  schweren  Körper  in 

die  obere,  dessen  Gewicht  dem  d(?s  Körpers  nahe 
kommt«  man  hält  jetzt  die  Schaala  mit  der  auf  dem 

 —  I 

■ 

*)  Wenn  man  die  Wasf  e  niebt  hranchl,  so  tbat  nan  goi^ 
dctt  Waagebalken  gans  aufKiibebcn,  'damit  sich  das  Mes« 
-fcr,  fr<^ranf  sr  riaht,  nicht  abnatit.'  '  '  ' 
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% 

Tbehe  m1i«nd«n  Haod  losd  an,  hebt  den  K5rper 

vQr$ichtig  heraus ».> und  «legt  Gewichte  an  desjsen 
Stelle;  nachdem  man  nun  auch  den  schweren  Kiir- 
per  lortgenomiTieri ,  zieht  man  die  Qabel»  did  dif 
^  Waage  in  Ruhe  hält»  suruck,  und  legt  so  lange  Ge- 
'  Wichte  zu,  bis  die  Nadel  wieder  einspielt.  Da  die- 
ses. Gewicht  denselben  Plat^  eiunimmt«  den  der 
Körper  eingenommen  hatte»  so  Ist  man  gewifs,  daGi  ' 
es  das  w^hr^  Gewicht  des  Körpers  ausdrückt,  vor- 
ausgesetzt^  dafs  sich  die  beiden  Aufhängepunktqi 
der   Waagschaalen   nicht   geändert   habe«;  .was  bei 

der  .angewendeten  Vorsicht  wohl  zu  erwarten  ist.  , 
Da  indefs»  bei  etwas  grofsen  Gewichten,  eine  sehr 
geringe  Aenderung  in  den  Aufhängepunkten  schon- 
^inen  grofsen . Fehler  hervorbringen  kann,  so  ist^es 
imtber  nothwöndig,  diese  Operation  mehrere^  Malo 
i;o  wiederholen»  damit  man  aicK  überaeuge,  dafs 
kein  solcher  Fehler  vorgefallen  ist. 

Ich  habe  zuweilen  eine  Repetitionstoethode  vpr* 
sucht»  welche  darin  besteht»  dafs  man»  nach  Been- 
digung der  WäguDg»  zu  d^n  Gewichten»  die  das 
Gawicht  des  Körpers  ausdrücken »  den  Körper  selbst 
wieder  hinzulegt»  von  Neuem  schwere  Körper  im' 
4ia  andere  Waagschale  legt»  bis  wieder  Gleichge* 
wicht  da  ist;  dann  Qewicht  und  Körper  wieder  fort- 
nimmt»,  um  neue  Gewichte  an  ihi;e  Stelle  zu  setzen} 
^o  hat  man  das  doppelto  Gewicht»  und  wenn  man 
|lOchmals  eben  so  verfährt»  das  '^iache,  4fach6_etc. 
Gewicht  des  Körpers.  Diese  Methode  ist  vorzüglich 
>}  da  anzuwenden,  wo  ein  kleines  Gewicht  mit  gru- 
fter  Genauigkeit  zu  bestimmen  ist  denn'  je  kleiner  ' 
die  BeUstung;  desto  uhempfindlicKer  Ist  die  Waage, 
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Und  bei  geringer  Belastung  sind  die  Fehler,  die 
aus  der  Yetänderung  der  Aufhängepunkte  der  Waag- 
schalon  fliefsen,  und  die  besonders  bei  dieser  Me- 
tiiode,  wegen  des  häufigen  Aufiegens  und  Abneh« 
mens  der  Gewichte ,  zvl  fürchten  in»  sehr  unbedeu- 
tend;—  2)  und  wenn  man  «ich  auf  die  Genauigkeit 
der  Gewichte  nicht  verlaeseil  kann.  Da  iheine^  Ge- 
Wichte I  von  .Fortin  selbst  gearbeitet,  sehr  genau 
wafen,  und  ich  nur  mit  siemlich  bedeutenden  Ge- 
wollten zu  thnn 'hatte j  so  habe  Ich  diese  Methode 
wenig  angewendet. 

Ein  kleiner  Kolben  von  Glas  mit  weiter  OelfF- 
nungy  um  die  Stücke  Metall  bequem  hineinbringen 
fttt  können»  war  mit  einei^  Platte  yon  Spiegelglas 
verschlossen,  diese  Platte  war  mit  Schmirgel  so  an 
die  Oef&iung  des  Kolben  angeschüfien  worden »  dafs 
kie  ijfberall  genau  anschlofs;  während,  abgesehen  vori 
der  Yolumenveränderung  des  Glases  durch  die  Wärme» 

das 'Tolnmen  des  verschlossenen  Kolbens  immer  sehr 

1 

genau  dasselbe .  blieb.  Dieser  Kolben  wurde  völlig 
mit  destillirtem,  vorher  ausgekochtem  Wasser  ange- 
füllt und  gewogen,  bei  verschiedenen  Temperaturen 
des  Wassers:  ~  um  auch  die  scheinbare  Ausdehnung 
des  Wassers  (den  Ueberschufs  der  Ausdehnung  des 
Wassers  über  die  des  Glases)  zu  finden.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  Uebersicht  dieser  Beobachtungen, 
Die  letzte  liolamne  ist  nach  der  Formell*}  die  sich 

IQ 

Piese  Pbrmel  ist  y  =  1  +  OjOooo5S8i8  t  —  0,0000062160 
"4- 0,00000001445 1  5  ;  wo  j  die  scheinbare  Dichtigkeit  des 
Wassers  bedeutet,  t  aber  die  Temperatur  desselben.  Di« 
^  ^   .  tcheinbare  Dich(i||keit  des  Woiser«  bei  0^  ist  d«bct.=  l 
geseizt  worden. 
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ii  Hi^nitröm'8  Voiftreflicher  Arbeit  fi.  Joggen- 
•  dt^tfii^Aiiilaleil  1824  St  .6  oder  Annaies  de  Chimie 
de  iVI.  M.  Gay-Lussac  et  Arago;^  Jiii vier  i8«5i 
bd&ndet»  berechAdC -Görden,  in  dear  'VErfaussetzung, 
dafe  dar  Gewicht  des  jWassefs  im  Kolben  bei  iS^^.C. 
.  gleich  38^493<}r.  «ej;   Mahrare,  mit  vfelter  Sorgfalt 
Asgastallte'   BeöVachtungen ,    gabeA*  mir  nämlich 
95,493  für  das  Gewicht  des  mit  Wasser  gefüUtan 
Kolbens  ,  bai  i8®  C,  ,  und  dat  Kolbei^  iltobst  Deckel 
für  Sick  anelb  55  Gr. 


de« 

Was 
seri  C. 

m 

7 
x3 

14 

,4| 

i5 

16 

*7 
^8 


Beobacbt 

Berccb-  ^ 

Temp. 

Gew.  de«" 

neC'et 

def 

Kolb,  mit 

Gewriebt. 

Was- 

Wasser. 

sers  C. 

93/634 

95/53a 

i8i 

>9 

93/5 129 

20 

95,610 

93/5 107 

93,6085 

93,5o3 

93,5o38 

«61 

93,4986 

a8 

9M96 

93/4955. 

35 

93/493 

93/4930' 

Beobacht 
Gevr,  iätß 
Kolb.  tnit 
Wasseri 

95/489 

95,485 

93/476 

93/^73 
93/429 

95/*!  6 
95,554 


Berech- 
aetetf  ^. 
Geiriefac; 


95,4906 
93,4870 

93,48o5 
95/^754 
93,4737 
93,4290 
9M1S8 
95,5565 


Dia  beobachteten  Warthe  stimmen  so  gut  mit 
den  nach  4er  Hallstr  ora'schan  Formel  bifrechne^ 
ten  Überein ,  dalk  ich*  in  folgendiin  ohne'  Bedenken; 
hei  der  Berechnung  des  Eigengewicht  aus  ded 
Beobachtungen,  jtberall/  die  berechneten  6ewi«fhtli 
d»8' mit  Wastf^r  gc füllten  Kplbens  genommen  häb'tf. 

Ich  brauche  jetit  haum  mein  ferneres  Verfahr 
tetl  zu  beschreiben/  Ein  eiserner  töffel  diente» 
Uber  elil€nr  Spiritoslampe  die  rvli^ebung  der  IMetaUe 
Archiv  i.  d.  ge«.  ^aml  JB,  8.  H.  3.  ^2' 


\ 


bigiiized  by  Google 


SU  mapliien;  fio  wurde  wol^.  uifigarühn  nn^  in 
eifern«  cylindmeh«  Fomc^  «usgegosson,  so  dab 
l^eine  Schlacke  mit  hio^ipßeL  ^  Die  Stücke  wurden 
sorgfältig  gewögen»  und  mit  sanunt  dem  gläserne» 
Kolben»  in  destilllnem  Wasser  ausgekocht«  Nach 
dem  Erkalten  war4ea  ^i^  in  den  Kolben  gjeXfg^, 
dieser  v511lg  mtl  Wi^saer  gefüllt»  der  Deckel  gena« 
aufgelegt,  die  Wassertropfen ,  die  sich  aasserlich  an- 
gesetzt platten»  wurde  gahi^rig  abgeti^opknet ,  und 
nur  der  blots  mit  Wasser  und  dem  Metfllgamisch 
angefüllte  Kolben  gewogen.  Dabei  wurde  die  Tem- 
peratur des  Wassers  genau  beobachtet. 

*  Das  vorherige  Auskochen  der  Stücke  Metall  in 
destiliirtem  Wasser  ist  eine  sehr  nothvvendige  Vor- 
sieht»  ich  habe  häufig  beobachtet,  dafs  das  Metall 
nach  dem  Auskochen  bedeutend'  schwerer  wurde, 
durch  Aufnahme  von  Wasser  in  unmerklichen  ^oren» 
welches  beim  Erhitaen  des  Metalls»  auf  der  ginseh 
Oberfläche  desselben  wieder  ausschwitzte,  und  zu- 
weilen seibbt  bei  raschem  Erhitzen ,  etwas  IV^etaU- 
staub»  welcher»  sich  an  der  Spiritusflamme«  entaiin- 
dend»  wie  ein  feuriger  Regen  herabfiel»  mit  sich 
fortschleuderte. 

s  Zu  dem  <}ewi€ht  des  Metalls  «n  der  Luft  wurde 
erst  der  .Gewichtsverlust»  den  er  durch  das  Eiotau- 
chen  in  die  upigebende  Luft  erlitten  haben  mu&ta 

hinzuaddirt.  Man  findet  diesen  Gewichtsverlust 
leicht»  indem  man  das  Gewicht  des  Metalls  mi(  dem 
Eigengewicht  der  Ln£t»  das  Eigengewicht  des  Me* 
talls  als  Einheit  genommen  y  roultipUcirt.  Das  Ewigen* 
gewicht  der  Luft 9  das  Eigengewicht  des  Wassers  SS  & 
gesetzt,  wurde  hiar  iomier  aa^o»ooia  genommen»  * 
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i  • 

«)4  iMtf  CorfeetioBtit  iü^        Ye^M&rnhgen  der 

Temperatur  und  des  Drucks  der  Luf t ^vamachlässigt ;  ' 
maQ  kann. sich  leicht  überzeugen»  daft  bei  so  klei- 
Den  Gewichten,   als  mit  denen  ich  arbeitete,   diese       ^  ' 
Correciion  wir^h  sej(ir  klein  ausfällt»  beaende« 
da»  wenn  d^s  Eigengei^icbt  der  Luft  gröf^er  oder 
kleiner  wjrd,,  nicht   blofs,  der  gewogene  K9rper»     -  , 
sondern  auch  die  Gewichte  leichter*  oder  schwerer 
•werden,  so  dafs  nur  der  üeberschufs  dieser  Verluste 
öd^t  Zunahmen  in  HechDtmlp  aii  bringen  is^»  und 
dieser  Üeberschufs    hängt   von   der  Differenz  der  ' 
specläschen  Sfhwere  der  Gewichte  (hier  von  IMles« 
sing)  und  des  gewogenen  Körpers  .  ab»   die.  hier 
immer  nur  sehr  gering  war* 

Ich  brauche  nicht  hinzuzufügen»  dafs  man»  wentf 
rinan  das  Eigengewicht  der  Luft  constant  setzt,  keine 
CorrectioQ  der  Gewichte  anzubringen  .bc^ucht^  dK 
diese.  Correction:  den  Gewichten,  proportimial   Isty  * 
'  das  Yeihäitnifs    der  Gewichte  also  inuner  dasselbe 
bleibt;,  und  *wr.  brauchen  hier  Ja  nicht  d|tf  absolute 
sondern  das  relative  Gewicht  der  Körper.    Da  ler-  / 
ner  die  Gewichte  des  ganz  mit  Wasser  und  :des  mil; 
Wasser  und  Metall  gefüllten  Kolbens  bei  der  Rech- 
nung von  einander  abgezogen  werden»  so  ist  hier  .  ^ 
auch  keine  CoKi'oction  nöthig«  da  ^ie  für  beide' 
Gewichte  offenbar  gleich  grofs  au^IäUt.  und  düreh* 
die  SubUfCtion  verschwindet« 

Das  gefundene  Eigengewicht  wurdev ,  ttajeli'  ißt 
ebenfalls  von  äallstrdm  angegebenen  Tabelle  (a. 
a.  .0.}  auf  Wasser  im  Maximum  der  Dichtigkeit  re- 
ducirlH'  Damit  mW  iiic)it  brattcl^f  die-  ff  11  s  tir>  m^^- 
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teil«  Arbeit  t4lbit  iMchuttalieii  Ith  :4ea|»iii(e» 

XheU  der^elbaD^.^a  wir  brauchen  hi«hdr:- 


Temperatur 


iperi 


4,1 

ti 

»5 
x6 

17 
i8 

»1 


I 


ose 
dei 


wieht 


Eigeo; 


i/öoöooob 
o,g995o8ö 

0^9992647 
0,99910^0 

O/ 9988.1  »5, 

0/998^587 
0/9984554 
0/998a570 


des 

.  £igeD|twicli1iik 

O/Ooooooa 

9/999785S  — 
9/99973^0  —  lo- 
9,9996806  —  10 
9/9996!zo5  —  10 
9/9995557  —  so 
9,999484o  —  lo 
9,99940*84"  —  10 

9/9993478  10 
9/999»4»4  —  10 


"  '  Die  nachstehenden  Tabellen  enthalten  meine 
Beobachtungen  über  die  EigengewtcHr«  des  Zinn- 

bleyes ;  diese  beiden  IMetalla  waren  in  einfacliem  und 

mehrfachem  Verhältnifs  ihrer  AtomeAgewichte  mit 
einander  gemischt  v^orden.  -OariEinn''war  das  beste 
englische»  welches  ich  auftreiben  konnte»  das  Bley 
dal  beste'  ia  Aii&lattd  käufliche  sibirische; 


der 
Beo- 


r 

5 
4 


B  1  e  y^. 


Gewiisht  ICorrcc-l  Gew,  des 


de»  Bley'« 
in  der 
Luit. 

17**099 

178,068 
143,567 


d>  ning. 
tlilt 

0,018 
0,018 


Kolbens  m. 
Wasier  u. 

25o/44o 

»55,883 


0,01  5  ;  i  2  4,427 


I  7  7^1  äo[o^o9a[A  65^849 


Terop. 

de» 
Was- 
ienO. 

•7° 


Gewicht 
^d.  Kolbeos 
mit 
Wtoer^ 


93,4986 
93,4986 
93,5o85 


17 

i^^|93,öia9j 


Bereclio.' 

wiätl  det 
All«ell%. 

I  i,83o5 

I I  /55o5 
1  i,5aQ9 
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u 

uewicui 

v*vr* 

•  • 

Gevncht 

BS 

rep- 

d.Koib«os 

■  ^ 

in  'd«r  . 

B  S 

Iiiin. 

HtlAJI» 

TV  MSfr. 

2 

f 

O/P  17 

IÖO/I79 

1 0 

yD/*90U 

185,176 

.81 

95/49O0 

5 

io8,i  i5 

0,0175 

186,818 

»7 

95,4986 

4 

18.6,820 

5 

178,194 

1 5  J 

93,5062 

178119» 

93,5oa5 

Bereölia« 

Eigenge- 
wicht des 

7,29*4 

7/«9ö4 

7,29*5 

7,2^26 

7,2901 

7/290» 

I  i 


*  I 


l^ischung  von  elneip  Atom  Bley  lind»  e,inotti 


C  Ö 


1 

3 
5 


Gericht 

in  der 
LafC 

i33,8&55 
81,190 

87,174 
i47y4^5 


♦ 


Correc- 


0/0i7 
O/OloS 

0,011' 

0/0i9 


GjBfi:.  des 

•  • 

Kou>'.>kit 

d.  Kolbens 

Wasser  if, 

ri 

mit 

Wasser, 

2l5,205 

93,5o85 

166/ 100 

i5i 

93/5o73 

.i74/4»ft 

ai 

93,4737 

225/3i4 

95,497!» 

2  25/018 

i6i 

93,5oia 

Bereclui* 

Eigengli* 

n  icht  des 

9,4294 

9,4263 
9/42  2.5 
9/4^5 1 
9/4»6l 


1 
1 


4  * 

Mischung  aus  einem  Atoih'Zilfn  O-ttd 
«wei  Atomen  Bley;  Pb'Stt 


.4 


Gewi  eilt 
des  MetalPi 

in  der 

Correc- 
+ 

8ai55p 
,  ^  •( 

P/ÖlO 

rW7',686 
v3i/595 

0,01 52 

Metnl}  iiiid 
W«SW*, 

i67,866 
^67,884 

2to8/77S^ 
^i2/.o$5j»5 


CO 


Geifti^ 
de«:  Kol- 
bens mit 
Wafter»^ 

95,4870 
93,5107 

93i^5o<** 
93/9o8S 


Bereelitt. 

Eigenge- 
wicht des 
MeiaPs.  t 

1O/O780 
10,0779 
10,0807 
IO/O7M 


Kapifec 


Miicluing  aus  eiB#m  iWt&m  Zinn  «ni  drei 

Atomen  Bieyi   St  PI?. 

Gewicht  I  B«replko* 
des  Kol-  Eigenwp- 
beos  mit    wiche  dea 
Wasser.  Metairs. 

93,5o38  10,5070 

Miftc]i;iung  aus  einem  Atom  Zinn  und  Tier 

Atomen  Bl^y;.StFl^. 

i4i/465  |o/Oi8ji2ai,585|  i8||93,49oof  10,5555 


• 

Gewicht  j 

Correc- 

Gcwicl^t  ff.  \ 

"o 

V 

des  iMetall^sl 

tton. 

Kolb.  mit  ' 

n 

 * 

IQ  der 

+ 

Metall  uEüi 

• 

SR 

Luft 

Wasser. 

* 

1 

i5B^56a 

0,018 

256,830 

16° 

206,8211 

1 

a 


Mischung  aus  zwei  Atomen  Zinn  und 
einem  Ateni  Biey;  St^Pl. 


1 


121,647  0,0167 
i»,498$]o;Qi55 


201,2^7 


95,5oi3 


*8ii93/49i5 


8,7457 
8,745p 


JVIi&chung  ans  drei  Atomen  Zinn  und 
einem  Atom  Bleji  St^Fh 

8,5917 
8,3916 
6,3904 

Mischung  aus  vier  Atomen  Zinn  und 
einem  Atom  Bley;  St^Fi; 


1 

1 02,5  iB 

o,oi46 

i85,6556 

15*^ 

95,5o85 

2 

72,005 

0/010 

1 56,948 

i5 

93,5o85 

3 

166,945 

95,5o6i 

1 


io3/893 


o>Oi5 


20  |95/48o5 


8,1735 
8,1727 


184,695 

ia4,692 

Mischung  aus  fünf  Atomen  Zinn  und 
einem  Atom  Biey;.öt^  PL  ' 

'  r 

t\L%€,'ji.o>  |x>,oi9  [2o4;4$5|^8  |93/493o[  8,0279 

■ 

MiScV^Hiiig  aas  se^ehs  Atbme^n  Ziira  nnd 

einem  Atom  Bley;  St^PI. 


1 1  94/2S7  |o/Oi4 


175^860 
175,863 


»7| 
»7 


93,4944 

93,4^86 


7/9*09 
7,9*10 
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NotV  ist  SU  erinii(Bro »  dais  di^  Atomvngawielit» 

aus.  Berzelius  Tafeln  genommen ^&ind,  in  welchen 
St  SS  li^o,6  and  Fi  SS  %SB$,ö.  .  ,  ^ 

.  Um  die$9  Beobachtungen  gehörig  zu  combintren 
mufs  inm  nothweodig  auf  die  Eormel  Rüci&sickt  neb.« 
men,  nach  welcher  man  die  Eigengewichte  aus  den 
Beobachtangen-  berechnet  hat«  Da  die  Beobachtung 
gen  nur  wenig  vonetnand^r  abweichen ,  so  kann' 
man  ohne  merkliche  Fehler,  bei  Berechnung  der 
Coefficienten»  mit  deren  Quadraten  man  die  gefande- 
nen  Eigengewichte  multipliciren  murs«  um  sie  nach 
der.AIeihode  der  kleinsten  Quadrate  %n  combiniren» 
die  Correction  wegen  der  TeiApeiaiur  wseglassen 
und  gaiiz  einfach,  -        :       r  . 

yS  as  «     •  . 

ietxen,'.wo  S  daa  berechnete  Eigengewicht  des  Kör- 
pers,  %  sein  Gewicht.^  und  y  dati  Gewicht  des  Was«.  , 
sers»'  das  er  verdrängt,  besfeichnert.  Man  bildet  ersi 
aus  den  Beobachtungen  oben  so  viel  Gleichungen, 
wie  die  obige,  multiplicirt,.  |ede  für  sich  ,  mit,  dem 
Coefficieliten  y,  'in  Zahlen  ausgedrückt,  imd  addirt 
nachher  alle  diese  Oleichungen  zusammen;  die  re* 
aultirende  Endglelchung  gibt  die  g^t^auesten  Werthe- 
yon  S.  .  . 

M9ft  findet  auf  diese  Art  folgende  genaueste 

Werthe  der  Eigengewichte  der  untersuchten  Metalle. 
Bei  den  Mi^talUniidpfiihgen  habe  Ith  ih  einer  imlten  Ko* 
Inmne  noch  die  berechneten  EigengeWichtö^deheflViett 
hinzugefügt,  damit  man  sehen  könne,  um  wieviel  sich' 

die  MetiAa-bM' ihrlr  MiSeh^i^g  ^u^if^^bi^  ^^^^ 
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Kupffer 


Zinn     .       •       •       •  7/^9 

Mischung  aus  einem  Atom  ' 
,  Zinn  und,. einem  Atom 

Bley;  St  PI        .        .  9,4265 
Mischung  aus  einem  Atom 
'  Zinn  und  %w6i  Atomen 

Bley;  St  PI*  .  10,078* 
Mischung  aus  einem  Atom 

Zinn  und   drei  Atomen 

Bley;  StPl'  .  *.  lO,iQQß 
Mischung  aus  einem  Atom 

Zinn'  ünd  yiet  Atomen 

Biey;  StPl*     '   .  '     '\  io,555i 

Mischung   aus    zwei  Atom  / 

Zinn  und  einem  Atom 

Bley;  St»  PI  .  •  8,7454 
Mischung  aus  drei  Atom 

,*%ian  'und  eitlem  .Aton|  . 

Bley;  SO  PI  .  •  .  8/^44 
Misi^hupg  au9  vier  Atoineix 

,Zinn^utid  einem  Atom  ^  [ 

'  Bley;  St^Pl'  \.  .  '  .8/1730 
Mischung  aus' fünf  Atomen 

Zinn   uitd  einem  Atom  '  »' 

Bley;  ^ihBL  o  •  •  8/O&79 
IKIischavg;  au«  s^aqlis  Atomen 

Zinn  und  einem  Atom 

Blejr;  St^Pl      .      «  7/9»  10 


Rc^fMOg. 


9,4366 


1  Oy  0956 


i0/4ia2 


10/ 600  2 


8,7518 


8,3983 


8/1826 


8,0372 


OiCec 


0,0  ip5 


0/Oi54 


o,o45i 


0,0069 


0/0 09 5 


0,009% 


1 

7,93a6lo/Oii5 


•  Man  sieh^.fius  diesen  ßeobaehtuugen »  da(s  Bley 

Ui)d  Zinn,  wepn  sie  ^ich  mischen^   sich  ausdehnen, 
4ie,  Ausfieliniing  aoi  geringsten   ist  ^ei  St'Pif 
und  dafs  sie  von  dieäen  Yerhältnifs  an  in^mer  mehc 
zunlmeiiU  |e  mehr  man  Bley  oder  Zinn  .hinzufügt. 


^  Digitized  by  GoogI( 


^el  zusammenzufassen,  die  uns  erlcmbt,  die  2;Mrisc)ien* 
liegenden  Worthe  zu  ii^terpoliren »  müssen  wir  zur 
Formel  sarückkehron»  vermöge  wdlcher  man  aus  der 
eigenen  Schwere  und  den  Gewichten  zweier  Körper 
daa'£igang!ewidit*^er  Mischung' demselben  betechne^^ 
ii^  der  Voraussetzung,  dafs  weder  Contraction  not!^ 
Ezj^ax^ioiv  P>f Formal  ift : .  ^   *  vi 


wo  S'^  daa  Eigengewiclit  rdar-  Miachung»  S,  dia 

Eigengewichte  der  gemischten  Körper,  x,  x'  ihre 
pawichte  badautan.  Diffaranziirt  man  diese  Forma) 
in  Bezug  auf  x,  um  die  Aenderung  von  zu  fin* 
den,  dia  einer  Aan49ruDg  von  x  corr^sppndirt»  19 
liat  naos  i. •,,  •*'••    -  — 

.  dS^^       SS^  (S  — SQ 

Man  kann  dieser  Formel  folgenden  ^llgamain^K 
Ausdruck  gebe|i:      i ,  v .  - 


Jr«.     »        »•.«.I.  r»»  ^       -       t         '"  ''fit 

'  .        »•>  ••^  «       I.  • 

In  «alebar  b,  c  constante  Grofsen  alnd.  rYoii. 
diaser  Form  ist  also  auch  wahrscheinlich  die  FormeL 
wir  aucben,(\und  diqrch  wcilche  wir  hoffen  könrr 
nan,  die  obigen  Beobachtungen  auszudrücken.  Wir 
l^aben  gesahen,  dafs  «ictt  aia  M(ai|^teyi;i ,  aua? 

debiit. ,  Wir  woUan  ,al^o  vpn  dv^a^r  JVRschung  aus?,, 
^ö*^aUe  iibrigen        I^li^ng^  ÄU«^»4W8V4 
und  nofi\  ainar  Portion  Zinn  od^r  Blav  bet(4|diMnt-, 


* 
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AlsdiiQD  iit  die  Zun^hmr  dar  Mitelmiig  ^*Pi^  St^PI« 
at^rt,  Sl^Fl,  Sft^pi;  «d«i^r,  den  Zahlen  < 


.  0,  %p  st,  5,  4 

]|r(^phCM^ic|Bal».und  diesen  eor^r^ppodii^  {olgende  Dif« 
firencan  swiiclien  den  r.)i^i»clineten  ]fipd  ^beobadiM-. 

'     O/0o64}  0/Oo6^;  0/00^6^  o^oo^d  i  0,0116  • 
yVir  können  )B^^lM^<Ailde  Gleichungen  entwer- 

n 


P*   -  .r    .......  .. 


-nfl  ....  ^  ^  n^:~yi?r  9(^9.^9  ■ 


SS  O/OO96 


»I  i- 


(b  — 3c) 

B  O/O  116      .''i'-'  i 


(b  -  4c)« 

Von  diesen  Gleichungen  wollen  wir  die  zweite  ' 
und  letzte  wählen ,  um  die  Constanten  zu  bestimmen« 
YVtr  haben ,  yrenn  wir  8ie  combiniren : 

-n.v  -i;^;     •  _  o^QM6  :     .  ,  , 

ilw     ,  '       1  (-^.-nr  4c)*       O/00$9.  v^:  ;.   .      .  .  ;* 
Da  wir  nicht  die  absolute,   sondern   nur  d^l" 

s 

xelativd1&fd£se -dieser  Constanten  zu  wissen  brauchen, 
eV>^Mi«M  Weir' "iri»' %eMr  'OttidUu^^ '"vk^ü  «hd^re 

machen;   "  \   "  ^       ^  -  ''^  rt.!.?    i  iOi.k' 
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üjber  das  Etgengewicl^t  4e$  Zin&bley  s.  14^7 


•■■    ^         (l>--i4c)«  Ä  o,i>ö69     :  '■ 

Durch  Combination  dieser  Gleidianseii  Endet  mn 

leicht:  '  :    •  " 


r  ;  eis*  0/Oaftsl«si 

a      0/OOpo8oo4  -  ^ 

üem*  kern*' mm,  mit  diesen  Gonstanteii »  am 

der  angegebenen  Fx)rm6l,  die  übrigen  DilTerenzen 
berechnen,  und  folgende  Tafel  entwerfen,  die  die 
Veigleielningf   der  berechneten,  nn^  beobach|9teff^ 

^Tevthe  entbot:;  '    '  ,  ■'  ' 

DiBFereQz^  der  berachne-» 

tep  tti^b  iieob»ffkti|9 

Eigengewichte 

beobacht«  Diff« 

«'?.«^?|;./ 

O/OO9O 

0^0095*""^ 


.4  »'« . '  '.r-^.cjS'^o 

bei 


Stfpi  '  . ' '  .V  " :/  .  ■  0,0081 
St»pt"''      \ : '  V/  0,0096 

1       •      «t-,  ••'1 

'   i  ;  :  .-n     ,.4*       .  V  -i  '  .''06 

schungen ,  die  mehr  Bley  enthalteq,  piep  pofie^ 
'  «{loi^irsa  jdc^a  Weithan  vofi  z: -.  .  ..  ... .' 

■'         o,  1,  3,  5,  7 

die  Differenzen 

o^ooSi,;  0;Oio3;^o,pi5^  ;  o,o}B^i  O/pi'S^ 
Ordael  nia&'dieeeLYtediw'ebeniilis 


Digitized  by  Google 


{•B ,  Qod  bMiiflUBt  dl«  .-Cftiitatobni »  wie  obaii »  ans 

4a)r  xvy eilen  und  Iffc^te^i  Cleichi^igy  19  Endel  loa^p; 

IL  ;s  P/0O946454  * 

m 

b  =  0/dSo84^ 
c  S3  0/01849' 

mit  deren  Hüjif^  man  Celginda  Tabl  donstralren 

kenp;  > 

piftereDz  der  berechneten 
, . '.    >     1  i:  .  a  ..^  i  i..  .itnifbefitba^hteien 

.t  -;-V, .  j   ,  .    . .  Jej«^»g.öW.ichla,.  . 

b^reebeet  Qiff.  beobachte  Diff^ 

St" PI*  oder  StPl  ,  .  o,oioV>  0^0 iq5 
St*  PI*  oder  St  PI*  .  '  ,  0,01 5 1  0^01 54 
St*Pl*  oder'StPl»^^  '•  -^  ,     0/0241  o,De54 

.-r:'*  *  Ärr   .  ."21  j 
Qie^  letzte  Formel ,  obgleich  sie  sonst  sehr  gut  mit 

der  £rf#bxuog  übereinstimmt»  gibt  die  Differenz  ^ei 
8t*  n  etwas'  zu''  grtfftl  Wenn  -man  indeGr  bedenkt^ 
wie  unsicher  diese  Untersiichpngep  sind,  sowohl  def 
gewöhnlichen  Fehler  ^egen»  die  bei  allen  BeobacV-  ' 
tui^pn  vorfallen  könn/an  »  als  auch  wegen  dor  .ver-^, 
apHiedenen  Oxydirbarkeit  .d^r  beiden  Metalle,  die  auf 
diV  wa^t«'  Yetmiti^lfV  de¥  b^fi^n' Be$t^n Aheffle ,  nach 
dem  £usammeDschmeizeti  ^bei  weichem  immer  ein 
Theil  als  Sphlacke  vevloreif  gebt)  einen  'mehr  oder 
weniger  bedeutenden  Einßufs, ausüben  kann,  so  kann 
fnan,  glanbe  |ch,  auch  mit  diesem  Gra^e  ron  Ueber^ 
Einstimmung  vollkommen  zufrieden  seyn. 

Ich  habe  nach  diesen  Beobachtungen,  folgende. 
ipab^'-fiitlrttAii»  .:mbltt  /dior  'naeki  dm*  beiden 
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Jormelo  berecKoÄten,  EigQi?gewicbt0  dar  g;e}jvaaclif- 

jenigen  Zinnbl^yer,  die  mehr  ßlej  eiUhftU^n ,  , ßüfi 
Ät^Pl»         SygÄPg^wichl  itQl»  5tJIJ*t..otw,as  zu,  klein 

}^f>ig4a  ]^is(jhungen ,   dio  zwischen  St'  P.l  und  St  PI 
liegen ,  4.  ^,  41*  Mitchttngei^.  wß  i »»»»  ««^  » 
.tmd  aus  Ä  'Z^flniiind  3  Bley  ein  wenig  zu  kl^inr  seyir» 

.  *  ,  -  ',.*''        .  Ei  gen  gew.' 4er  IMR- 

schling ,  <1as  des 
Mischung  anar  -  Wassers  im  ATajü. 


,  ,  *    der  Dicht  c=  i 

/"  geseUt. 


1 

ZinBLÜod  i  Bl^y  •  /      .  8.864o> 

1^         —  5  —  .  •    .  •  Bi^^^^i 

—   _  %   —  -  ,  ^  .  .      .  •  10,0734 

5              a'  •  •  Ö,4$73j 

5   —   —  a  .  •  •  ^ 

■  •» 


.  8,io94f 

Die  V^^ertBe  (A)  sind*  HäIkS  der  Fd^m^h'  ' 
,      *  .  Q,opo46454  >  , 


lind  die  WerÄe  (B)  nach  dir  Formel*' .     '  -  • 

0/Oooo8oo4  ' 


•   V  •  •  ■ — ■ — ^-^ — — 
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^  Kleefeld  miitl.  BatMiMer«tsw  Danzig. 

gefunden  werden,'  worm  p  die  Meng«  von  Bley, 
ijKa  init  sooZion  und  p'^  di«  IMtong^'^^n  4i# 
ikit  looBley  v4lrbtiad«n  |ind,  bed^tttün;'  '  ^ 

£8  versteht  sich  von  aelber,  dafs  di^  Formel 
iktxt  fbr  die  Greueln  tmd  etwak  dariifte  dkMn.kAini^ 
.in' welchen  wir  gezeigt  haben,  dafs  sie  der  Erfah- 
rang  entspricht.  Da  die  Formel  bei -einem^  grdlkdf  a 
'Wiftrth  von  p.  6d^t  p^  uDdndlich^^^inlv-*««  'Ut  k]A#, 
dafs  hie  bei  diesen  Werthen ,  und  bei  solchen ,  dio 
sich  ihnen  nähern»  ilicht  anwendbar  isti«. 

Diese  Werthe  liegen  indefs  ziemlich  weit  ent- 
fernt: es  ist  nämlich  p~  1187/6  und  p's:9iS/4. 


Der   znittlere  Barometerstand 

von  Dauzig;  : 

bestitDint  nach  1 8jährigen  BeoLacIitungen  des 
Aegierungsrath  Dr.  ül.ciefeld* 


^Das  aus  den  ifijährigen  Beobachtungen  der  Ba- 
rameter  gezogene  Mittel  beträgt  28.I/68  paris.  Zoll. 
Im  eraMi  Bande- ^.  327  des  Kaetner'schen  Afchi^'s 
'ist  von  mir  der  mittlere  Barometerstand 
angegeben.    Der  Unterschied  rührt  daher,  dafs  dort 
nur  16  Jahre  und  zwar  von  1807  bis  182;^  inci. ,  hier 
aber  18 Jahre,  von  1807  bis  1824  incl.,  in  Rechnung  ^ 
genommen  sind.*'  Aus  den  Mete  orologisc  hen  Be- 
tracht uiige»  und  BftobachtungesKiB.deii  ialum 
1807  bis  i8»4i  sa D  an  zi angestellt  vom  Regierungs- 
mh  Dt»  .Klaafeld  etc.    Mit  einer  lithographischea. 
I^afel  und  vier  Tabellen.    Halle  1826.    4.    S.  6« 

.  Kastner.  . 
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.lieber  die  Natur  des  HökenraiiiC^&jj 


gebi«  Assistenzrath  V.  Hoffjn  Gotha.^ 


Doch  auf  eine  genügende  Erklärung  warten ,  gehört 
ein  gewissar  trocknet  dampfartiger  Nebel,  der  voii 
Zeit  zu  Zeit  in  verschiedenen  Gegenden  beobachtet 
worden  ist»  dar  gewöhnlich  Höhenrauc^h  (auch 
wohl  Hehrrauch»  HaidcFraneh,  Landrauch,  Sonnen» 
rauch}  genannt  wird,  und  dessen  Entstehung  man 
auf  veirftchiedene  Weite  zu  erklären  y^rsucht  hat.  - 
Ich  selbst  habe  diesen  Nebel  oft  bemerkt,,  und 
er  hat  immer  meine  Aufmerksamkeit  Erregt;  Durch 
das  Lesen  der  kleinen  interessanten  Schrift  des  Hrn. 
Dr.  Fincke  xu  Lingen  über  den  iVIoordampf  ^) 
ist  dieselbe  noch  gesteigert  worden,  und  als  Ich  im 
vorigen  Jahre  diesen  INebei  wieder  sah,  und  in  den 
von  mir  seit  dem  Jahre  aufgezeichneten  me*^ 

teorologischen  Beobachtungen  fand,  dafs  derselbe  vom 


♦)  Naturhistoriscbc  Bemerkungen,  betrefTend  eine  auf  vieljab- 
rige  meteorologiscbe  Beobacbtongea  sich  stützende  £e- 
sdureibiing  des  Moordampfes^  in  Westpbaleo  mid  seiDÖr 
naebtheiligeD  Eiofliifse  aof  die  hiesige  Witterung,  neltit 

^  BeartbeiluDg  des  grofsen  Uatciydlif  des ,  der  .  swisehen 
Heordampf  nad  Höhenranch' statt  findet,  «od  der  oft  irri* 
gen  VcrweeliieiQng  des ,  letxtern  mit  dieia  crsteren ,  voii; 
IiCOB»  Lvdfr«  Finita,  Dr.  ub^  fMeasor  a«di  Krdtplijr- 
sicus  zu  Lingen.  Hannover.  1820.  8.  ^6.  S.  Vergl.  U. 
435.  Amn,  dies.  Arch.  (Uuher  die  vom  Herausgeber' 
dieser  Zeitschrift  angenommenen  vier  Arten  TOn  Hobe B*^ 
ra4icb;  sieb«  a.  a.  O.  4^7).  -  •  . 
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,4toafla.£MlpainUa  aa.  Wai  j4tz%  ^me  £att  jährlich*  nää 
fast  imilnoY  um  dSeselb«  Iaht'6S£i»it  wiederkehrende 

Erscheinung  gewesen  ist «  glaubte  ich»  ^aOs .  die  6e- 
l^ann&naefittD^  me'iner  wenn  gleich' wenigen  Wahr- 
tfehmungen  vielleiehF*  andere  Beobachter  auHbrdem ' 
Jipnnj9^.  durch  .  vergleichende  Beobachtang^^o  dem  Ur- 
4|fr«^nge  dieaer  ,  Erscheinung  näher  nachzuspüren.  > 
Diese  Nachforschungen  würden  vorzüglich  zu  Beant- 
wortung .d^r  Irage  dienen:  ob  diiBse  Erscheinung 
eine  eigentKch  und  allgemein  meteorische  ist«  oder 
die^'^oige  einer  landwirth&^hsiftlichen  Unternehmung  — 
dea  Moorbrennena  ^  wie  üeix.DT.  Fincke 
glaubt  »  und  wenigstene  f&r  aeine  Gegend  wahrschein- 
lich darzustellen  sucht. 

Unbemerkt,  darf  ich  nicht,  lassen  —  uiid  ich 
bitte  die  folgendon  Bemerl<uT)gen  hiernach  za  beur- 
theilen  dafs  meine  meteorologischen  fieobachtun- 
gen  nur  alf  die  eines  Liebhabers  betrachtet  werden 
ilönnen«  Die  freie  Lage  eines  Gartenhauses,  das  ich 
seit  einer  Reihe  ypii  Jahren  im  Sommer  bewohne, 
hat  mich  verahlafstf',  regelmäfsig  Bardmeter  uttd; 
Thermometer  zu  beobachten«  und  diese  Beobachtun- 
gen ,  so  wie  Alles»'  was  mir  sonst  in  dem  Zustande 
der  Atmosphäre  Merkwürdiges  auffällt,  aufzuzeich- 
nen. Ich  gebe  auch  Nichta  mehr»  als  was  ich  wahr- 
-genommeii  Hlibe.        •  t  ' 

'  '  Der  Cha;rakter  der  Eibcheihüng  von  der  hier 
die  ßede  «eyn  soll»  ist  folgender»  Der  . Himmel  ist 
gewöhitlliC^ »  'besoitfiäxr  in'  dez^  Zehithgegend,  ohne' 
eigentliche  bestimmt  geformte  Wollten»  aber  nicht 
Vein  blau»  aonderu  durch  einen  nebeligen' Ueberzif^ 
ibehr  oder  weniger  weiC^lich  gefärbt.,  Dieser  Ueber- 

■  ■ 

I     t  üigiiized  by 


'  fiber  tiöli6BtaQolu      ^  H$ 

'wdf[Mgt  steh  in  der  Höhe  theils  duYcH  dieso  Färbung 

Sonne.  In  den  unteren  Thailen  dor  Atmosphäre,  beson- 
ders da»  Wo  6Dt£«mtd.Ber^e  im  Hintergrund«  UegeiH 
ist  ider^weifi»^olle  Nebel  ^'  ivie  ftatarllch»  «och«  meK^ 
sichtbar»  i indem  alle  entfernten  Gegenstände  mit 
ilmi»  Vlor  übertogMtsn  seyii  schainem.  DIeSoime,' 
wenn  «ie  dem  Horizonte  nahe  steht  ,  bekömmt  schon 
kl  einer  gröOiern  £ievatioii  die  vot|ie  IParbe^  die  m4  , 
gewöhnlich  nur  im  Augenblicke  des  Unterganges 
annimmt»  und  verliert  alles  ^  stralende  und  Uen-* 
dclnde»  "^as  sie  bev  heiterer  Luit' selbst '  '411  diesef» 
Augenblicke  zu  behalten  pflegt.  Ich  habe,  wenn 
.  der  trocka» ' Nebel  eehv  stark  War,  bemerkt»''  da(» 
die  Sonnenscheibe,  sogar  ganz  verschwand^  als  sie 
noch  mehrere  Grade  über  dem  Horizonte  stand« 
pieser  NebeL  scheint  durchaus  nicht  za  feuchten. 
Zwar  habe  ich  keine  bygrpmetrischen  Beobacjituo-  ^ 
gen   dabei  anausteUen  Gelegenheit  gehabt ;  abpr 

4 

schon  das  Gefühl,  und  der  Mangel  anderer  Erschein 
QuDgen  die  man  bei  eigeptlichen »  aus ,  wässrigCQ  ^ 
Theilen  bestehenden  und  daner  feuchtenden  Nebeln 
'  an  verschiedenen , Körpern  wahrnimmt,  zeigen»  dais 
dieser  Nebel  nicht  . auf  das  Hygrometer  wirkt.  Da* 
mit  stimmen  auch  die  Beobachtungen  mehrerer 
Physiker  überem.  ' 

Eine  ganz,  eigenthümliche  Ersclieinung  bei  die- 
sem NebeL  ist  der-; sich  immer,  gleich  bleibende»  ihn 
fast  |e^esmal»  baU  stSrkpr  bald  schwächer,  beglei- 
teod^  ausgezeichnete  Geyr|;|ch»r;der.  sich  ^gleich  in  ^ 
der  •^tm^sphSi^ie  verbreitet.  Es  ist  dieser  derjenige 
biUiunn\>s6  Geiuc))»  ,,vvel9hei)  b^f^Ajl^^de  Br^^^^bU 
Archiv  J.  d,  ges,  NatorL  B.  8«  .H.  3*  23 
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» 

gidbtr  un4  Wucher  in  St^eo».  ia  deneci  vi^i;  iroo 
dUsttui  BranQmaurial  gobrandit  wiied».  fMimanmnk 

ut.     Ich  wenigstens  haba  ganz   denselben  Geruch 

vpahrgenommeii  in  Oastel^  FrairJifurti  41teii-^ 

bürg,   bei  den  Sälinen  von  All eii4oTE»  .  Artern' 

u.  s.  w.    Dafs  diese  Wahrnabmang  nicht  in  maiper 

Einbildung  beruhe»  dafür  bürgt  mir,  da&.aie.voii 

yielea  andern  Personen  zuglaich   gemacht  wurde. 

Noch  .am  aS.  Mai  i8a5  traf  et« «ich»-  da£i»  ieh  mioh 

Nachmittags  mit  einer   völlig  unbefangenen  Dame 

in  einem  Garten  befand»  und  diese  aalrbat  ihieh  aof 

* 

den  bituminoeen  Garueh  in  der  freien  Luft  aofmerh- 

aam  machte»  und  dab^i  bemerkte:  dieser  Geruch  er«- 

innere  sie  lebhaft  an  Gaseeli»  ihre  Yataraudt.  . 

Ich  ^asse  nunmehr  meine  Beobachtungen  folgen» 
*  ff   •  *  k 

18  2  1. 

Per  Mai  war  auffallend  kühl;  der  höchste  Stand 

des  Rea um u r  ächen  Thermometers  am  5.  und  5. 
Nachmittags  a  Uhr  4*  19^  lyurde  an  heirien^ '  cier 
folgenden  Tage  wieder  erreicht;  nur  an  zwei  oder 
drei  derselben  Qxhob  sich  der  Xh6];moineterstand  auf 

xt  bi.  i6« 

Im  Junius  erhielt  9ich  derselbe  niedrige  Grad 
der  Luftwärme  in' ''der  ersten  Woche.    Vom  6.  an 

» ^  •  ■  ■  . 

wurde  er  noch  niedriger,   der  i3.  war  der  [.älteste 

und  unfreundlich^e  Tags  Abends  erfolgte  kalter Regeor 

JuD«      '  StttD^.        Bsvomettr.  •  Tb«raomeKer 
*'  '  ^-        •  -    •  am  Bar.     in  frei.  L. 

i4      8U.  M.    »7"  4,4'«  ■  +    9,5  +  iQ,o 

—     -  Ab.    »7    4»4     •  +  ia,o*  +  i3*o 

^ .  9  -    -     «7    4,8       +  1 1,0  +    8,0  • 

Morgens  die  voUkommenste  Windstille »  hoch  am 

♦ 
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über  Häheniauch.  5&5 

blauen  ^immel  ziehen  einzelne  weilise  Wolken  lang- 
sam tmK  NO  .  naoh^SW;..:  JtEadmiimgs  bei  NO  untä 

der  Himmel  ganz  bewölkt.    Abenda  Wind&tille.  und 

4  I 

der  Himmei:  wolkenlos..'^  . 

Juik        Stunde»         Bai^omiUer« .        Thermometer  R. 
'  '  '   am  Bar.     in  frei.  L. 

'    i5       6  U.M.    27'' 4.0'''    +10,0    +  8,0 
•     lo  -        »7  '5|8      +  ii,o  10,0 

^'  5  -  Ab.  127  »,9*  +  10,5  +10,0 
mafriger  NWWind«  ein  l^umiiiöt  riechender  Hi^en^ 
rauch  verbreitetiß  sich  bald  über  den  anfangs  heitern 
Himm^L  Gegen  Mittag  wird  der  NW  Wind  sehr 
stark y  die  Luft  immer  trüber,  kurs  Vor  -0  UhteW 
gapg  ein  kleiner  Regen.  D^o  ©  geht  feuerroth 
unter  hinter  Wollten,  d^nn  ateUt  aich  der  Nebel 
mit  dem 'Braunkohleng  e  ruch  wieder  ein.  , 

» 

.jc#.::.  '  ji.    -  '    «7  ^,0*  13,0    +  11,0  ; 

;         .     ft'*  «7  vS,5        +  n,o    +'  8,0 

NO  Wind,  Nebel  um  den  Horizont,   so  dick,  dab 
das  (14^  Meile  entfernte)  Thüringervrtddgabirge  nicht 
skhtbar  i^;   der  bituminöse  Geruch  wie  Tag& 
sürTOr.'  Gegen  9  ILiM^jwird  :dee  iWind.'atadc,  der* 
Nebel  bleibt  um  den  Horizont,  oben  ist  der  Him*. 
inel  hetaar.    NachmUtags  1  uijid  S  U.  heftige  Bogen« 
schauer  iriit  Schlosaeo..  "aus  NO  komm€md.  ,  Gegei» 
Abend  der  Himmel  Reiter   schönes  Abendroth. 
17      6U.  M.-  a7''  3,9''^    +  loA  +    6,0  ^ 
9      -     ay  .4*1.      +11*5   +  10,0 
,  5  •  Ab.    27  '4,o       +  11,0   +  i4,0 
9  -    -     »7    4,3       +  11,0   +  7,5 
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NO  Wind,  des  Morgens  scharf«  wUd. immer  schwä-' 
eher.    Die  Luft  abwedweind  heller  •  und '  bewölkt» 

mit  0  Blicken.   ^. 

Jim«       Stondt.        BarooMler«.       Th(>rinoiBetcr  R. 

am  Bar«     in  frei.  L«  * 

a8      7  U.  IVIv  »7"  3,8"'    +  io,o   +  i  i,o 
3  r,A^*    *7    h9   — +.  *5,o    +  i6|0 

NW  Wind»    anfangs   nUirsig,   geg^n  Abend  stark.\ 
Dünn  bewölkt  mit  yi^i,  0  ScheijOi;  .  Abends -  bilde^^ 
eich 'eine  grofse  WoUqmwMi^'.in  W  IU)4  NW.  Spä- 
ter  stellt  &icli  der  Js^b^i  mit  dem  bituminösem 
Gerucfar  wieder  ,ein.    ,    '    i  •  ^        '  .  . 

1^      8  U.  M.  a,o*^'.  '  +  aj,5   +  ii»o 

i  -  Ab«    »7    t»S      4  *3,ait  +  .ja,o  . 

8  -  •  27^  1,4  '  +  12,0  «  +1  ^»5 
NW  Wind,  anfengf  friseh>  ^tf Hkter. . 4ts^ik.r.  Morgens 
der  bitttOLln  ÖS  riech  ende  Nebel  wie"  Tags  xuvor. 
Dabei  v\el  0  Schein.  2<wi^cheQ  1^  und  ,a  U.  Nach- 
mittags Regen.  ^  Nachmittags  dij:k  bew^idfc;.  Bei  0 
UntergfiQg  zevri^^i^  die  dicken :  Wolken  in  £>fY^,  1 

Hieratf,.  folgte  eine  Ac^he*  kalter  und  trübet 
Tage,  mit  Aegen-  und  eioigemai  ^chlos&enw.ettero, 

■ 

bia  xum  ft6.  wo  der  Thermotlieterstand  zuerst  wie* 

der  auf  16^  kommt.  Kein  Höhenrauch;  zeigt  &lch 
in-  diesen  Tagen«  Die  Winde  ^wehen  immec  aus;  N. 
md  NW,  selten  NO.  DerBaRrmeterttandtiSchwankt 
»wischen  a»7"  i»3'"  und  i^jr"  »,7'"»  " 

»7       6U«  M.    a7"  i,3*'4  ^  +.^<a,o.  +'  io,o 
r       ,"9  •   *     *7         \-  +  *3,5  16,0 
5  •  Ab.    »7    Äii  v':+  '*6»<>  «9»o 

9  -   -     »7    »,3   ,  '+  i3,5   +  lö^o 

V 
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/  V 

NCF  Wind,   g^lod.'  •  D«r  Morgen  lieinr,   bis  auP 
einige  dünne  (%^hu8  am  W  Horizont.    Später  bil-^ 
den  tick  mehr  Wolke»,  die  •  elck  JNfächmitUgs  gaas  • 
wieder  verlieren,  dann  tritt  allgemeiner  Höhenrauck 
ein»  die  0  |^  blutroth^  uMr« 

Juo.       Smikiß.*'  '    Barometer.     ■  Theni^ometer  R. 

d8  «     6  U.  M.    ixf  ^V^^    +  111,5  io,o 

A     Ab.    27  .a,6       +  16,0    +  17,5 
.8,  •         ^7    &»o   .    i*  i4f3  +11,0 
NW  Wind »  tiiefat  stark  -  Den  gansen  Tag  Höben« 
rauch  ohne  Wolken,  und  netter  0. Scheint  Abenda 
die  0  roth.  .    .  - 

Ä9  .  ,6,U.  M.  Ä7"  3,a."^   +  i3,5  +    B*o  ^ 

9  -   t  ^7  .53     .  +  i5,3  +  xi,o 

%  -  Ab.  27    3,5       +  i4,5  +  ift>o 

8  -   -  a7'  .  3,3      +  i3,tf  +  9%o 

NW  Wind,  mafsigv  Höhenrauch  und  zugleich  der  ^ 
Himinei  mit  Wolken  bedeckt.^  ^Selten  ein  0  Blick* 

Von  :dem  folgenden  Tage  an  kein  Hdltenraueh 
mehr,  und  höhere  Wärmegrade.  Am  i4.  Jul.  Ab» 
jaU.if  war  eiQ  »uageKeichnei  ai^li^nar  Moiidf  egen» 
bogen  XU  Gotha  sichtbar.  Am  5o.  Julius  sah  ich 
auf  dem  Wege  awiichen- Altenburg  und  Zwickau^ 
Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr  ein  schönes  Phip 
nooien  yon  Nebensonnen»  mit  firoci^tückon  von 
ffir^igea  Ringen  bei  sehr  bewftlktem  HimmeL 

"In  diesem  Jahre  zeigte  ^ich  die  Erscheinung 
des  Hdfaenrauchi  Viel  wanigar  als '  im  torhergehen- 
den.  ,  Nü^'  dtei  Tage   sind '  dadurch  aus^ezeichnat. 
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lo  der  ersten  Woche  d«f  Mel:  galf mehrere  Ge- 
witter,  es  herrschten  Süd-  und  Ostwinde;  in  der 
«weiten  Nordwind«  und  j^ufig«fr  SUgen.    Vom  i5« 

an  folgten  sechs  ganz  heitere  Tage  aufeinander« 

lllai.        Stunde*       •  Bm^miur.  ^       Tliermometer  R. 

amfiar.  infrcLJU 

*  ... 

A%       7      M.    »7''  5,5"'    +  i4,o   +  io,o 

3  -  Ab.    »7    4,4        +  i4,4    +  i5,o. 

%i      7  ü.        »7f'  5,5'"    +  i5,5   +  7»5 
9  -  Ab.    27    3,1       +  i3,a   +  7,0 
NW  Wind«    Am  %%.  Gewitter,    Am  e».  und  »3. 
Höhenraach  mit  bltttml'nQeem'Geroch. 

Die    folgenden    Tagö"  alyWeehselnd,  mittlere 

Wärmegrade ,  der  Himmel  mehr  bewölkt  als  heiter. 
Am  Schiufse  des  Monats,  .blühen  die  Kosen  und  das 
Kom,  es  giebc  reffe  Kirschen.' 

1k      €JJ.M.   n7"  6,0"'    +  (i53  +  ia.o 
e  -  Ab,    %*j    5,a       +  i8,a    +  i8»5 
•  9  •  -     »7    5,6      +  16,5   +  iJ,o 

An  Lesern  Tage  zeigt  sich  wieder  der  Höhen  rauch, 
ohne  alle  Wolken« 

Es  folgen  darauf  aebn  bis  xwblf  gans  keitere 
Tage» 

.  182  3. 

In  didsem  Jahre  bin  ich  im  April  nnd  in  eineni 

Theilo  des  Mai,  theils  durch  Krankheit,  theils  durch 
eine  nothwendig  gewordene  Heparatur  des  Barome* 
■ters»  abgehalten  worden  Witterungsbeobaehtüngen 
auJEsuzeichnen.  Die  aufgezeichneten  fangen  erst  mit 
dem      Mu\  an;  von  diesem  Tage  an  abar  findet 
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lIA  darin  nichtt  viMn  H61i«iiraiich:«»gm»rl(t.'  Audi 

Hr.  Prof.  Kri  es  findet  in  den  seinigen  aus  der 
eritei^'Zoit  nicliis  'davon.'  lodetsen  mjafii  ich  ba- 
merkefi»  daft  dlesar  Beobachter  auch' in  den  übrigen 
Jahren,, zwar  stets  den  von  mir  angemerkten  Nebel, 
aber  nicht  immer  den  hituminösan  Gagrnch  dabei 
wahrgenommen  hat.  Dieser  Umstand  kann  jedoch 
von  der  Lage  seines  Hauses  herrühren  ,  welches 
gegen  Norden  von  der  Stadt  gedeckt,  und  über- 
haupt  ringsum  von  mehreren  hohen  Gegenständen 
umgeben  ist,  wlihrand  das  meiniga  eine  ganx  freie 
Lage  von  allen  Seiten  hat,  und  von  jeden^  Luft« 
striche  getroffen  wird. 

182  4- 

'  Am  i&.Mai  seigta  sich  die  prachtvolle  Ersehet« 
nung  von  Nebensonnen,  die  in  Kastnar*s  Archiv 

(II.  209  ff.)  beschrieben  ist.  Am  26.  erschien  de.r 
Höhenrauch.    Vorher  giengen  mehrere  kühle  Tage. 

Mai.        Stunde«         Barometer.         Thermometer  R. 

•  am  Bar.      in  frei.  L. 

a6      8  U.  M.    a?"  4,8"'    +  10,0   +  8,5 
A  -  Ab«   »7    5,4      +  iftiO   4-  i5,5 
8  -   -     27    6,0      +  10,5   +  9,0 
.N.  und  NW^  Wind,  der  am  Tage  an  Stärke  aunimmt. 
D^n  ganzen  Morgen  Höhenrauch  mit  bitnmind- 
sem  Geruch,    Erst  nach  8  U.  ©Blicke.    Am  'J'age 
yhl  ©  Schein« .  Abends  dar  Himmai  oben  heiter, 
d.er.  Horizont  bewölkt. 

tkf      8  U.  M.  7,0'''    +  1  i»ö   +  10,0 

-  Ab.    »7    6,9       +  12,5    +  i4»o 

Ö*   -     Ä7    7,0      +11,0  +  9»o 
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NW  Wiai,  staffe)  '  IMiHni  /  tel  Sturm.  -  )D«r 

Himmel  wie  Tags  zuvor,  «m  obern  Theile  etwas 
anebr  Girrhus*  Gegen  Abend  4er  oji^e  Xbeil  gaos 
^heiter,  am  d^n  Homont  Hdhenr^iM^  mit  «tark  bi- 

tuminöseai  <5prucli.  .  t  ... 

fUi,       Stande,'-    ^aHoiaeUi^«  ^     'Tberiiioniel»r*B.  ' 

 ^  ,  am  Bar.     in  frii.  L. 

aS  8U.  M.  27/'  7>5/"  +  10,0  +  10,0 
8  -  Ab,  »7  6»9  +  ,n,o  +  9,5 
NW  Wind»  erst  frisch,  später  sebr  »tarb  und  Abends 
ganz  atill.  Morgens  Girrhus  über  den  ganzen.  Hirn- 
mal,  dabei  Hobenraucb  und  bituminöser  Geracb* 
Der  Höhenrauch  wird  gegen  Abend  immer  dichter» 
so  da£i  kh  von  meinem  Hanse  den  eine. Stunde  ent- 
fernten ösllichen  Gipfel  des  Scebergs  nicht  mehr 
sehen  kapn.  Die  0  wird  schon  um  7  U.  bluthrotb 
und  verschwindet  ganz»  da  sie' noch  mehrere  Grade 
über  dem  Horizonte  steht.  Dann  legt  sich  der 
Wind  und.  es  wird  Alles  vom  dicken  Höbtoraucb 
umgeben»  dabei  verbreitet  sich  ein  äusserst  starker 
Braun  kohlenger  uch.  Abends  10  U.  erhebt  sich 
der  Wind  aufs  Neue  aus  .NW.        '  : , 

flg  .8U.  M.  ft7'^  6,9'''  +  11,0  +11,0 
fi  -  Ab,  a7  5,4  +  i3,5  +  i5,o 
8«         »7   4,5    •  +  11,5    +  10,0 

NW  Wind,  frisch.     Abends   still.     Immer  derselbe  | 
Höhenrauch  und  Geruch,  sehr   matter  0  Schein. 
Nar  wenige  eigentliche  Wolken,  und  diese  klein. 
Dabei  aber  scheint  die  0  iouner  wie  durch  Flor« 

Von  diesem  Tage  an.  verliert  sich,  der  Höhen- 
rauch. In  den  ersten  Tagen  des  Junius  fällt  die 
Temj^etatttX  der  Atmosphäre .  sehr  tief.   Den  %  Ju- 
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Jun.         Stunde.         Barometer.         Thermometer  R,  '"^ 

_   -  '  am  B#r.  infre!.!» 

11      6U,  M.    a?"  1,5"'    +i5,o  +11,0 
*  •  •  '  8 -         '  1,9"  *  +^i5,5  4-^6tö 
'  ^     4  •  Ab,    07  ^  1,3       +  ^5,5  '+  iÖ,i 
8    '•  -     »7  '  1,4  y-      i5,o  *  H-  i4,o 
Nö  Wind,   g Glind,   ge^en  Mittag  gani  6till»  Der 
Himmel  mit  dünn^p  Cirrhus  überzogen,  zwischen'«» 
durch  lichte*  St«ll)9n.''   £iii  schwacher  bi  tu  min  ds  er 
Geroch  Ist  \m   tretnerKeir.     Gegen  a  U.  Ab.  f allen 
einige  Rogentropfen;   der  Hiaiiuel   bleibt  nachher 

•  "     Tags  darauf  fällt  Schnee ,  der  auf  dem  Thürin- 
gerwalde  bis   zum  i3*  liegen  > bleibt.'^  Höhenrauch 
zeigt  'sich  nicht  weitet ,  der  ganze'  Janlns*  -bleibt 
kühl  und  regenhaft.    Yoni  6.  Julius  an  hohe  Wär- 
megrade; häufige  Gewitter  'bmziehen  die  Gegend 
von  Öotha-^  ohne  da((s  eines  sich  in  derselben  entla- 
det; bis  am  ]8*  Julius       U.  Nachmittags  eines  der 
furchtbarsten  nnmittcdbur,  a]ke<  iloihn^U,  übcir.die 
Stadt  hinzieht  und  einen  HagelscbUg  von  IjLörnern, 
wie  Taubeneier  grofs,  an£  dieselbe,  «ausschüttet.  Der 
Sturm  kam  -911s  NW,  und  schlug  an  den  .beiden  die» 
aar  Himmelsgegend  zugekehrten  Reiten  meines  Hau- 
ses alle  JTensterein,  die  nicht  nocb'SchneU  -durah 

* 

Schliefsung  der  Laden-  gesichert  werdan  konnten* 

Während  des  ganzm  Monats  Auga3t  war  ich 
von  Gothe  afrwesand*  .]  . 

^,  Die  ^s^t^eQ  X^g@  des  Septeniber  brachten  iüfrpr- 
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aui  hoh^  Wftmegriri».   Ntcii  «iocm  Gewitter  am 

9«  £el  die  Temperatur,  erhob  sich  aber  schon  am 
II.  wieder.  Am  ia.üe!geiigusM|.  am  i3«  seigta 
ikk  HdHenraucli.  .... 

Sept       StnnÜe.'       B«reaicter«        Thermoneter  R. 
.  «  am  Bar.  iiifrei.L^ 

i5       6  ü.  M,    »7''  3,8'"    +  i4.o  .  + » i»5 

8  -    -     »7    4,o       +  i4,5  +*a,5 
4  -  Ab.    S7    Sil       +ji5,o  +i5,o 
8  -    -     ß7    6,o       +i4,o  +ii,o 
JVIorgeos  W  Wiod^  frisch^  wirft  immer  schwächer. 
Kechmittags  WgN  tnäbig.    Morgen«  6U.  der  Him- 
mel dick  bewölkt,  die  Berge  des  Thüringerwaldes 
yerborgea.    Gegen  8  U.  fälU  ein  dicker  eigentlicher 
Kebely  der  sich  bald  in  schwere  Kegenwolken  zu- 
«ammenballt.   Nach  und  nach  kgmmt  die  0  her^dr. 
.Geg«n  0  Untergang  wird  der  Himmel  ,oben  ganx 
heiter,  und  um  den  Hv»i:ixoi)t  bildet  sich  eine  Schicht 
Yon  Höhenrauch,  in  welcher  die  0  blutroth  wird. 
Eben  so  gefärbt  stojlgt^  der  Q  aus  einer  solchen 
Schicht  emp6r,  nachdem,  er  nach  .seinem  Aufgange 
in  derselben  eine  Zeitlat^g  verborgen  geblieben  war. 

14      6  U.  WU  .  a7"  ^,4'''    +  i5,o  +6,5 
8  •  .  -  '  a7    6,6      +x^»&   +  10,0 
a  -  Ab.    07    6,5      +16,0  +16,5 
8  -    -     ^7    6,3       +i^>o    +  9,5 
'Mergens  SO  Wiiid^  -gelind,  nach  und  nach  wird  ei 

völlig  fetiil.  Die  0  geht  in  einer  Schicht  von  Hö- 
henrauch verborgen 'an(,  und  wird  erst^  nachdem 
ite  ^  bis  8^  ^er^  dem  Hcfrisotft'e  steht,  rfchtbar, 
blutroth  gefärbt.  Den  '  ganzen  Tag  iibersteht  ein 
Miehtet  NebelBcnr  ien  ganaeä  Himkn^  dhna  digent«» 
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*  Hell«  Woll(«n.   Der  Vvmfgatg  dar  0  ohd  dei^  Auf- 

gang  des^  (  sind  ganz  wie  Tags  zuvor.  ,  Diesesmal 
habe  ich  keinan  Garach  an  dem  Höhenrauch  ha* 
merkt«  Am  i5.  Morgans  war  der  Höhenrauch  yar« 
achwunden,  und  der  Himmel  vollkommen  heiter* 


18a 6.  • 

Nachdem  vom  aS.  April  an  die  Tem|»eratur 
iUrk  gaaliageo,  ui^^  Tom  st^«  an  hia  sum  tO*Mai  ^ 
fast  kaiir  Tag  «ohne  Gewitter  Yergangen  -  war« 
darauf  aber  bia  »sum  go«  sehr  kalte  Witterung und 
^am  17.  aogar  ein  starker  Schneefall  folgte»  stieg 
vom  si.  an  die  Luft  wärme ,  und  am  zeigte 
sich  suerst  Höhenrauch« 

Mai,      I  Stunde»        fiarometer«         Thermometer  R« 

am  Bar*  iafreiL# 

# 

a%     &JU.  M.    2^^'  3,8^'/  +  6,0 

8  •  -  »7  3,6  4-i»,6  '  +  i4,o 
a  -  Ab.  27  3,0  Hr>^f5  4-*o,o 
8    •    -  ,  »7    d,8       +  i4,o    + 14,5 

SW  und  W  Wind  von  geringer  Stärke.  Am  Morgen 
Ist  die  O  Seite  des  Himmels  heiter,  an  der  W  Seite 
erhebt  aich  eine  weidie  Wolkenwand  hoch  über  den 
Horizont.  Später  umflort  sich  der  Himmel,  die  0 
acheint  anatt.  Nachmittags  aieht  die  groüe  Wolken^ 
wand  vom  WHorisont  immer  höher  herauf«  l^ach' 
6  U.  Ab.  erhebt  sich  der  W  Wind  und  führt  sie  all- 
näblich  über  den  Himmel  weg;  so  dala  nach  8  Uhr 
der  W  Horizont  ganz  rein  und  die  Ollälfte  des  Him!^ 
mala  mit  Wolken  bedeckt  ist... 
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8-    -     2j    3,1       -fi5,5    +i3,o  , 
d  -  Ab*,  ay   5,i  .     +  i5,o'  *+  17,6 
8  -   -  »,6  '  "-4- »4,0  *  +  12,0 

NgO  bald  aber  NgW  Wind»  s(iemlich  Stack.  Mor* 
gens  der  Himmel  ganz,  fcai:  ton  Wolken»  doch  voll 
von  Höhenrauch  mit  deutlich  bituminösem  Ge- 
ruch, der  den  ganzen  Tag  über,  bl^metkiich  bleibt* 
D^r  0  Schein  immer  matt;  Nädimfttags  der  Him^ 
.  mel  ziemlich  allgemein  bewölkt^  die  Q  wird  eine 
Weile  yor  dem  Untergang  sehr  roth.' 

a4       5ü.  M,  ay"  +  43,4  +11,1 

8  -    -  »7    1,6  +  i4,o  +12,5 

a  -  Ab.  ^7    1,9  +16,»  +18,5 

8  -    -  Ä7    »,o  *    H"i5,o  -f-iÄfS^ 

SW  Wind,  anfangs' gellt! d,  Nachmittags  ziemlich  stark. 
Es  hat  ganz  frühe  ein  wenig  geregnet.  Der  Höhen- 
rauch ist  verschwunden.'  Der  Himihel  bewölkt  sich 
bald  dick,  den  ganzen  Nachmittag  ziehen  Gewitter 
über  die  Gegend  mit  heftigem  Blitzan  üod  Donnern» 
nind  deta  eiärksien  Begengüssen,  hei'd^nen  der  Wind; 
bald. aus  NW  bald  aus  SW  blasend,  zum  Sturm  wirdr 
häi  einem  dieser  Regengftase  Abends'  10  Uhr  se^gt 
sich  ein  deutlicher  Mondregenbogen,  an  welchem 
Ich  aber  keine  1^  axbenabw.echaeiung.  oKkensea  konnte. 

Die  folgenden  fage  hh  tnm  8.  lunius  waren - 
auffallend  kühl.    Am  29.  Mai  kahi  in  den  Morgen- 
stunden das  Thermometer  bis  auf  -f  S%  em  So*  und 
am  3.  Jun.  bis  aüf  +4**R.  heranteri  in  den  Nacht 
mittagsstunden  stieg  es  .nicht  über  i3%  aiMgenom^ 
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men  am  3«  Junius,  da  es  i»ich  bis  +  1 8^  erhob.  .  Der 
Barometerstand  war  sehr .  ungleich,  und  ivecbselte^ 
zwischen  ftiS"  8,i"'  Und  27"  6,4"'  (Ünterschied' sss 
10.5'")«  Aqi  27.»  d8«  und  3b.  Mai  etwas  Hegen, 
ddnn  bis  4.  Juiiius  '^rocken^  Am  '&«  Junius  heftiger 
'  Hegen  u.nd  Schiossensturm ;  die  folgepden  Tage  im- 
mar  etwas  llegi^n  bis  zum  8.  Junius* 

;»    JÖDi.  \!     Smade^  "      BSroiacUr«'  >     1  Thermomeier  R.  \ 

8  6U.  M.  ^9"'  + 10,5    +  9,6 

*  *  "  8  -  »7  '  4,0''  •  +  1 1,0    +  icy,5     .    • , 

.  *  ^  »7    5,8  H-  ia^ö  "  +  ii,o 

V"  8  -  -  »7    3^8  '  +12,0  +ix,o 

Möllens  SW  dnd  W  Wind/    Abends  NW  gelind. 

t  ^ 
"Höhenrauch,  der  die  entieroteren  B^rge  fast  gani 

Verhüllt.'  Die  Anfangs  fast  aligen^eine  Wolkendecke  \ 

'Verschwindet  Abends  gegen  7  U.  tiach  einem  klei- 
nen Regen  ganz»    Der  Höhenrauch  aber  bleibt,  und, 
riecht  Stork  blt^tatiiös.        ^  "  [ 

-    .9      .  6  U.  M. ,  ft7''  3,9^'/    +11*0    4-  7»»  .j 

i:"      "o".*  f^irAb.-    aj    4,o  '  ^  +i4ttö    +  »7»o 

.  .8'i<i.  ^7  ,.4^  'u  -+Ti3,8  .+.,i4*o.,i 
SW,;  0aKifd , .  gegen;.AbeQd.;siliB.  t  Smmec .  npch'  utwaa 
Höhenraueh^i  doch  bemerke  ich.  keuiep.  Gem^ 
Aahtti^  n3v  lioi'   ■     i  '♦»*•.  fti"        '  '  .t. '. ; 

'Die  folgenden  Tage  bis  iKuia'  i7«  recht  warm, 
(am  •!  5.  ;undr  i4»  HU  4*% a.). • :  Dal  Bsmmeter  hoch,  . 
immer   ^stlictie'  Winde  .und  gröfstentheils  heiterer 
HimmeL.    Am  116*  fäDgi,#chai|  wieder  Höhenraach 

an.^ich  ^^u  s^l^i^en.         ,^,4:    tt      .        .  ^  ^ 
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Jan.         Stonde.  Baromet^.  Thermometer  R. 

am  Bar.      iai^ei.  L. 

16      6  U.M.    ^7"  5,a"'    +i5.o    +  7.6 
8  -    -     a7   5,6      +16,0    +  i5,o 

%  -  Ab.     27     5,*        +16,5  +19,0 

'8  -   -     »7   4,6      +16,»   + 15,» 

SO  sehr  gelind.  Der  Himmel  den  ganzen  Tag  voll- 
kommen  wolkenlos,  dennoch  wegen  eines  dünnen 
Hdhflf^raoches  der  0  Soheln^  nur  mvtt»  Noch  ist 
kein  Geruch  zu  bemerken. 

•  17       5ü.  M.    27" '3,6'"    +  i4,3    +  8,5 
8  -    -     %*]   .5.3  .     + 15,8  .  +  17,0 
Ä-  Ab.    in    ft,7  .    +16,5  .  +  ao,5 
8  -   •  •  ,»7    3^0       4- J.6,a;  +^0^0 
Per  Wind  in  den  ersten-  Morgenstunden,  aus  S  und 
gelindy  später,  aus  W  und  frischer;   2r  Kachmit- 
tfigs  IST  sehr  |tar.k,<  Abends  NgW  mälsig.  Ausser 
einigen  dünnen  Cirrhusstreiren  sieht  man  am  Morgen 
keine  Wolken;  aber  nach  und  iia^h.jÄbejrziii.ht  Höhen- 
»rauch  den  ganzen  Himmel;  bald  bilden  sich  Tiele 
und  grofse  Cumuluswolken  von  gewitterhaftem  An- 
sehMi.    Dabei  wendet  sich  d^r  Wind  -aiis  8  in  W 
und  NW.    Nach  1  Uhr  Ab.  fangen  ,  die  Wolken  an 
zu  zerfliefsen,  und  ein  dicker  Höhenrauch ,  verbrei- 
tet sich  überall.    Er  nimmt  immer  zu  uiid  wird  zu* 
letzt  stärker  als  in^  allen  •wrherbesehriel^eneo.  £411en» 
Dabei  ist  auch  der  'bitumindse  Geruch  ron  durch» 

lÖ       6Uv  M.  27'/  2,9'''  +i4,x  4"  7*0 

8  -   •  •  »7  '9,0  + 14,5  -j-  io#o 

»  -  Ah.  47    ft,9  .+  i3,o 

8*    r  »7  +>3,&  +  9»5 
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Den  ganzen  , Tag  starker,  rduher  NW  Wind.  Der 
'  Himmel  gans  mit  grauen  Wolka»i'bedeok|«.'  fitedl. 
8  U.  M..  hiy^  .  w^iga,  ,IUgen|ropfen^  l^iq  ^öhen- 
rauch  mehr«  •  -  '    -i  .r«'«- 

Von-  dieseiR  Tage  anf  wlrd/  trai  wenig  verän- 
dertem üacome (erstand»  der.  Xliermnmeterstand  wier 
der  aehr  niedrig«  DieXnft  rank,^  der  Himmel  ini« 
meT'  trüb.  Den  24.  heUt  br.sich  auf,  >und  es  tre-^ 
läUk  wiadec  höhere  Wärmegrade  #ii>.  Ani  «^»^««^  ' 
Ab.  +23^;  am  26.  Gewitter,  nach  welchem  die  Luit 
yrarm  blc^  bis  •  vmm  28.  "V^*  29^  Junius  bis.  B<Jut 
lins  wieder  niedrige  Wärihegrade*  '  Yom  9.  JoL.  ai^ 
frhet>t  sich  die  Xemperatuf  ,  iQi^  j^d^m  Tage«  Bis 
^um  i^,  (ao^  a.U.  Ab.)  at^yreid^^l^d  Gewptter  uud 
lieftige  Regengüsse.  Von>.  i3>  ap»,  wird  die^  Lu^ 
ganz  heiter,  .^n^  ,di^  WSrm  .*J»igl^-lwt  jedem  T^^ 
Am  1,5..  a  y.  Ab.  +  R.  am  ij.  +25®,  am  18. 
it  a5.5%  jnj  .»su„+ *4.6";,.^«len.  «),  7.U.  fflo^e»^ 
t8°>  und.  ant^all^P  diesen  Taaen.  keine  Wqlke  am' 

Himmel.  *)l    .  .     ,  a    '   '  p 

Die  nächsten  Resultate,  aus  diesen  Beobachtun- 

...  .  .  «    •  ,  ^ 

gen  mochte?  {olgende  sevQ*  ;  * 

Der;  •  sogenannte  Höhenrauch  seigte  sich  seit 
1821$  mit  Ausnahme  des  Jahres  182S,,  in  der  Ge* 
gend  von  Gotha  Jedes  J;khr  in  der  letzten  ^älfte 
de$  IVIai  oder  im  Junius.  Später  als  den  29.  Junius 
ist  er  in  keinem  dieser  Jahre  wahrgenommen  wor- 
den^  den  Im  September  1824  «usgenomnenj  bei 


♦)  Hinsichtlich  der  Beobachtungen  von  diesem  Jahre. (i8s6) 
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welchem  aber  das  KaBozdichen  des^  eigenthüiolichen 
Garttchs*iiiaDg0Ue«  ü^,s 

Er  dauerte  nia  länger  aU  drei  bis  vier  Tage. 
Auch  J.  i8»i»  in  d#m  er  sicK  am  spät^estett 
zeigte,  (i4.' uni' ftlTW'Jnniwi)?  war  fswlsieheii  setner 
sweimaiigt^n  liiricbainuirg  eine  Unterbrechung  von 
sieben  Tagen.  :Im.'J.ii^i»d»  4a  er  nch  ebenfallt 
xweimBl   zeigta  Mai  and  2*  Junius)   war  eine 

QfitevlMrechiing  ^fon  «emnr  Togen  iamia^han«  ilnA  die 
zweite  Erscheinung  dauerte  ^nür  einen  Tag.  Im 
Ir  i8»5  zeigte  er  sinUi  «dreimal«  mit- UnUrbrechnng 
von.^mehreMi  Tagen  und  Jiarser  Dauer. «  * 

Draimal  erschien  et*  während  dieses- Zeitraums 
in  der'  letzten 'Wo'cKö'  fl«  Mai,  ''nfer'"e!nmftl  nacli 
der ^  mitte  des  Jkinius»  einmal  im  September»  und 
da  nicht  mit  ^alleil's^cfh 'Keiinteicfied.  * 

%'r  ieigte  sich  am  öftersten  bei  Nordwest  oder 
NördöstWiiid  r  «eltenVr'W  ^ih  letfetdril  'äls  bei  de£ 
ersterh;  wovon  aber  Wieder  der  Höhenrauch  im 
September  i8a4  eine  Ausnahme  nacht. 

Der  Barometerstand  war  in  «Jen  Tagen  des 
Höhenrauches  meistens  uhht  dem '  tnitilereh  Stande 

des  Beobacbtungsortes,  bisweilen  beträchtlich  übet 
demselbenV  sbltendr  därubtar*  *) 


Der  Thennometerstand  war  dabei  . sehr  ungleich. 
Er  schwankt  in  den  eifsten- Stunden  nach  Mittag  in 

-den 

^)  Die  Höhe  des  Beohachtmigtortet  ^msitiT  «war  noch  ihre 

genaue  Bestimmung;  aber  au8  den  darüber  bis  jetzt  vor« 
(  ' . .  \  handinen  Beobaciitungen  mrd  ei  walirbcliüiaiich ,  dafs  sie 
.  • '   nicbt  4U»t€r  ioeua  p»v       ^ u^cc  dos  JlSecmflüclic  betragt« 
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den  verschieddnen  Tagen  des*  Höhenrauchs;  xwUchen 
+        und  4-  ao^R.' 

Die  übrig«  Beschatfenheit  det  Atmosphäre  yor, 
an  und  ^ach  den  Tagen  des  Höhanranchs,  war  sehr 
verschieden.  -Im  J.  1821  gieng  ihm  eine'  kalte 
Periode  voraus;  an  den  Tagen,  an  denen  er  sich 
«igte»  erfolgte  saweüen  Regen»  utid  seiner  efsteii 
Erscheinung  folgten  kalte»  der  zweiten  aber  warmi. 
Tige.  Im  L^iBdS^  gleng  ihm.  ebenfalls  eina  Icalta 
'Periode  voraus;  an  einem  der  Tage  seiner  Erschei- 
nung hatten  vftir  Gewitier,  und^  aU  er  sith  tißutk 
Tage  nachher  wieder  gezeigt  hatfe^  folgteD  ihm  cehif 
bis  swölf  ganz  heiterp»  trockne  und  heifse  Tage«. 
Pia  Vegetation  war  damals  sehr  üppig  und  frühs^ei^ 
tig.  Im  L  i8a4  erschien  er  wieder  nach  mehreren 
kühlen  Tagenw  Die  Taga .  des  HöhenrauchB  selbst« 
waren  ganz  trocken  und  gleichfalh  kühl»  und  auf 
dieselben  Jolgte>.emp&ndiiche  Kälte)  die'  Yegetatiott 
war  trag  und  verspätet.-  Im  J.  18a 5  gieng  ihm 
.wieder  Käl|e  voraus,  den  ersten  zwei  Tagen  seines 
Erscheinens .  folgte  am  schwiller  Gewittartag  mit 
heftigen  Regengüsseh,  d^m  zweite^  Erscheinen  warme; 
dam  dritten  k^hle  Taga.  / 

Diese  Wahrnehmungen  scheinen  ehier  darzuthun, 
dais  dia  vorhergehende  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
-  4inan  Ei^iflufs  auf  die'  Bildung  des  Höhenrauchs »  als' 
dais  dieser  auf  die  ihm*  nachfolgende  Beschaffenheit 
der  Ütmosphära  bedlsiltei^da  Wirkung  aU8serttBf„ 

Das  letztere  kann  man  schwerlich  annehmen, 
da  .die  Witerung  dar  verschiedensten,  ja  entgegen« 
gesetzten  Art,  auf  die  Erscheinung  d^s  Höhanrauch's 
g;efolgt  iat;    Dieser  Mangel  an  vexl^reitetem  Ji^ÜuIs. 
Ai^biv  f.  d.  giü.  NiRittl;  B.  8.  IT.  3:  2W 
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desselben  auf  die  Atomsphäre»  köonte  der  Ansicht 
des  Hrn.  Dr*  Fincke:  dal«  er  nur  die  Folge  einer 
landwirjthschaftlichen  Operation  sey^  das  Wart  re- 
den ,  und  man  möchte  dabei  immer  angeben »  dafs 
der  von  dieseln  Schriftsteller  angegebene  sehr  merk- 
liche EinEuls  dea  Meordampfes  auf  die  Witterung  der 
nächaten  Gegend,  un^  die  Zeit  dea  Moorbreanens,  wirk- 
lich bestehe  y  und  nur  über  entferntdre  Gegenden  sich 
nicht  Tecbraita ;  da(a  man  daher  In  jenen  Gegenden 
den  Mooidampf  vielleicht  dann  und  wann  für  Hö- 
henrauch gehalten  habe.    Da  aber  dem  In, der  hie* 
sigen  Gegend   wihrend  der   letzteren  fünf  Jahre 
wahrgenommenen  Höhenrauch,  jedes  Jahr  dieselbe 
An  'von  Witterung  unmittelbar  vorausgieng ;  so 
scheint  es  doch^  dafs  hier  eine  natürliche  atmosphä- 
rische Operation  au  Biidang  diesisa  trocknen  Nebels 
gewirkt  hat^  und  es  dünkt  mir  mifslich  und  schwer, 
denselben  auch .  für  unsere  Gegenden  bloCs  von  dem 
Moorbrenen  in  Westphalen  ableiten  au  woQen;  wst 
Hr.  Or.  Fincke  allerdings  zu  beabsichtigen  scheint, 
indem  er  dia  Eracheinnngan  dea  trocknen  Nebels  lo 
INordteutschland»   nach  dem  Jahre  iy8S»  durchgän- 
gig für  Wirkung  dea  Moordampfa  ^  hält,  und  not 
allein  das  bekannte  Phänomen  vom  J.  1783  für 
wirklichen  Höhenrauch      eine  eigentlich  atmosphä- 
rische Erscheinung  —  angesehen  wiesen  will; 

Für  die  Meinung  des  Hrn.  Dr.  Fincke  schieae 
der  Umstand  au  sprechen,  da(s  dieser  Nebel  sich 
hier  in  Thüringen  immer»  oder  doch  am  entschie- 
densten bei  nördlichen,  und  vornehmlich  bei  Nord« 
Westwind  geaeigt  hat. 

l^ben  so  vielleicht  der  Umstand,  dala  er  sieb 
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fast  immer  in  demlbea  Mreszeit,  in  %inm  Zeit* 
räum  von  ungefähr  «vier  Wochen  im  May  und  Ju^ 

.  nius»'  gezeigt  hat;  und  dab  dieses  gerade  die  Zeit 
des  Moorbrennens  ist.  Indessen  giebt  gerade  der- 
aelbe  Umstand  auch  einen  Wink  dafür  ab:  diesen 
Nebel  für  eine  natürliclie  ferscheinang  su  halten* 

'Wer  wollte  z.B.  die  Gewitter  deswegen:  weil  ^sie 
gewöhnlicH^r  um  die  Zeit  derHeuärnte,  als  nm  die 
der  Weinleser,  eoistehen«  für  eine  Folge  der  erstem 
halten  ? 

Die  gröiste  Schwierigkeit  I  die  sich  der  AUei» 

tung  dieses  Nebels,  in  unsern  Xjegenden,  von 
dem  Moorbrennen  in  Westphalen  entgegensetxt, 
scheint  mir  die  grofse'  Entfernung,  heider  Gegenden 
von  einander  zu  seyen.  Gotha  liegt  von  den  Ge» 
'  genden«  wci  diese, Operation^  vorgenommen  wird»  So 
hie  4o  geographische  Meilen  entfernt;*)  und  im 
J*  1824  bat  man  —  wie  icfi  in  der  Dorfzeitung  ge- 
lesen liabe^  den  bituminösen  Geruch  des  trock- 
nen Nebels,  sogar  in  der  Gegend  von  Hildbürghau« 
sen  bemerkt;  also  noch  acht  Meilen  weiter  südlich» 
und  Jefiseit  de^  hohen  und;  langerstreckten  Thürin« 

r  t 

gerwaldgebirgs. 

Hr.  Dr.  Fincke  nimmt  allerdings  an»  dafs  der 
Moor  dampf  auf  sehr  grofse  Entfernungen  wahrge« 
nommen  werben  kann ,  und  er  dürfte  vielleicht  der 
Meinung  seyn»  da(s  in  so  grofser  Entfernung  sich 


^  Osnabrück  ist  von  Gotha  postmafsig  40 M.  —  auf  der 
Charte  gemessen,  in  gerader  Linie  34  geogr.  M.  —  entf  ernt ; 
die  Gegenden  aber»  in  denen  das  Moorbneaeo  an  aiftiatea 
•  übUch  ist>  lüsgea  aosh  entfemur»  ' 

24* 
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,iiur  etwas  weniges  davon  spüren  liaiise  (wie  vielleiclit 
6ts  trttb«  Ansehen  des  HiiniDels  ond  der  Geruch) 
und  dafs  die  übrigen  Einflüdäö  auT  die  Atmosphäre: 
die  Kältet  Vertreiben  des  Regens,  p.  s*  w«  auf 
die  nikehstep  Gegenden  om  den  Moorbrend  beschrän1<t 
bleiben  könnten.  Von  diesen  letzteren  haben  wir 
freiKch,  wie  die  vorstehenden  fieobschtangen  sei- 
gen^  in  Thüringen  nicht  das  mindeste  wahrgenommen. 

JedenCaUs  wird  nothwendig  seyn ,  genau  aaf 
das  Zusammentreffen  oder  NichtZusammentreffen  der 
Erscheinung  des  .trocknen  Nebeis  mit  den  Zeitpank-, 
ten  des  Moorhrennens  tu,  tfchtenr,   ehe  man  jeden 
solchen  Nebel,  der  sich    in  neuerer  Zeit  gezeigt 
hat,  fac  Moordatopf  erklärt.     Hr.  Dr.  Fincke 
erwähnt»    dafs    in   neuerer   Zeit    das  INIooi brennen 
bisweilen   im    Julius    und  August  vorgenommen 
worden  sey.    Tm  I^lius  habe  )ch  den  ÜÖhenranch 
während  der    letzteren   fünf  Jahre    hier  niemals 
geseheü;  im  August   der  Jahre   i8%%  und*  ,i>8a5 
ebenfalls  nicht.    In  den  Jahren  18%  i  und  1824  aber 
befand  ich  mich'  während  de»  Aiigustmonats  in  Karls- 
bad. 

Wenn  aber  auch  der  Dampf  von  den  brennen- 
,  KVoorein  in  Westphal'en  Wirklich  cuwe.ilen  bis  in 
Thüringen,  oder  selbst  bis  in  die  nördlichen  Ge^eo- 
den  von  Franken  wahtgendmmen  werden  sollte  ;  «e 
möchten  doch  wohl  die  oben  aufgezreichneten  Beo- 
bachttingen  und  viele  andere  Thatsachen  beweisen, 
oder  doch  sehr  waKrschelnUch*  machen;  dafs  unser 
Höhenrauch,  obgleich  in  manchen  Stücken  dem  Moor- 
dani]^  ähnlich^  ein  davon  verschiedenes,  und  zwar 
ein  natürliches I  meteorisches  Phänomen  ist»- 

V 
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Einer  der  wichtigsten  Gründe  dafür  ist«  daüi 
die  Erscheinung  in  vielen  Ländern  ,  von  Europa«  xu 

»   

verschiedenen  Zeiten  tind  in  grofsen  Entfernungen 
von  4em  Sitze  der  Moorbxände  beobachtet  worden 
-  ist;  und  dafs  sie  zuweilen  sehr  verbreitet  gewesen 
ist.  Ich  will  dafür  n^ir  einige  Beispiele  anführen^ 
von  welchen  mir  eben  Nachrichten  «ur  Hand  Bind, 

und  ich  bin  überzeugt,   dafs   sich   derOQ  noch  weit 

mehrere  finden  werden. : 

Im  I.  1 im  lunins  erschien  dieser^  trockne  s 
IVebel  in  einem  grofsen  Tbeile  von  Frankreich  und 
Italien.*) 

Ueber  seine  in  Schweden  wäl^rend  der  Jahre  1^54 
bis  1766  last  jährlich  eingt^tretene  Erscheinung  ha« '  ^ 
ben    Gadolin,    Gissler    und   War  gentin  ein» 

.  Aeihe  von  Beobachtungen  geliefert«**)    Dort  erschien  , 
er  banptsAchlich  im  lonius  und  Julius,  seltenshr  im  Mai. 
Die  Berichterstatter  bemerken  dabei,  dafs  seine  Er«* 
acheinung  wohl  -bisweilen  mit  Waldbränden  in  Finn- 

.  land  u«  s*  w.  zusammengetroffen  habe,  bestreiten 
aber  die  Meinung  dais  sie  von  dieeeu  verursacht 
worden  sey. 

Im  L  1764  wurde  sie  ebenfalls   wieder  in 
Frankreich  wahrgenommen.  *•♦) 

Am  aL^ifaliendsten  in  der  neueren  Zeit  war  dia 


•  * 

AMiaodluiigea  der  II  sehwdBssksa  jUcafaiief  tsatseht  , 
üebers.  vod  Raeita^r  Bd.sj|  8.  961  iiod  dis  dort  aegs- 

führten  Schriften.     ^  *  ♦ 

Ebeodaselbtt  5,95  bis  100,  1 

Torcia  B^ief  an  Xoaldo»  im  TeuUch.  Mercnr  1784  ' 
April  S.  $. 
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Efscheinung  des  Höhenrauchs  bekanntlich  im  L  178S» 
in  welchem  eie  sich  üder  den  gröbten  Theil  von 
Eoropa  and  ^ber  henathbarte  Meere  ermaekto  und 
einige  Monate  lang  dauerte. 

'    ^  Den  HöhenrattcH  dieees  Jahree  läfst  Hr.  Dr« 

Finka  allein  für  ein  blofs  naturliches  Phänomen 
^  Igelten.  '  »  • 

EnAich  ist  eie^eeit  dem  J.  1819  **)  fast  jahdiek 
an  mehreren  Orten  wahrgenommen,  worden,  und 
namentlich  im  jetaigen  Jahre  iBa5  am  i5.  Junins 
in  BrOasei*«*)  fast  an  gleicher  Zeit  ^  mit  ihrer  Ef- 
scheinung in  Thüringen,  und  zwar  in  einem  seht 
hohen  Gfade,  Brüssel  aber  liegt'  von  den  Nieder- 
ländischen und  westphälischen  Gegenden,  in  denen 
Moor^  gebrannt  wird»  60  bis  54  gOQgr.  M.  in  gera- 
der Linie  entfernt«  in  der  Richtung  SW;  da  Thürin- 
gen in  SO  davon  liegt,  äo  dafs  ein  und  derselbe 
Wind  nipht  diesen  beiden  Gegenden  zugleich  den 
Moordampf  adgeführt  haben  kann.  • 

Vergleicht  man  aber  die  von  dem  Höhenrauche 
des  Jahres  1786  aufbewahrten  Schilderungen  mit 


*')  Mehrere  Schriften  In err über  sind  TeniMcboet  10  Erxle- 
bbtt^s  Aofangsgr.  der  Naturlehre  hc^rausg.  voD  Lichtei^ 
.  berg.  $.733.  Vortügl,  aber  s.  W«  H.  Braade^e  Uoter- 
sacbangeo  aber  den  Gang  dto  Winne  Aendemngea 
durch«  ganze  Jahr  iL  s.  w,  I«e^iig  i8ao  S.  s$  feig,  ead 
besonder»  8^  17t. 

Prof.  Wildt}  im  Hanne  verschen  Magazin  181^  JSro.  7S 
und  'jk'  ^  ■ 

DorfieitDDg  'i$sS-  Nro«  5i  S.  io5.  (Vergl.  eoch  Van- 
Moni  fhaev  tUaheade  KeJiel»  ia  diee.  Arch.  Yfl. 

339  £). 


üigiiizuü  by 


über  Höhenrauch.    .  37&  ^ 

der,  die  icli  oben  von  dem  in  den  leti^ten  fünf  Jah- 
xeo  in  Thüringen  beobachteten  gegeben  habe ;  so  - 
wird  man  die  groDio  Uebereiastimmung  des  Wesent- 
liehen  des  Phänomens  von  I785  n^it  dem  dieser  ' 
Jahre  gewifs  nicht  yerkennen.  Beide  sind  eigent* 
lieh  nur  wie  das  Gröfsere  vom  Klein^rn  unterschie-  i 
den.  Der  Nebei  von  178^  scheint  in  der  That 
dasselbe  Phänomen  in  grdfserer  Stärke,  weiterer 
Verbreitung  und  längerer  Dauer  gewesen  zu  seyn. 
Selbst  während  der  langen  Dauer  dieser  groTsen  £r^ 
scheinung  giengen  diejenigen  Yeränderungen»  ,  die 
von  den  meteorologischen«  Werkseogen  angezeigt 
werden,  ihren  abwechselnden  Gang  fort,  wie  in  den 
kurzen  Höhenrauchsperioden  der  letalen  Jahr^,  Da 
nun  das  grabe  Phänomen  vom  I.  17BS9'  welche» 
gewifs  jeder  Physiker  für  ein  blols  natürliches >  voll 
alle.r  Einwirkung  der  Menschenhand  gate  unabhän- 
giges erkennt,  keinen  Einflufs  au£  diese  Veränder- 
ungen im  Lttftkreise  hatte;  so  kann  auch  der  Um- 
stand allein,  da£i  der  Höhenrauch  der  letzteren 
Jahre  keinen  EinBuTs  auf  die^se  und  au£  die  meteo- 

.  relogischen  Werkzeng^  geäussert  hat,  nidit  berech« 
^  tigen  seine  Erscheinung  für  eine  andere  als  eine  '  . 

meteorische  zu  halten.      .       «  . 

Das  Moorbrennen,  das  sich  nur  auf  einen  Un^- 
kreis  von.  einigen  Meilen  erstreckt  1  und  selbst  in 

'  diesem  nicht  die  ganze  Fläche ,  sondern  nur  einzelne 
Theile  derselben  umfalst»  dieses  Verbrenneja  einer 
Hachen  Torfschicht»  }a  selbst  der  Brand  einaa  be-  ' 
trächtlichen  Waldes  möchte  wohl  schwerlich  in  dem« 
Umkreise  eines. Halbmessers  von  funfoig. geographi«* 
'sehen  Meiln,  und  noch  viel  weniger  über  ein  so  ' 
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groTses  R^icfa  wie  Schweden^  oder  wolil  gar  das 

baltische  Meer  dazu ,  Wirkungen  verbreiten  können, 
.die  den  Sinnen  des  Gesicht'«  <  und  Qdruch^s  noeh 
wahrnehmbar  wäred;  wenn  man  auch,  das  Oiseyn 
derjenigen  atmosphärischen  Wirkungen  zugiebt,  die 
pUch  Hrn.  Finke,  sich  in  den  dem  ^oorbrande  sut 
^Hchst  liegenden  Gegenden^  als  yon  demselben  vev* 
ur&acht,  zeigen. 

Was  ist.  aber  der  Hdhenraoch»  der  nicht  Moor? 
dampE  ist?  Alle  Versuche  diese  Frage  zu  beantwor- 
ten» haben  blofs  den  Höhenrauch  vom  J.  1785  zum 
Gegenstände  gehabt den  einaigen  aas  neuerer  Zeit^ 
\^elchen  Hr.  Dr.  Finke  für  ein  meteorisches  Phänor 
Dien  erkennt»  indem  er  allen  Höhenrauch»  der  frü- 
her oder  später  wahrgenommen  worden  ist ,  für  Moorr 
damjpf  erklärt.  Hr.  Prof.  Wildt  hält  zw^r  auch 
ddn  von^  1819  für  eine  jneteorische  Erscheinung^ 
und  sucht  ihn  als  eine  solche  zu  erkr^ren ;  whrd 
aber  deshalb  von  Hrn.  Dr.  Finckq  lebhaft  bestritten. 

Recht  deutlich  leuchtete  ßs  mir  am  17»  Juniua 
i8a5  ein,  dafs  der  an  diesem  Tage  erschienene 
sehr  starke»  und  von  durchdringendem  Bra^unkotir 
lange ruch  hegleitete  HtShenrauch  eine  metoorisc1|e 
Erscheinung  seyn  roufäte.  An  dies^n^  sehr  heifseii 
Tage  ber-eite.te  sich  während  d^  Vormittags  die  At« 
laosphäre  allmählich  xum  völlig  gewitferhaften  JSut 
atßnde.  Beim  heftigsten  Sonnenstich  bildeten  sich 
am  Westhimmel  grofse  geballte  Wolken  (Cumiiliis) 
und  stiegen  langiam  über  dem  Hpricont  herauf;  ge- 
gen die  Mittagsstunde  erwartete  Jederm^un  j^idßa 
Augenblick  den  Ausbruch  des.  Gewitters.  Aber  ^ 
entstand  picht;  die  W^^k^n  Hangen  gegen  i  Uhip  an 

♦ 
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l^leiner  zu  werden,  utJd  in  Dampf  odw  trbclmen  Ne»  ' 

]>el  XU  serfliefsen,  während  der  Anfangs  gpliode  ^iidr 

wind  darch  d«n  Westpunkt  fast  alle- Compasstrieha 

durchlaufen  hatte»  a  L[hr  Nachmittags   beinahe  als 

Sturm  aüs  Norden  brapste»  und  gegan  Abend  gani; 

mäfiig  aus  NgW  blies.     JVIit  Auflösung  der  Wolken 

«ahm  dar  Höhenrauch  mehr  und. mehr. zu,  und>  aa-  ^ 

'«rar  nicht  zu  verkennen ,  dafs  seine  Erscheinung  an  • 

die  Sl^eile  des  sjo  bestimmt  erwarteten  Gewitters  getre* 

ten  mmm  man  kannte  sagan»  dafs'  aie  das  .Gewitlev 

selbst  war. 

'  Wenn,  wie  iah  oben  erwähnt  habe, -das  bisher 

als  einer  bestimmten  Jahreszeit  eigene  Erscheinen 
das  trociinen  Nabels  wenigstens  eben  so  viel  für  seir 

'  nen  natürUcben  als  für  seinen  künstlichen  Ursprung 
bewüist;  so  möchte  nicht  unbemerkt  zulassen  seyn, 

-  dafs»  wie  die  obenangeführten ,  eine  Reihe  von  dreir 
zehn  Jahren  umfabsenden  Beobachtungen  gezeigt  ha- 
ben, der  Höhenrauch  in  Schweden  vornehmlich  im  . 
lunius  und  Julius ,  selten        Mai  wahrgenommen  - 
wurde ,  während  er  in  Thüringen  im  'Mai  und  Ju« 
mos ,  und  niemals  im  Jalius  erscheint.    Erwägt  man 
aber>  dafs^  nach  Maafs^abe  des  Unterschiedes  der  * 
Sraice,  die  von  der  Jahreszeit  abhängende  Beschaffen- 

'   heit  der  Luft  in  Schweden  ungefähr  imJunius  undJul. 

mit  der  des  Mai  und  Junius  im  nördlichen  Xeutscb- 
blande  übereinkommen  mag;  so  können  wohl  ätmov 
sphärische  Erscheinungen,  4^e  sich  bei  uns  in  den 
*  beiden  früheren  Monaten*  seigen,  in  Schweden  erst 
in  den  beiden  späteren  erfolgen.  Dieser  Umstand 
mub  allerdings  in  der  Yermuthung  bestärken,  dala 

.  diir  trockne ^ebel,  der.für  eipe  je49  dieser  beiden     ,  % 

•  » 
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Gegenden  an  eiaa'  gewIm  Zeit  im  Jahn  glalduam 

gebunden  zu  seyn  scheint»  ein  Fhänom^  ist,  zu 
dessen  HervorbriDgang  eine  eigen thümliche»  wenig- 
stens aum  grofsen  Theile  von  der  Jahresa^it  abhan* 
gende  Beschaffenheit  dar  Luft  erfordert  wird. 

Die  verschiedenen  firklürungen  welche  man 
▼on  dem  Höhenrauch  zu  geben  versacht  hat,  sind 
theils  von  der  Abwechslung  der  Feuchte  und  Trockne 
In  der  Atmosphäre  und  der  Erdoberfläche »  theils 

auch   von    der   Elektricität   hergenommen  worden. 
Den  Höhenrauch  vom  J.  17  83  het  man  auch  ala 
ein  Phänomen  beträchtet,  das  mit  den  ihm  gleich- 
seitigen Erdbeben  in  Calabrien  und  Sicilien,  und 
dien  ebenfalls  gleichaeitigen  fast  beispiellos  fo^rcht« 
baren  vulkanischen  Ausbrüchen  auf  Island  in  Verbin- 
dung gestanden  haben  könne.   'Hr,  Profess.  Bran- 
des*} findet  —  ungeachtet  manchar  gegen  diese' 
letzte  Meinung  erhobenen    Einwendungen  —  auch 
gar  nicht  unglaublich ,  dafs  jen^  heftigen  Bewegun- 
gen in  der  £rdrinde,  in  mehreren  Theilen  von  En* 
ropa  das  Hervorbrechen  eines  rauchartigen  Dunstes 
aus  der  Erde  bewirken  konnten,  Hr.  Prof.  Wildt  "und 
der  Herausgeber  dies.  Arch.  (s.  a.  a.'  O.)  mochte^ 
ebenfalls  dem  festen  £rdkörper  einen  besondern  An- 
theil  an  dem  Phänomen  des  Höhenrauchs  anschreiben. , 
Allerdings  kommen    dabei    mehrere  Umstände 
zusammen«  welche  glaublich  macbeo«  dafs  gerade  zu 
diesem  Fh&nomen  dem  festen  Erdkörper  eine  bedeu- 
tendere Einwirkung  zuzuschreiben  seyn  mag,  als  zu 
vielen  anderen  meteorischen  Erscheinungen. 


^  Am  aogeltthrtea  Orte  S«  178.  . 
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Weon  man  die  Beschreibungen  des  Höhen- 
rducli't«  ^wie  er  sich  im  J.  17  BS  in  Caläbrteik  und 
Sicilien  gezeigt  hat,  liest;  *)  so  kann  man  sich  nicht 
Tem^D»  seine  Verbindung  mit  den  grofsen  und 
anhaltenden  Erdersehütteraogen ,  die  ihm  in  dieaer 
Gegend  gleichzeitig  waren «  sehr  wahrscheinlich  zu  ^ 
finden.  In  Neapel  war  damals  der  Höhenrattch  im 
Wesentlichen  ganz  von  der  Behchaltenhoit ,  wie  er 
in  demselben  Jahre »  aber  mehrere  Wochen-  'später^ 

I 

in   andern    Thailen   von   £aropa  wahrgenommen 
wurde,  und  es  war  im  wesentlichen  dieselbe  £r- 
aeheinung,  die  man  in  den  letzten  Jahren  an  ein- 
zelnen  Tagen  in  Teutschland  beobachtet  hat*  Sein 
Anaehen,  das  Ansehen  des  HimmeU  und  der  groben 
Gestirne  durch  denselben,  sein  Geruch,  sein  gerin- 
ger £influfs  auf  die  übrigen  'meteorischen  £rschel- 
nungen»  waren  dieselben;  mir  waren  alle  Erschei- 
nungen dabei  damals  gröfser  und  dauernder  als  jetzt 
und. in  Neapel  gröber  und  dauernder  als  auch  da- 
mals in  entfernteren  Gegenden.    Aber  näher  nach- 
Calabrien  hin ,  nahm  die  Gröfse  dieser  Erscheinungen 
auf  eine  auffallende  Weise  zu.    In  Calabrien  selbst 
und  au£  dem  nahen  Meere,   war  der  Nebel  eine 
wirklich 'schwarze  Finstemifs  ;  dort  mufste  man  am 
Tage  Licht  brennen;  auf  dem  Meere  stiefsen  Bar-* 
keen  an  einander,  weil,  sie  »Ißh  nicht'  sahen,  es 
gleng  sogar  eine  dadurch  zu  Grunde.    Der  Erdharz- 
geruch war  dabei  unerträglich,,  und  die  Vegetation 
litt,  ungeachtet  in  Jener  Gegend  der  Sommer  sich 
durch  ungewöhnlich  häuEgen  liegen  ausseichnete* 


i")  Torcia,  im  Xcsottcbaa  Aferctir  1784  Apnl 
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^  tn  demselben  Jahre  wurden  durch  die  ganze 
£f fiUeckuDg  des  mittelländischeii  Meex»8,  von  Aieppo 
an  bis  nach  Liasaboiit  Erdorschülterungen  empfanden ; 
aach  in  Ungarn,  Teuuchland  und  Frankreich;  gegen 
Calabrian  abat  äiissarta  sich  ihre  gxöfirte  :Kraft.  Da 

sich  nun  gerade  in  diesem  Landstriche  auch  das  all- 
geihein  varbreiteta  Phänomen  des  trocknen  Nebels 
kl  seiner  gröfsten,  und  wirklich  iii  einer  ganz  aus- 
nehmenden Stärke  zeigte ;  so  kann  man  wohl  anr 
,  nehmen»    dais  dasselbe   häuptsächltch  von  diesem 
Punkte  ausgegangen  seyn  mag;  oder  vielmehr,  dafs 
die  grobe  Thätigkeit  in  der^  Erdrinde,  welche  da*» 
mals    die   Gegenden ,  im   und    am  mittelländischen 
Me.ere  erschütterte,  auch,  es  sey  durch  Emanatio- 
aen  oder  wie  sonst,  den  Höhenrauch  in  einer  wei« 
ten  Verbreitung,  und  an  Orten,  an  denen  die  Erde 
Im  mindesten  nicht  bewegt  wutde,  erzeugt  haben 
kann.    Auf   Emanationen  lalbt  allerdings   der  Um- 
stand schliefsen,  dafs  der  Höhenrauch  da  am  stärk*  I 
sten  war,  wo  die  Erdrinde  am  heftigsten  bewegt 
wurde  9  und  dafs  er  in  Calabrien  sich  schon  im  Fe- 
bruar, im  übrigen  Eurppa  aber  erst  im  April  u.  s«w,  i 
zeigte. 

f£s  kommt  hiiauy  dafs  schon  öfter  dieser  trockne 

Nebel,  und  ein  eigenes  bleifarbiges  Ansehen  des  Him- 
mels als  d^n  Erdbel^en  vorausgehend,  oder  als  gleich* 
zeitig  mit  demselben  wahrgenommen  worden  Ist.*) 
Von  d^m  groben  Erdbeben,  das  am  1 3.  August  iSaa* 
Aleppo  «erstlirte«  wird  dleaes  ausdrücklich  bemerkt,^*) 

*)  Brandes  a.  a.  O.  S.  178.  ^ 

Vprneuy  J(]»urn»l  de«  Vo/aget.  Y.  s4  p.  ai4f; 
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Auch  bei  dem  Erdbeben  von  Palermo,  5.  iVlärz 
1823»  bei  wttkhem  die  Iifsela  Scromboll  und  Yol- 
eano  In  heftiger  vulcenfsehar  Bewegung  weren» 
zeigte  sich  der  trockne  Nebel  um  diese  Inseln.  *) 

Der  Oedanke»  dafs  Emanationenf  »äi  dem  festen 
Erdkbrpei^  za  Bildong  dieses  Nebels  Dvirlcen,  dringt 
fiich  auch  um  delswillen  auf»  weil  ^ich  in  demselben 
daa  Dasejrn  sokher  Sttfffe  den  Sinnen  «t  erkennen  \ 
giebt,  welche  demErdUorper  angehören,  und  bei  dem 
vulkanischen  Procefs  ebenfalls  verfluchtiget  und  in 
die  '  Atmosphäre  getrieben  werden;  Kennen  wir 
wohl  irgend  ein  rein  atmosphärisches  Phänomen  bei 

welchem  1  aichr  das  Daseyn  vocr  Erdkara  iu  erken«^ 

» 

Den  giebt?  —  dieses  seheint  ein  blx>rs  dem'  festes 

£(dj(örp6r  eigenthümlicher  Stoff  zu  seyn. 

-Warum  aber  sollte  man  die  Bildung  spicher 
Emanationen  nicht  glaublich  finden  ?  Es  scheint  mir, 
•  da£»  man*  sich  *  decgleichen,  und  zwar  ohne  alle  vu^ 
katsischen  Erscheinungen»  und  in  Gegenden ,  welche''  ^ 
diesen  letzteren  gar  nicht  unterworfen  und  zu  Her- 
vorbriiygung. didser  gar  nickt  geeignet  sind»  gar  wohl 
denken  kann« 

Ist  aber  ein  solcher  Stoff»  den  der  festB  Krd"* 
kdrper  unter  gewissen  —  uns  .freilich  beir  weitem 
noch  nicht  bekannten  —  Bedingungen  vielleicht 
hergiebt  und  in  die  Atmosphäre  ausstöfst»  derjenige» 
'  der  durch  Cbmbinartionen  ihit  andereny  diesen  eige- 
nen Stofft^n  oder  Kräftun,  den  trocknen  Nebel  oder 
Höhenrauch .  erzeugt ;  so  ist  es  auch  sehr  n^atürlich»« 
dkfs  dieser  Netiel'  im  öeruch  uiid  in  maUckbn*  an^*^  ^  ' 
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582   Van -Möns  über  die  atmesphän  Luft. 

«  ■ 

^eren  Emheiamigeii  eifia  grobe  A#)iiiliehkeit  mit 

dem  Dampf  von  brennenden  Mooren  haben  JkaDO* 
Dieser  letztere  wird  immer  ähnliche  Stoffe»  wenn 
auch  durch  einen  verschiedenen  Proceb  emtwickelt, 
in '  einem  Theiie  der  Atmoephäre  verbreitem  In 
dem  Räume  wo  dieses  geschieht,  m5gen  dann  die 
Erscheinungen .  Moordanipfes  von  denen  des  na- 
tftrlichen  Höhenrauchs  ~  nicht  immer  leicht  stt  un- 
terscheiden seyn.  Aber  es  wird  mir  schwer nach 
den  mir  bis  jetzt  belcannten  Wahmehmungen  »  daran 
2U  glauben:  dafi  weit  verbreiteter  Höhenrauch ,  der 
in  Gegenden  .erscheint»  die  beträchtlich  entfernt  von 

s  solchen  liegen,  in  welchen  Moor  gebrannt  wird, 
ebenfalls  nur  als  Wirkung  dieser  (gegen  jene  Yer- 

.  breitung)  unbedeutenden  Operation  anausehea  seja 
soU. 

Es  wäre  xu  wünschen»  dais  durch  gleichseitige 

Beobachtungen  über  die  Erscheinung  des  Höhen- 
rauches in  Gegenden,  die  weit  von  einander  entfernt 
liegen,  die  Thatsache  selbst auf  deren  Bestätigung 
vorerst  alles  ankommen  dürfte»  um  IVluthmafsuisgeo 
über  die  Entstehung  des  Phänomens  ajafausteUen»  in^ 
ein  helleres  Licht  gesetzt  würde. 

'     III  — — B^—  .         L  I  II 

Vä  n  -  M  o  n  s  :    briefliche  Bemerkung 
über  das  Wesen  der  atmosphäri* 

sclieu  Luft.        '  ,         '  •  . 

_    • 

,^ie  Laft  besilEt  in  der  Tfaat  eine  Art  VitalitSt»  d«r«ifoJg«' 
sie»  wsflihr  susag^  assimllirt»  dagegen  Fremdartiges  aosttöftt»  vod 
dabei  ttett  dieselbe  bleibt;  d.b. tie  Ist  eelbsttb Stb i g  und  bat 

,  bicti^it  jenes»  was  Sie       Hau^Uuerkmai  4<^d  Lcbea^  bezeichüea.'^ 
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Auszug  äuB  dem  meteorologischen  Tagebuche  des  ' 
König!«  Lycealprofessors  Dr.  v.  Schmög^r 
zu  Uegensburg.  iSa6. 

(Vci^l.'  dies.  AgehW  Vit  5oir.> 


Barometer^  ^et-j-  10°  Reaum,  ' 

Mooate, 

Xag.Std. 

Maxim. 

)  Wind 

Tag.Stde, 

Mioi^. 

Wind.  1 

Mediom. 

Jänner. 
Ft  lir. 

M  '.  t  rx. 

Mai. 

Jn  ni. 

[  17.  loN. 
27.  ÖF. 
10.  loF. 
1.  loN. 
i3.  Mitt. 
2^  r;p. 

27.  7,54 

27.  6,56 

27.  3,96 
27.  1,07 

SO.  1 
W.  I 
ONO.  2 
NW.  s 
NO.  s 
NNO.  1 

10.  4A. 
24.  6F. 
a3.  4A. 
27.  5A. 
»3.  loF. 
2.  2\ 

7,fj9  N.  .5 
26. 10,17  ^ 
26.  6,54  OSO.  1 
26.  6,07  WSW.  3 
s6.*8,os  0.  's 
26  io,5o  ONTO.  2 

27.  1,65 
ij.  2,94 
27.  o,6ü 
27.  0,42 
s6.ii,o» 

|27.  1,')' 
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T'kefmometer  JR»    Prei  im  Schatten.     \  Beo^aehtangen. 


I 


Mpnaie. 

Tag.Std. 

M axiA.  1 

|Tag.S|da. 

Minim. 

Med. 

B.  Tb.  H. 

Winde. 

Janncr 

5.  2A 

5i.    7  F. 

—  i5,ü 

-  6,09 

282 

Februar 

4.  loF. 

1.    6  F. 

12,0 

o,>i 

254 

»99 

Märr. 

14.  2A. 

1 2,0 

17.    5  F. 

lj2 

2Ö0 

245 

April.  1 

12.    2  A 

l5,2 

2.    6  F. 

0,« 

1  267 

Mai,  1 

22,0 

I.    6  F. 

+  4^0 

11,40 

i  276 

255 

Juni.  1 

3o.  ,2A. 

s5,o 

17.  6F. 

8,0 

1 5,271 

«74 

s63 

V  _ 

Saiten  -  Hygrometer* 

mndt 

u 

MÖDate. 

Tag.Std. 

Maxi- 

Tag.Std. 

Mini- 
aiwB. 

Me- 
diam. 

•tartr. 
T.  N. 

sehr  St. 
T.  N. 

*  herr- 
scheiid 

JlQoer. 

Pebrjiar 

März. 

April. 
IMai. 
jJuni. 

ö.  6A. 

»5.  ,4A. 
9.  4A, 
%  1 .  4A. 
25.  4A. 
29.  6A. 

^79 
760 

89» 

920 

9^4 
9^9 

3..10N: 
ai.  6F. 

a.  8F. 

4.  6F. 
aa,  6F. 
31.  Mitt. 

40a 

5o6 
328 
606 
5oo 
608 

673 
54a 

679 
778 

764 

794 

6.  1. 

15.  10. 

82.  l5. 

17*  >». 

16.  10. 

j5.    1.  1 

a.  i 

4.  1 
6.  5 

11.  4 

5.  a 

7:J^ 

0. 

SO. 
0.  NO. 
W. 

■ 

»,  •  •  ... 
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S84     Wer  neb  arg:  ungewöhnlicher  Donner« 


* 

JMbfear- 
voasstT 

Tag.  Std. 

Bfaxi- 

1 

Tag.  Sid. 

1  . 

•MSai-  1 

! 

in 

Febmar« 

'M'i  rz. 

Mai. 
Juni.  . 

9-  4tA. 

25.    2  A. 
17.    2  A. 
22.    2  A. 

25.  4  A. 

26.  4  A. 

70 
60 

■  49 
4« 

48 

45 

5.  b  F. 
4.    8  F. 
1.    6  F. 

1  5o.  10  N. 

6.  6  F. 
20.  1 0  N 

9» 

9» 

90 

9» 

90 

9». 

85,o 

84,1 
76,2 

70>o 
71,5 

7«s4  , 

«»i9» 

8,-0 

16,20 

5o,o3 

32,55 

Jii,m  m  eis  c  hau. 

1 

1 

1 

c 

3 

• 

T 
W  • 

*• 

•« 

tr 

3 

r» 
0 

? 

CT 
• 

5B 

er- 
o_ 

0" 

an 

e 

^  1 
1 

^  f 

% 

0 

-  er 

* 

• 

'.    •  « 

r 

T.  1^. 

T.  N. 

T.  IV 

T.  ' 

T.  N 

T.  N. 

T.  N. 

Jti  n, 

Feb. 

M&rz. 

April: 

Mai: 

Juni. 

1.  4 

3^.  9 

2. 7 

5.  I 

4.  7 
4v  % 

9.  10 

1 .  ö 

,  6.  y 

8.  7 

10.  lO 
ti  « 

11.  6 

10.  0) 

16.  19 
14.  i(> 
i3.  6 
12.  44 

9.  8 

.0  8 

0.  0 
10.  6 
7.  ü 

9-  ^» 
a3.  8 

^  '>  .  .'1 

1 0.  0 
5,  5 

4.  a 
1.  0 
0.  0 

n.  0 

10.  lO 

S.  5 

0.  0 

1.  0 

0.  0 

9- 

5.  ^ 
0.  a' 

0.  0 
0.  0 

0.  0 
0.  0 

\\  0 

n.  r 

0.  : 
0,  t 

0.  ( 
a  c 
5.  p 

1,  i 
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Donner  ohne  Blitz  ^  beobacLtet  vom  Proii 
Werne  bürg  (zurZe4)  in  Stadt -LengsfeM 
bei  Vacha. 


,,Haben  Sie  auch  am  5.  Juli  einen  allge m  e inen^  star- 
ken Doner  gehört?    Maii  hat  .aolchen  ron  hier  aus  üb<i| 
Eise  nach   bis  auf  die  Hälfte  diss  Weges    nach  Gotha  ^u, 
lind'  liia  gegen  Rothenburg  lind  Cassel  und  auch  aüdwes^ 
lieh  vernommen/''  (Nein!  Kastner.)  '  '  ^ 
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lieber  die  optisohen  Eigenschaften 
4er  ^  j^noohen- Lamellen  und 

des  Zuckers; 

••  •  "    ,  ■ 

vdm 

Professor  Marx  in  Braiiiisohweig« 

fl 

^  Bald  nachdam  Malüs  die  arfo^reiehe  Baobaeb" 

tung  gemacht  hatte,  dafs  die  Wirkung,  welche  die 
doppeltbrachendeB  Krystallo  absolut  und  vollständig 
auf  das^ Licht  ausüben.  In  allen  spiegelnden  \ oder 

.  durchsichtigen  Körpern  einseitig  und, nur  für  einen 
gevrissen.  Winkel  sich  hervorbringen  lasse  »  Vrorde 

.  sowohl  von  ihm,  als  auch  beinahe  gleichzeitig  von 

^  a  e  e  b  e  c  k  und  Brewster«  an  vielen  Staffen  organi» 
sehen  Ursprungs  die  Eigensohaft  wahrgenonnnen  (fthn« 
lieh  jenen  KrjataUen):  das  durch  Polarisation  verschwun« 
dene  .oder  getrübte  Licht  entweder  ganz,  oder  nur 
in  gewissen  Farben  wieder  ^  herzustellen.  Beschäf- 
tigt mit  einer  Reihe  von  Versuchen ,  um  äus  der 

'  Gesatnmtheit  dieser  Erscheinungen ,  zunächst  für  die 
Erkeantnife  krystallisirter  Körper,  einen  Gewinn  zu 
siehen,  (deren  Ergebnisse  an  einem  andern  Orte 
sollen  mit^etheilt  werddn,)  kam  ich' auch  zur  Wie- 
derholung und  Bestätigung  der  atfuletst  genannten 
Wahrnehmungen.  Unter  andern  setzte  ich  auch 
•Archiv  £•  4  ps,  IVatoflr  B«  8.  ü.  4«    ^  %^ 
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SB6  Marx 

•  >■ 

die  thierischfe  Gallert e  (mit  mannigFacli  abgeän-, 
dertan  Vorrichtungen)  dem  poiarisirten ,  Lichte  aus, 
und  fand  dl»  Hauptoacha  sot  '^ie  iie  BreiRrster  io 
deif  Abhandlung  on  depolarisaton  (Fhilos.  Tran- 
aact»  for  i8i5  Yergl.  Gilbert's  Ann.  d.  fh.  182.0 
Y.  1  S.  a&  und  Schweiggers  Jahrb.  f.  Chem.  und 
Phys,  1816  XYII.  a.  S.  i5i)  angegeben  hat.  Zur 
Abändarnng  des  Versuches  lieÜs  ich  einen  Schenkel* 
)<nochen  von  einem  Ochsen  mehrere  Monate  in  .ver- 
4ünnter  Salzsäure  liegen»  um  ^I^"c»chenerde  au^- 
ftu^ieheii.  Als  ich  hierauf  die,  (bis  auf  einen  gerin« 
gen  iunern  harten  Kern)  biegsam  und  durchscheinend 
gewordene  Gallerte  untersuchte »  war  ich  nicht  we- 
iiig  verwundert »  sie  mit  einer  gans  blättrigen 
Structur  versehen  zu  Enden»  so  dafs  rings  um  den 

* 

Hnochen  sich  nach  Willkühc  dicke  und  dünne  La- 
mellen, Wie  von  einem  GÜmmerkrystall,  ablbsen  lie« 
isea.  Diese  Lamellen  waren  in  den  dünnsten  Lagen 
Tou  parallelen  £benen  begränst  und  beinähe  ganz 
durchsichtig  5  also  zu  optischen  Zwecken  vortrefflich 
geeignet.  Wirklich  .zeigten  sie  auch  im  polarisirten 
Jiicht  'die  schönsten  Farben  des  Regenbogens,  und 
selbst  darin  dem  Glimmer  ähnlich ,  dafs  die  Erschei* 
nung  bei  einer  sollen  Kreisumdrehung  viermal  ver« 
^ch#and  ujpd  wiederkehrte,  dafs  in  äusserst  dünnen' 
.Blättchen  blofs  weifses  Licht  depolarisirt  ward»  bei 
weniger  dünnen  farbiges,  bei  dickern  wieder  nur 
weifses,  und  dafs  die  Farben  bei  einer  gewissen 
Neigung  wechselten.  £s  ist  offenbar»  dalis  dieses 
alles  auf  das  Vorhandenseyn  einer  oder  mehrerer 
optischen  Axen  hinweifst.  Meine  Bemühungen,  diese 
auisuEndeif,  hatten  keinen '  entscheidenden  Erfolg* 

'  üigiiized  by 


/  ,  •  ■ 

* 

Üb.  opt.  Eigensch.  d.  Knibphenlamdlen  etc.  387         '  • 

Aus  eisigen  Farbenfolgeii  und.  aas  den  Erscheinun* 

gen  solcher  Bll^ttchen,  die '  ich  senkrecht  auf  die  ~ 
Richtung  des  Bidttergefüge&  schnitt»  (die  aber  Jkaum 
iii  der  erforderlichen  Klarheit  an  erlangen  waren») 
wird  mir  indessen  wahrscheinlich^  dafs^  wenn  eine 
Axe  da  ist»,  sie  mit  der  Knochenate  nahe  zusam- 
menfällt,   wenn  aber  mehrere  vorhanden  sind,  sie 
eine  symmetrische  Lage  zu  letzterer  haben«    Die  fri»  ' 
sehen»  nöeh  vom  Wasser  feuchten  Blättchen,  zeigen* 
die  beschriebenen  Beziehungen  zum  Lichte  am  deut* 
lichste'n Eingetrocknet  werden  sie  wirkungslos»  und 
in  Wasser  wieder  aufgeweicht,  beweisen  sie  gewöhn- 
lich eine  weit  sch^äehire  Wirkung;    Diese  steigt  ' 
jedoch  zu^  einer  üngemein  hohen,    die  anfäiigliche 
selbi^t  weit   übertretenden»   wenn   die  -trockenen^ 
Blättcfi^n»  mit  Kassiäöi  getränkt,  dem  polaristrten  ^ 
Stral  dargeboten  werden.     Die   Lebhaftigkeit   der    ^  . 
Farben  Icdmmt  alsdann  der  von  Glimmer-  und  Gj'ps-  . 
blättcheti   ganz  nahe.    Zu  diesem  Yerfahrän  ward 
ich  I durch  firewstex^s  Bemerkung  v^^Iafst:  dafs 
undurchsichtige  Gltfstrrtichstü^ke  in  ^lüssigtceiteii  von  , 
starker  Brechung  gelegt»  durchsichtig  werden  und^ 
-sich  dann  iuf  ihre  Brechüngskraft  untersuchen  las-  ^  ^ 
sen«    Yergl.  das  neue  Gehler'sche  phys.  Wörterb. 
X  ii44.    Dafs  indessen'  einO'  aüf  wissenschaftliche» 
auch    dem    gegenwärtigen   verwandte    Gegenstände  ,  '< 

sich  beziehende  Änwendunj^  söhon  früher  davon*  g6- 
rfnacht-  worden,'  erseht  icfi  ifu^  einet  Stelle  def 
Schrift  Scarpa's  vom  innern  Bau  der  Knochen»* 
iSbersetzt  von  A.  Roose  i8o<y  3/ 22:  iMa  ^eüi6h- 

ten  netzförmigen  Bau  der  dichten  Rindef  des'  Schien* 

t^Tjxi^  einesr  erwfitthsehen  Meioischeh  iiÄä  Uki  äeeh« 

■  2^^  ;   •  . 

I 
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dem  ich  diese  ihfef  Erde  und  Feochligkeit  befraubte 

Rinde  in  Terpentinöl  gelegt,  gegen  das:  Licht  hielt, 
aU  ein  angenehjnes  Schauspiel  betrachtet/'  VergL 
S.  35  und  39.    Man  wird  bemerken»  da&  hier  von 
einem  blättrigen  Bau  nicht  die  Hede  i&t.    Dals  aber 
dieser  wirklich  echoo  längst  beobachtet  und  —  nach 
einem  ziemlich  lebhaft  geführten  Streit  —  als  ein 
charakteristischer  Unterschied  der  (oder  wenigstens 
gcv<Hsser)  Thierknochen»  von  denen  des  Menschen  er- 
kännt  worden  sey,  darauf  macht  mich  mein  Freund» 
der  auch  im  literarischen  Tl>eil  aeines  Fachs  gründ- 
lich    und    umfassend    unterrichtete  Oberstabsarzt 
l^opkels»  als  ich  ihm  meine  e)cste  £rfahmiig  mtt- 
theilte,  aofmerksam.  >  Im  Verfolg  dieses  Streits  zwi* 
sehen  Duhamel   und  der  Öchu^  4ibrecht  von 
Halle r*a»  machte  der  erstere  die  gleiche  Erfahrung 
und  beschrieb  sie    mit   folgenden  Worten  (in  den 
Memoires  Sur  lea  Os»  par  Fougerbnx.    Paria  1760 

p.  56):  „Je  pris  un  gros  Os  de  boeuf,  .  *  je  mis 
une  portion  dans  de  l*esprit  de  nitre  a£foij>li ;  cet 
Os  quel<][Qe  dar  et  ijdU  qail  iut,  e'attendrit  a« 


*)  In  diMO»  Bucht  wird  p.  XXIV.  bemeHtt  dafi  Herif 
saat  iai  J*  tjSS  so  erst  auf  diese  Weise  gelehrt:  k  ex-  1 
traive  des  os  les  plas  dors  nne  snbltaiiee  creiscee  a  Is* 
qnelle  iU  doivent  lenr  eoasittence  et  a  faire  reparoiire 
lears  cartilsgee  primitifs.  Ueber  die  Zubereitoag  TergL 
I.  E.  Pifchert  Aoleitung  sur  practischeo  ZergHeder* 
ting&kunst.  Leipcig  1791  S.  77.  Vielleicht  ist  es  nicht 
überüüseig  bei  dem  Gebranch  des  Kassiaöis  einige  Vor- 
sicht anzuratlicn,  indem  Weniges  davon,  das  TvCnlh^  an 
das  Gc^iicbt;  kÖBUDti  eiue,  lyeno  auch  bald  vorUbcrgeheodey 
doch  ziemlich  schnerthaftei  Imaoeade  Eotsiuidiiiig  dih 
selbst  bewirlu»  ^ 
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point  de  ressembler  a  un  cartilage;  alors  je  le  jet- 
tai  un  instant  ddns  de  Teau  boulliante -pdur  separat* 

les  feuiliets   cartilagineUx  qui   commen^oieiit  deja  a  \ 
8*7  distinguer ;  sur  le  champ  ce  cartilage  se  divisa   .  " 
en  plosieim  lames,  qu'on  s^paroit  tris  ais^ment 
les  unes  des  autres  dans  tout  ce  qui  faisoit  le .  corps  * 
de  rOs;  mala  il  n'^toit  pas  possabla  de  4e8  a^parer 

/a  l'endroit  ou  &'iosdroit  le  tendon  (gerade  wie   bei  ,  . 
wenigen  Knochen  der  sehnige  Kern).    Eine  Abbil-« 
dung  verdeutlicht  die  Beschreibung.    Deutlicher  als 
diese  sind  diejenigen  weiche  Leop.  Caidani  seiner 

'  Abh.  '  sttUa  strnttura  d(6fUa  ossa  umane  a  boyine , 
i'j95  On  seinen  Memorie.  Padova  i8o4»  4.)  bei^* 
fügt»  wo  es  bei\Fig.  ^  heilst:  Porzione  di.  feinere 
bovino  calcinato  neir  olia  di  Papino,  accio  &i  veg- 
,gano  le  lamine  eomponanti  q^uest  osso;  ui^d  bei 
Fig.  S.  Pezzo  di  fernere  bovino  'ammoilito  nell*  ac- 
qua  forte,  ed  in  cui  si  separarono  le  laminetta 
essose  eoai  intime  eome  esterna.  Die  erste,  Figur 
zeigt  üie  Ebrös  -  cellulöse  Struotur  eines  Menschenkno- 
chen«  Da  die  fossilen  KnocfaeH  'auch  gr^Citentheils 
ihres  thierischen  Leims  entblöst  sind,  so  untersuchte 
ich  die  höchst  merkwürdigen,  bei  Tiede  ausgegra- 
benen und  hier  aufbewahrten  Knochen  desMammuth  . 
auE  ihren  blättrigen  Bau,,  konnte  aber  denselben 
nur  in  den  groCien  Elephantenhauern  deutlich  er-, 
kennen.  Diese  zeigen  vorzüglich  in  ihrem  dickem 
XAittiern  Theil  eine  Menge  concantrischer  Ringe,,  die  - 
niit  Leichtigkeit  sich  von  einander  ablösen  lassen 
und  dann  blandendweilse  Schaalen  vorstellen*  (Sie 
erinnern  an  die  „Bogenstreifen**  in  Okans  schdner 
Beschreibung  der  ^iephaptenzähaei  Zoologie  ZI.  7850 


-  Digitized  by  Google 


3Q0       '  '  Marx' 

Ohne  Zweifel. wurde  frischet  Elfsnhein»  pit  Säareii 

behandelt,  dasselbe  Gefüge  zeigen.  ♦) 

.  Was  nun  das  blättrige  Gefüge  und  die  opti? 
sehen'  Verhaltnisse  <  der  Knochen  im'  allgemeinen  be- 
trifft; so  leuchtet  ein»  dafs  man  diese  Aehnlichkeit 
mit.krystallinischen  Bildungen  nicht  su  Weit  Terfol« 
gen  darf.    Die  Erzeugung  und  Wiedererzeugung  der 
ersteren   geschieht   bekaantlicb  von  Ionen  herauf 
durch  Absaltz  der  organische^digen  Substans  aus  eige- 
nen feinen  Gefäfsen ,  welche  sjch  erst  in  kleinen 
Kernen  oder  Kömern  zerstreut  ausscl^eidet«  und 
dann  allmählig  zu  einer  cylindrischen  Rfthre  ver^r 
wächst}  die  JtLntstehung  der  andern  wird  hingegen 
von  Aussen  eingeleitet,,  indem  die  JcrystaUisirenden 
Materien  nach  bestimmten  Richtungen  sich  aneinan- 
«dar  fügen*    Es  ist  jedoch  bereits  von  vielen  aner- 
.liannt,  dafs  das  krystallinische  IttättergefQge  nicht 
*'durch  blofse  Juxtaposition  entstehe,  sondern  gedacht 
werden  mufs:  als  eii&e  Spannung  im  Innern  des,  auf 
andern  Wegen  «ntttaodanen  Krystäirs,  die  nur  nach 
'  mechanischen  Einwirkungen  unter  der  Form  ablös- 
bater  Bläuchen  hervOittrUt.    So   bildet  sich  beim 


*i)  Eid«  Andeutung  diHron  scheint  ia  den  Worten  Biot's 
'  (Traite  de  Pbysiqae  IV.  568)  eathsltea  zu  t eyn ;  en  ob- 

servant  des  lames  mioces  d  ivoire ,  dont  M.  Darcet  airalt 
enleve  ks  parties  minerales,  }y  ai  reconmi  des  zoncs  co- 
lorees,  paralleles  et  reguHeres,  Gorrespondantes  ä  des 
directions  53  mmctriques  de  particules,  qui  subsistaient  en- 
core.  Ueber  das  Dcuere  Verfahren  Darcet's,  die  so 
ausgezogene  Galkrte  durch  Gerben  mit  Lohe  in  eiae  Art 
9iko6tbarea  Schiidpau''8<^  zu  verwandeln:  Vergl«  Piog- 
Isr's  polyk  Jenni  i8a5  XVllL  s»  S.  s63. 


üigiiized  by 


fib«  opt.  £ig^nsch«  d.  'KDOchenIameUenetc.  99  t 

r 

I 

Schmelzen  des  fasrigen  Schwefelantiinoos  mit  Eisen, 
beinahe  in  einem  Momente»  das  mit  so  reichem  Bl&t* 
terbau  im  Innern  begabte  Spiesglanz  j  so  wandelt 
sich  das  unförmliche  salzsaure  Eisenoxyd»  während, 
des  Erhitzens»  ^löttUch  in  ein  Chlorid  um»  das  blät« 
trig  ist  (im  Innern  fast  vrio  Zinkblende^  so  ist  ja 
sicherlich  "der  SchichtenbAu .  der  Erde  groCstentheils  . « 
'  nicht  durch  Absatz  von  oben»  sondern  durch,  man 
möchte  sagen,  lebendige  Heaction  von  Innen  heraus 
entstanden*  Auf  ähnliche  Weise  mag  sich  das  blät- 
trigQ  Gefüge  in  fertigen  Thierknochen  angesponnen 
und  entwickelt  haben.  Diejenigen  zwar»  welche 
dem  unorganischen  -  Reiche  alle  Analogie  mit 
dem  organischen  absprechen»  werden  eine  solche 
Schlufsfolge  "nicht .  sugeben.  Aber  von  der  einen 
Seite  ist  der  Kiystall  kein  wirkungsloser»  innerer 
und  äusserer  Erregungen  unfähiger  Körper  (vergL 
Wakkernagel  in  diesem  Archiv  i8a8  Y. S);  und  , 
von  der  andern  zeigen  genauere  Untersuchungen 
das  Vorkommen  geometrischer  »  jenen  kristallinischen 
verwandter  Formen  in  organischen  Geweben  und 
Gebilden ;  man  betrachte  nur  z.  B.  die  V. »  X  »  XVI. 
uttd  '  XX.  Kupfertafel  in  dem  belehrenden  Fracht- 
werke: Frodromo  della  Grande  Anatomia  della  Paoi» 
IVIascagni»  herausgegeben  von  Fr.  Antommarchi 
(dem  lauten  Arzte  Napoleons)  Florens  1819  Fol.'      i ' 

^  Die  Beziehungen  zum  Lichte  scheinen  in  den 
Knoch^nlamellen  darum  so  entschieden  herv9rzutre^ 
ten»  wäil  die  mathematische  Axe  der'^Knochen  sicher; 
zugleich  eine  physische  ist,  und  also  wie  in  den 
.  Krystallen  auf  eine  symmetrische  Anordnung  nnd 
.daraus  folgende  Wirkungssphäre  derXheilchen  ihfen 
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^  £influ(s  aasübt. ,  Im  2^iiiammenhaQg9  dtinit  ma|$, 

woM  dia  Erscheinung  stehen,  dafs  die  lärberröiha 
(Hubia  tinctorum)  in  deo^Xhieren,  die  davon  ge- 
nossan»  hlas  dia  Knochan  rdthat.  In  dan  oban  an* 
•  geführten  Memoira»  ward  p.  176  aus  vielen  Ver- 
auchan  gafolge^t:  qaa  la  garanea  »a  colbra  ni  la 
p^irio9ta,  ni.la  aartilage,  inais  qaalla  taint  aniqaa* 
ment  les,  os  et  meme  ies  noyaux  compris  dans  le 
cartilaga  at  la  cal*  £batid,  p,  wird  bamarkt» 
dafs  solcha  Knochan  In  Säaran  mit  den  Erden  ihre 
f'arbo  verlieren  und  p.YX.  dafs  ein  engU&cher  WuQd« 
arzt»  dar  bai  ainam  Färbar  Schwaineflaisch  gegea- 
sen,  die  Färbung  der  Knochen  zuerst  wahrgenom* 
man  kaba» 

Bai  diasar  Galeganhait  will  Ich  noch  einer  an- 
deren mit  vorstehender,  wenn  auch  in  entferntem» 
doch  in  einigaiit  ZuDsammanhang  atehandan  Beobach» 
tung  gedenken.  Der  Zucker,  vielleicht  der  merk-  . 
;  wi^rdigste  aller  näheren  organischen  liestandth6Ue, 
krystaliiairt  gewöhnlich  in  atwaa  iinragalmäjrsiga&  « 

sechsseitigen  Prismen,    die  zuweilen   mit  zwei  Fiä» 

chen  oben  und  unten  zugeachärf^  aind«  £ina  ga^ 
nauare  Basobraibung  ist  für  gegenwärtigen  Zweck 

^  nicht  nothig.  JDie  Krjstalle  lassen  sich  so  klar  und 
grofs  erhalten,  (i€h  besitze  welche,  aus  einer. hiesi* 
gen  Raffinerie,  von  mehreren  Zollen  Im- Umfang,) 
"  dals  sie,  wie  von  selbst,  zu  einer  optischen  Unter- 
auchang  einladen.    Diese  stellte  auch  Biofan,  in^ 

-  dem  er  die  Krystalle  parallel  den  zwei  breitern 
Flä<^han  das  Prisma  schliff.  Sein  Vaifahren  be- 
achreibt  er  mit  diesen  Worten  (Bullatin  des  Sclencea 
par  la  Soc.  Fhilomath  1818  p.  3i):    Je.  commenoe 

üigiiized  by  Google 


üb.  opt  £igeii$ch.  d*  Knoohenlameiiea  etc.  393 

^ar  l'uter  9tt  m  rerre  depoli,  legerement  mouill^ 
avec.cLs  Tdicool       un  paa  d'emeri  tres-fio,  puia 
'je  jdonne  an  'comencement  de  poH  au«  face«  en  le« 
frottant  sur  un  morceau  de  taFFetas  bien  tendu  sur 
un  plan  de  verre  au  dp  metal  et  enfin  je  coUe  la 

^etite  plaque  entre  deux  james  de  verre    avec   du  ' 

mastic  en  larmes»  «que,  cooipl^le  ie  poli.  Durch 

dieses  Blättchen  sieht  er  dann  im  polarisirten  Licht  * 

die  farbigen  Ringe,  wie  im  Glinimejr*    Aber  welch 

ein  Aufwiind  von  Mühe  und  Sorjg;falt  tun  dazu  zu   ^  - 

gelaog^n^  und  wie  Wenige  mögen   so  viel  daran  . 

wenden ,  um  ;ene  Crsefaeinang  xu  sehen  t    Nun,  man. 

kinn  es  leichter  haben;  alle  jene  Mühe  und  Sorgfalt 

ist  ganz  und  gar  uooöthig  und  unbegreiflich  ist  mir, 

wie  der  scharfsinnige  Biet  nicht  noch  einen  Schritt 

weiter  that.    Der  Zucker   istin  eben  jener 

Riehtu]»g  beinahe   so    leicht  spaltbar.-«- 

wie  Gypß  oder  Glimmer.    IWan  setze  ein  Messer 

parallel    jener  Seheofläche  an  den  Rrystall  uoft* 

drücke  oder  /schlage  darauf,  so  wird  man  nach  ße- 

^   lieben  dicke  oder  dünne  Blätteben  von  einer  Glätte 
und  einem  Glanz  erlangen»  die  durch  keine  Politur <  ^  .  ^ 
zu,  erreichen  sinJi.  .  Diese  ^Blattcben   zwischen  ge«- 
kreuzte  Turmalinplatten  gelegt»-  zeigen  ein  System  ^ 
glänzend  gefärbter  Ringe  mit  einem  schwarzen  mit-^ 
ten   hindurch  gehenden  Strich.     Eine  Vorrichtung 
um  genau  und  bequem  diese  £rscheinungen  su  beo«      \  - 
hechten  und  die  gegenseitige  Neigung  der  ^optischen 
Axen  zu  messen,  werde  ich  mit  Nächsten  In  diesem 
Archive  bekennt  machen,  .  ^ 

'  •)  Hinsichtlich  der  oben  ( S,  586)  bemerkten  blättrigen 
Structur  der  Gallerte,  erlaube  ich  mir  zu  bemerken: 
daFt)  ich  ebeofallt  Gelegenheit  hatte,  sie  wahrzunehmen^ 
▼tcgl«  m.  £xperimeiitalp.byf.  II.  614  B«m.  a.  KastnfeA. 

*. 
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Ueber  das  Leuchten  der  Augen 
bei  Thieren  und  Menschen  /  nebst 
einer  Beobachtung  über  pho^pho* 
rescirenden  Harn; 

TO« 

I 

Dr.  Carl  Ludwig  £sser^  ia  Cöln  a.B. 


*  Lichterseheiniiiigen  sind  bekanntlich    bei  den . 

siiiedern  Thieren  gar  nicht  selten,  ja  im  Meere  gibt 
es. eine  so  gioise  Menge  ieuchtendec  Xbiece»  daie 
man  grofse  Strecken  aaf  der  Oberfl&che  des  Wassers 
davon  beleuchtet  gesehen  haben  will. 

Diese  Erscheinung  wird  ^  jedoch  schon  von  den 
Fischen  an  seltener  und,  je  höher  man  in  dert  Thier- 
reiche  hinaufsteigt»  de^to  seltener  wird  dieselbe  beor 
.baohtet;  wenn  wir  nämUch.  unter  dem  Leuchten 
wirkliche  Entwickelung  von  Licht  verstehen  und  nicht 
das  Zurückwerfen  der  einfallenden  Lichtstraiesi  als 
Leuchten  annehmen ;  denn  in  diesem  Falle  hat  die , 
Lichte rscheinung  nicht  ihren  Sitz  im  thierischen  KÖr-  ^ 
per  selbst»  sondern  letzterer  ist  nur  die  Ursache 
^  eines  Wiederscheitis,  welcher  mit  der  Lichtentwicke* 
lung  der  niederen  Thiere  durchaus  nicht  verglichen 
werden  kann«    Zuweilen  wird 'jedoch  auch  bei  höhe- 
ren Thieren,  ja  selbst  bei  dem  Menschen  und  be- 
sonders  in   dessen  excernirten  Hiissigkeiten ,  eine 
wirkliche  Phosphoressenz  beobachtet«     So  ist  das 
Leuchten  der  Eidecbseneier,  das  Leuchten  des  Schwei- 
Mi  l^el  Ffevden  und  IVIenschenj^  das  Funkensprüheo 
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bei  Katz.e^  uod  andern  Thieren  durch  Streichen 
ihrer  Haare,  endlich  das  Phosphoressireh  ded  Harne 
bei  Menschen  nicht  selten  bemerkt  werden. 

Ueber  die  meinen  dieser,  so  wie  der  oben  er- 
w&hnten  scho»"seit  Plmius  Zeiten  beobaehtefent 
Arten  von  Lichtentwickelung  habe  ich  weder  Ver* 
.ftoohe'  angestfelk;  noch « die  Thatsi^hen  anderer  ge- 
sammelt, nur  einen  Fall  von  leuchtend^em  Harne, 
'den^  Ich  im  vorigen  Herbste  än  mir  selber  bei  Nacht- 
zeit beobachtet  habe,  werde  *  Ich  am  Schlüsse  dieser 
Abhandlung  r  welche  hauptsachlich  der  Untersuchung 
über  die  Natur  dea'  Leaehtoni^-  dar  Aage.n**) 


*y  lieber  die  meiMta  Ueber  geb^rigeD  fCrecbeianogen  vergl. 
'  anoh  Kasttter^s  GrnadrKe  d,  EUperimciitalphys,  s«  Auft; 
II.  10.  Capr  ^ 

**)  Dai  Leuchten  d^r  Aogea  vieler  Thierr,  besonders  Raub- 
thiere,  hatte  schon,  ehe  ich  mioh  der  Medisia  und  oiit  ' 

"  '  ihr  dem  Stadium  der  Physiologie  widaute»  meiaa  gan^ 
Aufmerksamkeit  auf  sieb  \gesogeo.    Es  ,war  mir  immer 
eiae  .merkwürdige  and  r&tbselhafte  Effsebetnong,  ond  ich 
'  irar  sehr  geneigt,  da  ich  es  damals  nur  bei  Ravbtfaieren  ' 
(Katzen)  beohachtet  hatte,  dasselbe  in  psychischer  Hin* 
sieht  iür  sehr  wichtig  zn  halten  und  deli-halb  waren  mir 
die  Thiere,  von  denen  ich  wufste,  dafö  sie  in  der  Nacht 
Funken  aus  ihren  Augen  sprühen  —  8§hr  verhafät,  ja  ich 
fürchtete  dieselben.    Später,  als  ich  über  diesen  Gegenstand 
nachdafihte  und  mehrere  Schriftsteller,  nachlas »  schien^ mir 
diese^  merkfrürdige  Erscheinaog  eine  genavere  Ü^tersu- 
sncbong  txL  Terdien^Oi  um  so  mehry  da  maajuber  ihra'^ 
Natnr  und  Ursache  noch  T&Uig  «oeinig  >rar»  iildeiii  einige 
sie  für  Elekiridtflt}  andere  Ükr  Fbospho»M»en  bieUenj^ 
andere  aber  sieb  nicht  deutUab  Über  dieselbe  etkUrten« 
So  sagt  Plinius  (Histor.  natural»  lib.  ik.  G.  XXXYII.) 
.  nocturnonim  animalium}  velut  felium,  io  tenehri»  fulgenC 
radiantque  oculi.  Ltwa^  Yvei|er  untep/Sagt  er*,  i^et  papras 
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bei  Menschen  und  Xhieren  gewidmet  ist  ausführ- 

Um  atin  über  dieten  Gegenstand  kie  Heina 

zu  kommen»  stellte  ich.  vor  mehreren  Jahren  eine 
Beihe  von  Vereiichen  an  \  welcha  'mir  ain  intares*» 
santes  Retoltat  gab, 
*  Ich  brachte  eiqe  Katze  in  ein  halb  dunkles 
•  ^mmar  und  bamerkta  dqd,  dafa  dia  i^ugen  dia«aa 
Thieres,  wenn  sie  sich  dem  Fenster  gegen- 
über und  in  einer  gewissen  Hichtung  zu 

^'  nir  bafitiidany  sehr  stark  lauehtatan ,  welebaEr* 
s^heinung  jedoch  plötzlich  verschwand,  je  nachdem  ent« 
weder  ich  durch  Wegwendang  meines  Kopfes  dia 

/  &icl)tung  mainaci^^°      danen  dar  Katxa  verän« 


lapiqne  aplendent  lacenqae  ejaciilantmr.'^  Dctisignet 
^  tagt  in  Mioer  memoire  ftir  la  photpberesoenee^  coroeD«  - 
^  per  i'Insttciit  le  5«avril  1809:  «jLes  jreos  de  certains  ani- 
^  aMox  onc  1a  ftenkA  de  aiaflsmmer  et  de  paretlre  comme 
QU  feo  dan»  lea  tMbree/'    Pallas  (in  Rodolpbi't 
Beitragen  cur-  Anthropologie  vnd  allgem.  Natorgcsch.) 
glaubt ,  dafs  dat  Lieht  der  Aagon  ans  der  Tfelzbaat  her> 
vorsiröme  und  eine  elektrische  Wirkung  derselben  sey.  — 
Gruithuisen  in  seincu  üeiträgcn  zur  Physiognosie  etc. 
behauptet,  (fafs  Brechung,  Reflexion  und  Opalisirung  die 
einzigen  Ursaclien  dc8  LeuchtenB  der  Au^en  sind.  Andere 
leiten  das  Licht  von  Eiii^^aufi'tincr  der  Sonncn^u  aiilcii  vvah- 
rend  des  Tages  her  (Bu  t  f  on  im  Dictionaire  von  Val-« 
mot  de  Bomare).    Andere  erklären  es  theils  aus 
rückstrahltTnq-  th^ils  ans  Phoephorefaenz  (Treviranus 
Biol.V.)    Mehrere  Meinungen  von  verschiedenen  Schrift* 
stellern  könnte  ich  hier  anführen,  ich  werde  jedoch  noch 
im  Verlaofe  der  Abhandlua|f  auf  dieeelben  zurückkommen» 
anpb"  beweiten  schon  die  angeföbrten  hinÜngUcb»  wie 
Versehiedea  md  sieb  das  aiobttiaha  Lsacbtaa  der  Angea 
arbttrta» 
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derta,  oder  dieses  Thier  durch  Hin*  und  Uerwen* 
den  ihrer  ^Augen,  dieselben  in  eine  andere  Lage 

^  Brachte.  Lies  ich  in  der  Stellung»  in  welcher  ich 
das  Leuchten  der  Augen  meiner  ,Katze^  am  besten 
beobachten  konnte,  durch  allmäliges  Yerst^hliefsen  j 
der  Fensterladen  das  Zimmer  Dach  und  nach  ver- 
dunkeln, so  wurde  das  Leuchten  schwächer  und 
-  yerschwand  gänz,lich ,  sobald  das  Zimmer  ab&olut 
dunkel  oder  auch  nur  die  Stelle  verfinstert  war, 
worauf  die  Ratse  sich  befand.  Einfallende  Licht- 
strahlen waren  imiper  zur  Hervo; bringui)^  des  Leuch-> 

-   te»8  der  Augen  ^forderlich. 

-  Eine  andere  Katze  hüUte  ich  in  Tuch  ein ,  lies 

'  jedoch  den  Kopf  derselben  frei,  wodurch  ich  meina  ,  ^ 
Absicht  orreichte,  das  Thier  gahz  nach  'meiner  Will- 

.    kühr  behandeln  und  in  eine  beliebige  Lage  bringen 
zti  können.     Bei  dieser  Katze  bestätigte  sich  das 
oben  Gesagte  genau.    Ich  brachte  dieses  Thier  in 
eine  solche  Stellung,    dafs  der  Kopf  desselben  in 
der  Entfernung  von  mehreren  Schritten  gegen  ein 
Fenster  gerichtet  war,  wodurch  ich  nach  Belieben 
das  Zioimer  erhellen  und  verdunkeln  konnte.  Lies 
Ich  nun  durch  das  Fenster  nur  wenige  Lichtstralen 
,  in  das  Zimmer  fallen  und  zwar  so,   dafs  die  Stelle,         '  • 
worauf  »ich  die  Katze  befand,  erleuchtet  war,  und 
atellte  ich  mich  nun  in  einer  solchen  Richtung  an 
das  Fenster y    dafs  sich  ^oine  Augen  in  gerader 
Linie  mit  den.  Augen  des  Thier#s  befandeja,  so' 
sah  ich  das  Leuchten"  der  Augen  der  Katze  sehr  ^ 
deutlich;    welches  jedoch,  wie  bei  dem  oben  ange- 
führten YersttChe,  plötzlich  versehwand,  wenn  ich' 
meinen  Kopf  oder  die  Katze  ihre  Augen  dr^hjle« 
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So  sah  ich  'flun  in  diesem  Augenblicke  das  schönste 
grün«   Licht ,    in   dem  ,  anderen   nichts   als  die 
Augen  der  Katze  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande. 
Fieng   ich   durch   Drehung   meines   Kopfes  oder 
durch  eine  andere  beliebige  Vorrichtung  die  einfal- 
lenden Lichtstrahlen  auf,  so  konnte  ich  nach  Will* 
Icühr  bald  dieses  bald  jenes  Auge  det  Katse,  l>ald 
beide  zugleich  zum  Leuchten   bringen:     Fieng  ich 
»ämiioh  die  auf  die  linke  Hälfte  des  Kopfes  dieses 
Thieres  einfallenden  Lichtätralen  auf,   so  leuchtete 
das  rechte  Auge  und  /Umgekehrt.    Bei  diesen  Ver- 
suchen bemerkte  ich  ganz  deutlich,  dafs  das  Leach* 
ten  der  Augen  meiner  Katze  von  der  Pupille  aus- 
gieng»  indem  das  Auge  nur  soweit  leuchtete,  als 
letztere   erweitert  war»     Verursachte  ich  nämlich 
durch  schnelles  und«  starkes  Beleuchten  des  Zimmen 
l)ei  der  Katze  eine  Verengerung  der  Pupille,  so  er- 
schien,, wenn  .ich  das  Zimmer  plötzlich  etwas  ver* 
dunkelte-,  süerst  nur  ein  kleiner  runder  *)  leucb« 
tender  Pt^nkt  im  Auge  dieses  Thieres  9  welcher  sich 
Mhnell  vergrölserte  f  so  wie  sich  die  Pupille  erwei* 
terte.    Da  nun  die  Pupille  dieser  Thiere  auch  im 
Schwachen  Dunkel  sich  sehr  erweitert,  so  dafs  die 
Regenbogenhaut  nur  als  ein  schmaler  Rand  um  die- 
selbe erscheint,  und  die  Sderotica  bei  den  Katzen 
last  gar  nicht  iinm  Vorschein  kommt,  so  geschieht 


OhscLon  die  Pupille  der  Katze  in  dem  gewöhnhchen  Zfl- 
stande  länglich  erscheint,  so  ist  dieselbe  doch,  auch  bei 
einer  geringen  Erweiterung  vollkommen  rund,  weswegen 
auch  ein  runder  und  nicht  ein  länglicher  leuchtender' 
Punkt  schon  zu  Anfange  der  £rireit«niDg  dsr'  Pajpille  itf 
ätat        der  Kmzs  bsobidiiet  * 

'  '  '  '  ^  •  .  '  i 

>  ♦ 

■  ■  ■  ' "        ■  1 
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« 

•89   daf«  man  glaubt»  -  daa  ganae  Aug^  der  Kattä 
leuchte  y  da  es  jedoch,  nur  so  )VGit  leuchtet»  als  die 
'PupIlU  erwegitert  ist,  ^ 

Die  im  Halbdankel  eintretende  -Erweiterang  Aet 
Pupille  ist  jedoch  nicht  die  alleinige  Ursache  jies 
Leuchtena  der  Augen,  sondern  auch  das^die  Thier«  * 
umgebende  schwächere  Licht  tragt  ebenfalls  daz.u 
bei,  daU  man  das  stärkere,  durch  die  Augen  dersel«  • 
ben  teAectirte  Lieht  besser  wahmeltinen  kann  1  denn 
.  erhellet  man  plötzlich  das  Zimmer,,  worin  sich  eine 
.  Katze  befindet,  so  bleibt-  nichts  als  ein  heller  Glan< 
fthrig,  wo  früher  ein  schönes  gelMichgrünes  Licht 
erschien,  ■  '  - 

Das  Leuchien  djir  Augen  nefnet  Katze  scMeil 

mir  stärker  zu  seyn,  wenn  das  Thier  seine  Augen 
weit  aufmachte  und  schüchtern  ojler  gleichsam  mit 
Aufmerksamkeit  umh'ersah,  woher  es  auch  kommen 
mag,  dafs  Treviranus  das  Leuchten  der  Katzen- •  • 
ftugen  in  lauernder  Stellung  dieser  Thiere,  und  wenn 
sie  getelct  waren -«m  stärksten  beobachtete.  Dieser 
Schrif^teller  sagt  nämlich  (a.  a»  O.  S.  ii.8.)* 

'  «,Das  Leuchten  der  Katsenaugen  zeigt  sich  ver- 
xüglich  wenn  sie  in  lauernder  Stellung  sitzen,  wenn 
sie  üj>er  etwas  Ungewöhnliches  stutzen  und  wenn 
sie  gereitzt  werden;  in  beiden  ersten  Fällen  ist  es 
matt  und  trübe,  im  letzten  Falle  schielst  es  Stöfs« 
weise  hervor  und  die  Ajagenblicke  des  stärkeren 
LeNiclitens  sind  von  Bewegungen  des  Auges  beglei«  * 
tet/'  Dafs  das  Leuchten  der  Thieraugen  bei  gereiz- 
tem Zustande  stärker  erscheint,  als  bei  ruhigem,« 
scheint  mir  daher  zu  rühren,  dafs  die  Augen  alle^ 
Xhiero  sowohl  als  dier  dea.  Menschenr  be»  heftigeu^ 

« 

% 

•  I  ^  . 

'  .         »       /  .  , 
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Zorne  stärker  hervortreten  und  mehr  glänzen,  als 
'in  ruhigem  Zutande,  welcl^es  Letztere  von  vet- 
mehrter  Absonderung  der  xkränenfeuehtigkelt  auf 
der  Obeißäche  des  Auges  herzurühren  scheint»  was 
ohne  Zweifel  sor  'Verstiirkung  des  Leuehtens  der 
Augen  beiträgt.  Treviranus  (a,  a.  O.)  sagt  fer- 
ner: y,das  Leuchten  der  Katzenaugen  ßndet  auch 
an  Orten  Statt»  wohin  kein  Liohtstrahl'  dring't,r*  und 
itiufs  also,  wo  nicht  in  allen.,  doch  in  manchen 
fällen  aus.  dem  Auge  selbst  kommen/.'  Ehe  ich 
obige  yersttche  angestellt  hatte» '.war  ich  auch  die* 
ser  von  Treviranus  auFgestellten  Meinung  und 
machte  sehr  viele  vergebliche  Experimente  mit  Katsen  ; 
im  Dunkeln,  indem  ich  von  dem  Grundsatz  aus- 
gieng :  .  Je  Ensterer  der  Ort  sey »  .  an  welchem  die 
Katse#  sich  befände,*  desto  starker  müne  das  Leuchtea 
seyn.  Ich  kam  aber  bald  von  dieser  Meinung  zurück» 
als  Ich  bei  allen  meinen  Versuchen»  die  ich  an  ab- 
soltit  dunkeln  Orten  mit  Katzen  anstellte»  nie  auch 
tlur  die  schwächste  S^ur  eines  Leuchtens  in  den 
Augen  dieser  Thier«  ^bemerkte»  ich  mochte ^diesel« 
ben  f eisen,  wie  ich  immer  wollte. 

Es  wurde  mir  von  vielen  meiner  Freunde»  de« 
iHin  ich  meine  Versuche  und  das  erhaltene  Hesaltat 
niitthdilte,  eingeworfen,  dafs  ich  unmöglich  richtig 
experimentirt  habe»  indem  sie  Katzen  an  äusserst 
finstem  'Orten  m  wie  B«  im  Keller  —  aus  den 
Augen  hatten  lauchten  sehen.  Später  habe  ich  sehr 
oft  Gelegenheit  gehabt  ^  ,  Beobachtung^ n  dieser  '.Art 
^su  machen »  habe '  mich.  )edoch  f edesmal  überzeugt, 
da£B.  auch  an  diesen  Stellen  durch  ein  Fenster  oder 
$onstigo  Oeffaung  Lichtstrahiea  In  -die  Auge»  der 

sich 
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.ium  Lichte  wendenden  Thiere  fielen,  und dafs  letztere  in 
:M  tKiHhig«n  Sulhiiig  suidetn  Beobachter  eich  befanden. 
Gr  u  i  th  u  i  s  en  .(a:.a.  O.)  erzahlt  ebenfalls  einen  Fall» 
Wo  <er  bei  einer : Katze :  das  Leachten  der  Augen  nach  , 
^Willkühr  henrorbringeii  konnte»  an  absolat  duiükelo 
C^tea  .hingegen  I dasselbe  nie  beobachtete. 

Um  nun  zu  sehen«  wie  sich  das  Leuehtea  der 
Katzenaugen  nach  dem  .Tode  dieser  Thiere  verhalte, 
schnitt  ich  einer  Ketxe  den  Koff  ab»  stellte  densel- 
beti   in  ein«r  Entferiiung  von  tneTireren  Schritten' 
gegen  das  jben&ter,  ..sq»  dab  durch  dasselbe  Licht- 
Stralau  in  die  Augen  der  Katze  fallen  konnten,  wo 
ich  nun  beobäcHtete,  dafsdia  Augen  der  todten  Katze  i 
:weit  s  t  äik e  r  leucShteten,  .als  es  Wahrend  ihres  Lebens 
der  lall  gewesen  war.    Das  Leuchten  wurde  nicht»  ■> 
twie  es  bei  der  lebenden  Katze.au  geschehen  pßegte» 
durch   Erhellen   des  ,  Zimmers  sehwacher  i  sondern 
istärker»  und  war^y   nachdem  ich  das  Zimmer  voll-  - 
kommen  erhellte  und  .die  Sonnenstrdlen  unmittelbar 
io  die  Augen  der  Katze  fallen  liefs»  so  stark,  dafs 
..es  wie  das  s^önste  grüne  Feuer  erschien  welches 
jedoch  an  seiner  Intensität  verlor  und  sich  nur  als  ein 
heller  gri^olicher  Glanz  zeigte  ,  wenn  von  allen  Sei- 
ten Lichtstrahlen  einfielen,'  wie  dieses  im  Freien  ge« 
schieht.    An  völlig,  dunkeln  Orten  vers^chwand ,  wie  ^ 
bei  obigen  Versuchen  ,  alles  Leuchten  der  Augen« 
Alle  später  angestellten  Versuche,    wobei  tnanthe 
Katze  das  Leben  einbüfste,   waren  immer  von  dem 
nämlichen  Erfolge  begleitet« 

Dafs  das  Leuchten  der  Katzenaugen  nach  dem 
Tode  stärker  ist,   dls  während  des'  Lebens  dieser 
.Thieie,    mag  wohl  darin  seinen  Grund  haben,  daÜl 
Avehi?    d.  ges.  NatlirL         H.  4.  ti6 

■  • 
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sich  die  Pupille  nach  dem  Tode  so  sehr  erweitert, 
däCft  di«  Regenboganhaut  fast  g^xlich  verschwindet» 
lind  dafs  diaPupill«  durch  die.  efai Fallenden  Lichts tra- 
len  nicht  mehr  gereitzt  wird,  sich  also  nicht  mehr 
schlielst  und  den  eindringenden  Li chtstri&len  den  Weg 
nicht  versperrt,  wie  die^e;»  behanntlich  bei  dem 
Leben,  der  Fall  ist,  • 

Üebrigens  wurde  das  Leuchten  der  Augen  nach 
^em  Tode  der  xom  Versuch  genommenen  Thiers 
allmählich  schwächer,  so  wie  sich  die  Hornhaut 
mehr  un4  mehr  trübte;  eine  Befeuchtung  derselben 
mit  Wasser  erhöhte  die  Intensität  des  Lichtes  ia 
etwas I  doch  mit  der  Zersetzung  der  Augen  erlosch 
das  Leuchten  derselben:  £wige  Nacht  trat  je  tat 
an^  die  Stelle  des  herrliehen  Lichtes!  In 
Hinsicht  der  Farben  der  Katzen  glaube  ich  eias 
Verschiedenheit  in  dem  Grade  des  Leuchtens  be- 
merkt zu  haben  und  zwar  so,  dafs  die  schwarzen 
und  fuchsigen  Hataen  ein  stärkeres  and.'  aaffaüaa- 
deres  Licht  'toiit  ihren  Augen  *  verbreiten,  als  die 
grauen  und  weifsen,  obschou  kein  Zweifel  «hwi^tett 
dafs  hierin  nicht  suweilen  Ausnahmen  eintreten.  *J 


♦}  Ehe  ich  die  eben  erzählten  Versuche  gemacht  hatte,  war 
mir  eine  Abhandlung  von  Bened.  Frevost:  „CoDii- 
derstiODS  sar  le  brillant  des  jem  du  chat  et  de  quelquei 
aatfCS  aaimaux,''  welcbe  in  der  Bibliotheque  Britanique 
1810  tom  4b  abgedruckt  isty^nooh  nicbt  bekänal.  la  die 
ser  jU>b«adIaog  widerlegt  Prerost  durch  Beobaehtaagea 
aalebeadea  KätseadleMherea  Bfeianagea :  daft  daa  Leocb- 
len  der  KalsensiigaB  Pbospberssieas  asjr*  Dieser  Scbrift- 
steller  tiebt  folgeade  Resultate  aas  seinen  Versoebeo :  dafs 
das  Leuchten  der  Augen  derKatzen  und  anderer  Thiere,  wel- 
I      ob«  ähnliche  Erscheinungen  darbieten^  nicht  von  einem  phoi- 
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Aufset  den  Kauen  sind  mehrere»  sowohl  Haut* 
ils  atvdere  Thiere  mit  leuchtenden  Augen  versehene 

Bei  einem  Hunde  bemerkte  ich  das  Leuchten 
'  der  Augen  ebenfalls»  unter  den  oben  angegebenen 
Umständen,  sehr  deutlieh»    welches»  'wie  bei  den.' 
Versuchen  an  Katzen,  plötzlich  verschwand»  als  das 
'  Zimmer  worin  sich '  d^r  Hund  befand»  voUkonimen 
verdunkelt  wurde.  An '  einem  endern  Hunde 

beobachtete  ich  ebenfalls  funkelnde  Augen»  .als  er» 
sitark  gereizt»  sich  in  der  Ecke  eines  Zi^nmers  be* 
fand,  welches  nur  schwach  beleuchtet  war.     Die  Au- 

V 

gen  des  Xhieres  waren  sehr  hervorgetrieben,  glänz* 
ten  starte,-  und  die'  Papille  wax^  ausserordentlich  er»  ' 

.  weitert.  Die  .Farbe  des  Lichtes»  welche  gewöhnlich 
gelb  war ,  veränderte  sich  .  jenachdem  mehr  oder 
weniger  Lfchtstralen  In  die  Augen  dieses  Thieree 

fielen,   und  zwar  schien  es  sich    so   zu  verhalteni 

'  fiel  eine  kleine  Menge  Lichtstraien  in  dieselben ,  so 

I 

war  das  Licht  feurig  roth  und  zuweilen  so  stark, 
dafs  es  bei  langer  Betrachtung  eine  unangenehme 
Empfindung  in  meinen  Augen'  verürsa^hte  ;*  war  die 
Menge  der  einfallenden  Lichtstraien  grofser,  so  war 
das  Licht  griln  oder  gelb,  auweilen  bläulich.  In 
Hinsicht  dieser  Abwechilang  ^der  Farbe  des  Lichtes,' 


phoriscbem  Lichte  herrühre,  londero'  nur  durch  Zurfick- 
werfang  d«r  Lichtstraien  entstehe;  dafii  4m  daher  keine 
Wirkung'  dei^  Willens  oder  einer  gewiften^  Anflregnng  des 
Thieres  sey,  welche  verursache »' daft  dat'tÜeht  ails  seinen 
Augen  ströme;  dafo  diesei  Leoehten  wtdht?  itt  abioluter» 
noch  in  sehr  grofter  Finitemils  beobaibhtst  werde }  end- 
lich dafs  es  dem  Thiere,*  sieli'  in  der  Dunkelhsit  mit 
'  ftdierbeit  fort^bewegen»  nichts  Itelfen  könne,!' 

a6  <  V 
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mnh'  ich  noch  bemerken,  da£i  es  mir  luweiien 
schien»  all  würde  sie  nicht  minder  von  Bewegon- 
gen  der  Augen  dieser  Thiers,  als  von  der  Menge 
dee  einfallenden  Lichtes  .bedingt.  '  Auch  war  bei 
verschiedenen  Hunden  diese  Abwechslung  der  Farbe 
desLeuch^^ns  vei^chieden,  und  bei  einigen  habe  icii 
sie  gar  nicht  beobachtet.  .  Uebrigens  leuchten  dit 
Augei^  aller  Hunde  unter  den  oben  angegebenen  Be- 
dingungen» nur.  da(s  die  Intensität  des  Leuchten! 
nach  den  Individuen  verschieden  ist. 

Bai  Pferden»  Schäften»  Kaninchen  habs 
ich  hau  Hg  das  Leuchten  der  Augan  beobachtet,  docit 
war  dasselbe  verschieden  in-  seiner  Farbe  und 
Stärke.*) 

An  den  Augen  der  JVIenschen  sind  ebenfalls 
Biehrmalen  Lichterseheinongen  bemerkt  worden.  So 
erzählt  Treviranus  (a.  a.  O.)  dafs  G.  T.  L. 
Sachs»  der  mit  seiner  Schwester  zu  den  Albino's 
gehörte»  «bebst  dieser  phosphoreszirande  Augen  be- 


♦)  Plinitis  scheint  dieses  PhSnomen  an  Ziegen  ond  Wol- 
fen Lertfiachlt't  zu  haben,  vvio  ans  citur  oben  angeführleQ 
Stelle  hervorgeht.    An  Hyänen  iiüt  es  Tli.  Bartholinus 
(de  Uice  anitnalium)  so  wie  Bruce  (Reise  nach  .^byssi- 
nien  V.  S.  116)  bemerkt.    Das  Lcuchtea   der  Augeo  bei 
Schaden  hat  May  er  (L  i  chtenberg^s  Magaz.  für  dat 
Ntoeste  aas.  d.  Physik  and  Natargesch.  Vlil.  S.  106)  d«t 
.  1  «ichtee  dar  Aogen  besberlct  \  bei  -Pfcrdee  und  den  Ge- 
leUeoiM«  eaais  ond  mosleia  Pallas ,  (in  Rudolphi*i 
Beilragfo  zee .  Aoduropol.  und  .allg»  Natnrgescb«  S.  S7). 
Aa  aotleifa  levrehl  oiedem  als  bStperen  Thieven  sied  JBtfh 
bacbtongMi  über  dat  Leocbtea  der  Attgcn  von  vielen  Na- 
turforschern gemacht  worden,   die  ich  jedoch  tliciU  nicht 
gesammelt  babe^  tfaeils  mir  die  vorhin  angefühlten  be- 
•taugen. 

.  :    ■  \ 

N 
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Sössen  habe.  Am  späteii  Ab^od  Ärschieb  es  als  ein 
lebhflfftery  gelbHeh^  Glam,  de)r  In  Gestalt' ven  feu«- 

rigen  Scheiben  oder  Kugeln   aus  dem  Innern  der 
Angeü  herveirbrach.    Die  Kugeln  wäUten  sich  hin 
tmd  her  und  aus  ihnen  schössen  oft  zolllange  Stra* 
'    ien  hervor.    Bei  beiden  Geschwistern  war  das  Lichta 
gleich  -nach  der  Oebait  und   kindlichem  Alter  -  am' 
lebhaftesten     und     btarksten ;      in     ihren  spätem 

Jahren  hatte  das  Licht  dann  die  '  gröfste  Stärke, 
wenn  sie.  sich  in  .tiefem  Nachdenken  befanden;'  «a 

dieser  Zeit  war  auch  das  Oszilliren,  welches  sie 
.  mit  aflidern  Albino*s  gemein  hatten,  äm  lebhaftesten«  „  * 
Aihnlich  mit  der  Sächsischen,  etwas  sonder« 
baren  Beobachtung  ist  die  von  Michaelis,  der' 
mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  sehr  oft  in  Zwi» 
schenzeiten  Abends  sowohl  als  Nachts  Lichtausströ- 
mungen an  seinem  Auge  bemerkte  und  zuweilen 
so  stark,  dä(s  er  die.  kleitoste  -  Schrift  lesen  konnte. 
( Schlich teg rolis  Necrolog  des  19.  JahrhuDderts 

B.  3  S.  337.)  *J  .  ' 

■ 

.  *)  Vergl.  hiemit  die  Bemerkungen  über  das  Leuchten  meiner 
eigenen  Augen  I.  67  nnd  VIII.  89  dieses  Arch.  Jüngsl 
habe  ich  ^ieder  das  a.  a.  O.  beschriebene  Phänomen  be- 
tterkt,  nrd  obgleich  ich,  seitdem  mir  Gruithuisen  in 
die  Aagen  sah  (s.  a.  O.)  Behufs  der  Bestimmting  jenes 
,Antheils,  welchen  meine  Pupille  daran  ^atte»  alYerdingt 
V  deren  von  meinen  Willen  •  abhängige  Erweitening  einen 
Tbeil  des  PUnomens  suschreiben  mniSi,  so  vermag  ich 
mich  doch  nicht  zu  überreden,  dafs  es  lediglich  von  die- 
ser Enrcllerangsfllhiglteit  abhSngig  ist;  es  Icnchtet  —  je-  • 
doch  nur  mir  — >.der  beim^Rfiospern  von  mir  ausgevrot^ 
ftne  Speichel  ,  und  nur  in  seiner  N&he  sehe  ich  jetzt 
(augenblicklich)  kleine  Schrift  im  Dunkeln;  aber  brf  *  , 
weiten  aicht  wehr  äo  deutlich         vor  i5  — 16  Jcdiren. 

# 

•  1 

\  I 

»  »  1 

I 
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, .  Emm  Umlieban»  wtun  f^och  nicht  mit  Licht- 
auMtrömungeD  verbundenen  Fall  habe  ich  an  einem 

Kpaben  beobachtet«  welcher  zu  den  Kakerlackea 
gehörte*  Bei  idiesem  Knabe»  der  an  Lichtscheu  in 
hohem  Grade  litt,  so,  dafs  er  sich  nur  bei  der 
Dämmerung  aus  dem  Hause  wagte,  bemerkte  ich 
-  mafarmalen  «die  sogenannten  feurigen  Augen/  doch 
unterschieden  «ie  sich  sehr  von  den  leuchtenden 
Augei\  der  v^ii  mir  theils  untersuchten  theils  sufäl-  l 
lig  beobachteten  Thieve,  sowohl  in  Stärke  als  Farbe 
des  Lichtes;  denn  die  Augen  dieses  Kna^ben  waren 

*  1  1  r 

eher  gläfietrit        ieuchtetid  vx  nennen.    So  wurde 
\         Ich  vor  einem  Jahre  von  dem  Hm.  Geheimenrath 
W.  versichert»   dafs   seine  Frau  die  A^igeu  ihrer 
Kinder,  die  ebenfalls' Albino s  sind,  mehrmalen  habe 

-      . .  ,  /  • 

Letichten  des  Harnes  habe  icli  an  mir  nie  wahrgenom- 
men, wohl  abrr  kannte  ich  einen,  vor  einigen  JahrcQ 
verstorbenen,  junpcn  Mann,, der  eines  Abends  (im  Som- 
mer 1817)  nachdem  er  den  gauaen  Tag  hindurch  sehr  an- 
fitrengende  körperliche  Arbeiten  verrichtet  hatte  (er  war 
ein  Lohgerber)  (rschrocken  seinem  Vater  erzählte,  wie 
sein,  gegen  eine  Mauer,  entlassener  Haro  stark  leuchte; 
der  Vater  eilte  zu  dieser  Steile ,  und  sah  ebeofalls  noch  die 
gaoze  Stelle  lebhaft  Icachten;  lei<ierwar  er  weder  IVaturfor- 
,  scher  noch  Arzt,  um  darüber  Versuche  anzustellen*  Was 

für  Geträpke  der  junge  Mimo  den  Pf  ach  mittag  zuvor  ge« 
aosseai  koonte  icb  (der  icb  von  dem  FbünoiBeDe  erst 
«  nach  mekrereQ  Wochen  Naohricbt  erhielt)  mit  Bestimmt- 

heit nicht  aasmitteln;  indefi  war  19  viel  gewifs^  dafs  et 
-  mebtentheils  ans  Wasser  und  nur  wenig  Bier  bestanden 
hatte.  Sein  Mittagsbrod  hatte  an  dem  Tage  aus  wenig 
^ ^  Fleisch  I  viel  Gemüse  und  Brod  bestanden.  —  Ueher 
leuchten  den  S  cfaweiiii  der  Lastträger  vergl»  m. 
Experimentalphys.  II.  Gap.  X.  Kastner. 
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leuchten    gesehen.     Bei   den   zwei  lernen  Fällen 
konmen  immer  in  die  Augen   fallende  Lidustralaa  , 
näcbgewiesen  wafdaii. 

*  ,  '        war  nun  noch  übrig,  die  Ursache  aufzu*« 
aochen,  welche  durch  die^  einfallenden  Lichtstraleo 
jenes  Leuchten  der  Augen   öowohl  bei  den  Thieren^ 
ala  bei  dem  Menschen)  bedingep» .  Die.  Erklärung  . 
eehlen  mir  nicht  gan«  leicht,  doch  glaubte  ich  gleich 
vom  Anfange  den  Grund  dieser  Erscheinung  in  einer 
Spiegelung  der  in  das  Auge  (dringenden  Lichtstralen 
sucheQ  zu  müssen ;    die  Farbe  des  Lichtes  jedoch,  ^ 
besonders  die  Abwechselung  derselben  bei  den  Hun<* 
den,  bchien  mir  sehr  schwer  zu  erklären  und  nicht 
gut  ^u  meiner  Meinung  zu  passen«*^ 


♦)  Der  Behauptung  von  Treviranus,  nach  welcher  (a.  a. 
^  O.)  die  Zurückstralong^  de§   Lichtes    von    der  vordera 
Fläche  der  Regenbogenhent  vod  der  Tapete  die  Ursache  > 
^68  näehtlichen  Leucbteea  sef»  Icoonte  ich  nicht  ganz  bei* 
•pSichteoy  da  sie,  insoweit  sie  die  2nrficketralang  von  der 
vordere  FlUche  der  Regenbogenbaiit  becrift»  anmöglich 
richtig  seyn  konnle^  indem  die^Aogen  desto  nehf  leuch- 
ten, je  mehr  die  Papille  erweitert,  die  Im  also  sorack^' 
gesogen  ist  und  mir  als  ela  kaum  fichtbarer  Rand  um 
die  Pupille  erscheint    Trcviranus  glaubt  ferner:  dafi 
das  Lf  uchten  der  Au^en  im  Sommer  haufirrer  als  im  Win-  ^ 
ter,  überhaupt  nur  zu  gewissen  Zeiten  und  bei  den  Katzen 
▼ieileicht  erst  in   einem  gewissen  Alter  eintrete;  da  et 
Jedoch  ansgemacht  ist,  dafs  das  Leachtea-  der  Augen  yoa 
-den  einfaUendea  Iiiefatatraien  bedingt  wird»  •  so  ist  es  esi^ 
tGrlich»  dafo  es  in  jeder  Jahresieit  teselbe  sej.  Wm 
das  Alter  d«r  Thiere  betrift»  so  bat  es  ebeafalls  keioea 
Eioflars  auf  das  Lenffateot-dei^Angen,  inden  MO  dasselbe 
eben  so  gut  an  i4tagigen  Katien  aU' aa  sehr  i^ea  beo*  ^ 
bachten  kann.  ^ 
Es  gibt  Kwar  Tiiiercj  welche  nicht  sn  «ütn  Zeiten. 

—         '  * 
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Um        Otwiä'  das  Xencütens  der  Thier  ^  uiu3 
Mecschenaugen  auFzuHndöD^  kam  ich  auf  denG6dan-> 
Icen  bei  einer  Katse  ein^  Koredialafis  und  emaetto' 
lentis  vommelimexv  .wodurch»  'loh  «mir  den  besten 


leuchten,  sondern  nur  unter  gei^HliLnen  Bedingungen  ihr 
Licht  von  sich  geben.  Diese  Erscheinun|zcn  sind  allcr- 
diogi  an^lter,  Geschlecht,  Jahreszeit)  Klimate,  Temsr 
pcrator  nod  Elektrizität  der  Atmosphäre ,  Aoch  mehr  aber 

-  an  gewiss^  Lebensverh'iltnisse  der  Thiere  selbst^  s«  B.  Be- 
gattting  n.  8.  w.  geknüpft;  auch  verliert  sich  gewöhnlich, 
gleich  nach  dem  Tdda  dicMr  Thier«  die  Eigenscbalk'  xa 

.  photphoresiireo.  • 

9o  lenchteii  die  Nereidea  iia$h  Griieliai  ((obter- 
.  vatiOBS  aar  .la  scolopeadre  mariae  luisaale)  am  it&rlc8te& 
im  Sommer  (in  heilken  KHmatea)  vor  eioeia  öevritter,  b(S 

Südostwind  und  des  Winters  in  Nächten,  die  auf  einen 
warmen  Tag  folgen.  Aehnliche  Ikübachtungen  sind  an 
leuchtenden  Würmern  gemacht  worden i  Brugi^iere 
(Journal  de  Fhistoire  nat.  t.  II.). 

So  wird  ferner  das  Leuchten  der  Scolopendra  electrica 
nicht  zu  allen  Zeiten  beobaohteL  (Reaumur  (Mem.  de 
PAcademie  d.  sc.  de  Paris  1728  p.  agS)  fand  es  sehr 
lebhaft  Linne  (Abhandl.  der'  Sohwed.  Akad«^  der  Wis- 
aeaschaften  1746  S.  6s).  aagt»  aie  fihe,  wenn  man  sie 
über  den  R&oken  atreiehey  Fooftea  voa  aioh;  Ber  einfgeii 
dieaer  TUerc  acheiat  daa  Leuchten,  einigermaften  willkür- 
lich sa  ae^ra,  siun  wenigatei^  sdielnt  der  Grad  ihreaLeaeh- 
tena  .TOD  ihrem  Willen  abaahSagen*  Mehrere  Speeiea  voa 
Lampyria.,  Welohe  ieh  ia  weifte  Gllaer  eingesperrt  hatte» 
>  ^  leuchteten  •  onter  dnrchana  glescheh  Bedingungen  der  aie 
umgebenden  Atmosphäre  Jiald  atSrker  bald  achvrSoher.  Je 
mehr  aich  diese  Thierchen  bewegten ,  desto  stärker  aehien 
das  Licht  zu  scyn ,  welches  sie  von  sich  gaben ;  ebenso  «• 
achien  Geraiihcii  Eiuiiurs  auf  dasstlbc  haben.  Ob  diese 
Verschiedenheit  in  Hinsicht  des  Lenchtens  dieser  Thiere 
von  erhöhter  Wänne  durch  Bewegung,  oder  von  sonstigen 
Einflüssen  herzuleiten  sey,  will  ich  nicht  untersuchen,  am 

vraiwgatf n .  an  dieaam  Qrte.    ßa  <  herrachao  verschiedene 
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Erfolg  versprach,  indem  ich  dadurch  am-bedteti  hth' 
sti^OMXi  konnte 9   inwieweit  die  entfernten  Xheiie 
So«  Aiiget  «um  Leuchten  beigetYSgen  hatten. 
<  .     An  einer  Katze  versuchte  ic]i  die  oben  enge- 
gebenen  .Operatienjen  su  machen »  aber  'das  äusd'erst 

unruhige  Verhalten  dieses  Thieres  machte  dieselben  _ 
hechet  schwievig ,  ja  fest  unmöglich  >  und  so  ent* 
«chlcfii  ich  mich  9  da  Ich  von  d^m  Leuchten'  der 
Augen  nach  dem  Tode  überzeugt  war»  die  Katze 
tSdten,'  um  nach  dem.  Tode  dieses  Thieres  Jeden 
beliebigen  Theil  des  Auges  bec[ueiner  hinwegnehnaen 
KU  k&nnen. . 

Zuerst   nahm  ich  mittelst  einer  Scheere  dio 
Homl^attt  in  4brem  ganzen  Umfange  weg  und  ver* 
sichtete  «a  die -vordere  Augenkammer  vollkommeir. 
Ich  bemerkte   nun»  dafs  das  Leuchten  ^er  Augea 
nicht  im  mindesten*  geschwächt  worden  war,  son- 
dern nur  in  Hinsicht  seiner  Farbe   etwas  gelitten 
liatte;  welche  •  nämlich  aas  dem  Gelblichgriinen  in 
ein  blasses  Grün  übergegangen  war.     Jetat  tnahm 
ich  die  Regenbogenhaut ,  da  sie  entblöfst  vor  mir 
lag ,  ohne  der  Cenformität  des  hinteren  Theils  des 
Auges  zu  schaden,  weg,  um  zu  sehen  ob  diese,  wie 
Treviranus'  behauptet,  wirklich,  aum  Leuchten 


Meinungen  darüber.    Dafs  ein  Unterschied  des  Leuchteos 

bei  diesen  Thieren  in  Hinsicht  ihres  Gcschlochis  streit  fin- 
det, clafs  z.  B.  die  Weibchen  biarker  und  aohalteodcr 
leucbtcO|  sls  die  Maoncheo,  ist  beliaoot. 

Vebngeoa  gehört  diMe  der  liiebtsatwiclcelaiig  d«r 
ilueriseben  Welt  nicht  bieher»  und  eine  saiföhrlicbttre 
Aetraclmnng  'dereelben  würde  mich  'za  weit  fSbren,  ich 
gehe  daher  zu  meiner  orspr&ngUchea  Aufgabe  zurück. 


4tp  /  £sfiar. 

jjeitrage.  — ^  Aber  quch  dieses  fand  nicht  statt»' 
4epn  da«  Lauchten  dauafte  fort.  Eiaan  andarn  Er* 
folg  hatta  dia  Hinwagnahma.  dar  LInsa,.  walcha  dia 
loteasität  des  Lichtes  und  di«  grüne  Farbe  siemlich 
Khwächta.'  Es  atieg  nun  gleich  dar  Gadaoka  in  mit 
^uf,  dafs  das  Tapetum  im  hintern  Theile  des  Auges 
Molen  Filaok  bilden  müasa,  ifralchan  dia.  Spiagalung 
der  einfallenden  Lichtstralen  verursache  und  so  das 
Lauchten  bedinge^  ae  war  diasea  ^m  so  igrahrschein- 
iichar,  da  )atzt  das  Laticbt^n  nur  von  einer  Stelle 
4es  Auges  auszugehen  schien.  Nach  Hin  wegnähme 
das  Glaskörpers  bamarkta  ich»  dafs  wirklieh  dar 
gänzliche  Mangel  des  Pigmentes  an  dem  hintern 
STbaila  der  Gafäfshaut^  da  wo  dar  optischa  Narva 
eintritt  y  einen  silbarfarbanan  in*s  Grüne  schillernden 
jiänglichen  Fleck  bildete»  der  jedoch  nicht  gleichmä- 
fsig,  sondern  sich  ^o  um  dan  optisdianNervaii  varlia^ 
dafä  sich  sein  gröfserer  Theil  oberhalb  und  nur  ein 
kiainarar  Thail  unterhalb  ^^ssalban  befand»  dar  gröfsta 

Theil  also  ausserhalb  der  Sehaxe  lag.  Dieser  Fleck 
Ist  es  also»  welcher,  dia  Spiegelung  dar-  einfallenden 
Xiehtstralan  und  ohoa  allen  Zweifel  durch  seine 
Farbe  auch  die  verschiedene  Färbung  des  Leuchtens, 
4»adingt;  wosu  jedoch  dia  übrigen  Thaila  das  Auges 
in  ihrem  Zusammenhange  nicht  minder  beizutragen 
scheinen. 

pie  Lage  dieses  Fleckes  entspricht  genau  der 
Stellung»  in  walcher  man  das  Leuchten  der  Augen 
besten  beobachten  kann.  Schon  oben  bemarkta 
ich»  dafs  man  das  Leuchten  nur  in  einer  gewissen 
SteUang  wahrnehmen  könne  nnd  zwar  dann»  wann 
fjich  die  Augen  /ies  Beobachters  iu  last  gerader 
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fliebttt^i.g  x«  den  Avgeo  des  sum  Yersuch  geiKiin« 
>  menen  Tbielres  befänden.    Es  ist  dieses  leicht 

erklären.    Es  ^findet  oämiich  nur  eine  Spiegelung 
.derjenigen  Lichtitraien  stett»  .welche  die  Stelie  der 
Ghorioidea  treffen,  der  das  Pigment  fehlt;  da  nun 
aber  diese  Stelle  mehr  die  obere  Wand  des  Wöl* 
bang  der  Gefäfshaut  einnimmt»  so  wird  natüdick 
die  Spicgolung  durch  dieselbe  nicht  wahrgenummen 
werden  können»   wenn  sich  nicht  die  Aagen  des. 
Beobachters  in  fast  gerader  Richtung  xa  den  Augen  ^ 
des  Xhieres  und  zwar  in  einiger  Entfernung  beAn- 
den  »  und  daher  rührt  es  'auch»  dafs  wir  bei  leben- 
den Katzen  das  Leuchten  der  A^gen  nur  dann  b^ 
merken»  wenn  diese  Thiere  ihre  Augen  gegen  die 
unsrigen  richten»  wo  dann  die   obere  Wand  des 
Augapfels  mehr  die  hinter©    und  untere  wird,  und 

der  Ort  der  Spiegelung  in  fest  gerader  Linie  a^u 
unsSlm  Augen  sielitt 

Aus  diesen  Versuchen  geht  nun  deutlich  her- 
vor» dafs  dfL$  Leuchten  der  Augen  in  absolut 
dunkein  Räumen  nicht  statt  finden  kann» 
und  dafs  die  Meinung  vieler  Schriftsteller  in  dieser 
HInsichlf  gans  falsch  ist.  Zugleich  bestätigen  diese 
"Versuche,  diu  zwar  von  einigen  Physiologen  In  Zweifel 

gezogene»  Durchsichtigkeit*  der  Netshaut; 
denn  findetSplegelung  hinter  derselben  st^tf» 

so  mufs  äie  natürlich  durchsichtig  seyn.  £s  iäfat 
y  sich  jedoch  die  Durchsichtigkeit  der  Netzhaut  .-.auch 
noch  dadurch  beweisen»  dafs  wir  das  Bildchen,  auf 
der  Chorioidea  oder  vielmehr  auf  ihrem  Pigmente 
^  eebon^  .indem  die  Netzhaut  an  der  Entstehung  des* 
selben  nji^h^^den  geringsten  Antheil  hat»  da  e^  auch 
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d^Dil'  «nrsteKt»  wenn   ma»  nach  Hinwagnaliine  dar 

Nützhaut  den  Glaskörper  oder  die  Liose  in  die 
Häuta  das  Auga«  bringt.  ' 

Obau  bamarkta-  icb,  daft  das  -Lauebtan  dar  Au- 
gen im  gerciuten  Zustande  der  Thiere  stärker  sey» 
«Is  im  ruhigan,  und  laiteta  drasa  Erschainaog  von 
^am  stärkaran  Harvortratan  dar  Augen,  -basonders 
abar  von  der  vermehrten  Thränenabsonderung  in 
dhMflfm  Zustande  db.  Diasas'  wurda  nun  darch 
meine  letzten  Versuche  noch  wahrscheinlicher,  da 
das  Lauchtan  der  Aogan  abzunabmoD  schien »  als  ich 
dia  Gonyaxitftt  -dar  Aagan  durch  Hin  wegnähme  dar 
Hornhaut  und  Linse  zerstörte ;  ferner  geht  es  daraus 
lierver,  dais  ei»  gtöDzander  Körper  «ur  Spiegelung 
gaschicktar  ist,  als  ein  trüber,  welches  auch  das 
allmählige  Verschwinden  des  Leuchtens  nach  dem 
Tode  bei  allm'fKhllger-  Träbung  der  Hotnbaut^  und 
das  Zunehmen  desselben  durch  Befeuchtung  der 
Hornhaut  bewaifst.  Ferner  bemerkte  ich  oben, 
daft  •  wibrscliehillcli  die  verschiedene  Farbe  der 
Thiere,  besonder«  aber  der  Kauen  zum  stärkeren 
«der  schwächeren  Leuchten  beitrage ,  welches  sich 
^  daraus  erklären  liafse ,  dafs  bei  den  Thieren ,  so 
wie  bei  dem  Menschen,  die  gröfsere  oder  geringere 
IVIenge'  des  Pigmentes  sich  gewöhnlich  nach  der 
Farbe  der  Haare  der  allgemeinen  Bedeckung  richtet. 

Durch  diese  Betrachtung  wird  es  auch  nun  uro 
so*  wahrscheinlicher,   dafs  das  Leuchten  der  Meu-  , 
schenaugen  ebenfalls,  wie  das  der  Thieraugen  von 

•dem  IVIangel  des  Pigmentes  bedingt'  ist,  um  so  mehr 
da  es  nur  hei  Raharlacken  beobachtet  wird.  Mit 

t^eser  Ansicht  stimmen  zwar  die  beiden  oben  ange- 
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fühmn  FäU«  von  Sachs  >  nn^  J^iclrarUs  nicht 
Übereln.    Ich  mufs  gestehen  daä  ich  diese  beiden 

Beobdol^tungen  nicht  ohne  MiHitrauen  geidsen  und 
dabei  gedacht  habe:  Si  fahula  vera!  Vf^ßn^.^n 
von  Gestalt  feurigen  Scheiben  oder  Kugeln  in  den 
Augen»  V9n  dem  Ueramwälsaa  derselben»,  von  dem  ' 
HeryorschieTüen  •  oft  zolUanger  Stralen  liest»  so 
mag  einem  wohl  dieser  Gedanke  verziehen  werden,  ■ 
Aehnliches  ^dürfte  vielleicht  >  von  dem  MLciiaelis'^ 
sehen  Falle  gelten ;  §.  oben  $•  4o5«        ,  - : 

Was'  die  varjichiedene  Farbe  des  Llebt^e  b^i  f 

dem  Leuchten  der  Hundsaugen  betrift,  so  hat  die-  • 
ses  seinen  Grund  in  der  verschiedenen  Färbung  de^ 
Stella ,  wo  an.  der  Qhoriaidea  das  Pigment . fehlt, 
wie  nur  anatomische  Untersuchungen  des  Auges  d^esec 
Thiere  ge^^igt  haben;  tin4  ^as  «n^g  daher  die  ver- 
schiedene Farbe  des  Leuchtens  eines  und  desselben 
Auges  doch  mehr  in  der  Bewegupg  dieses  Xheils» 
WO  ^ich  dann  die  Lichtstralen »  auf  verschieden  ge* 
färbte  Parthien  der  Gefäfshaut  spiegeln »  als  in  der 
'  .  Quantität  der  einfallenden  Lichtstraleq »  bedingt  aeyo. 
Endlich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daCs 

auch  das  Leuchten,  welches  an  den  Augen  anderer 
Aaubthiere»  so  wie  verschiedener  Vögel  beobachtet 
wurde»  den  oben  auseinandergesetzten  .'Ursprung 
hat,  und  also  weder  phosphoriächer  noch  elektrischer 
Natur,  istv^noch  eine  psychische  (l)  Beaiehung  hat» 

Leuchtender  Harn. 

—  •    '  ', 

.  Anderer  Natur  »  als  diss  eben  abgehandelte  Leuch** 

^an  der  Thieraugen,  ist  ohne  Zweifel  das  Lpuchte^  . 
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i^T  tliierfscYian  FlÜ8sigl<etten  ttnd  unter  dfasen  da> 

des  Harn's.    *  '   '  * 

Bei  den  niedern  Tbieren  wird  dss  LeucYiten  des 

Harns  bei  Viverra  mephitis  und  Y.  putorius  beo- 
bachtet. Diese  Flüssigkeit  soll  Phosphor  enthalten 
lind  ini  Augenblick ,  wo*  sie  in  der  Nächt  gelassen 
wirdy  leuchten  (Essais  sur  Thi^toirtt  natuf.  des  qua* 
dtupedea  da  Paraguay  par_F.  d*A»ara  t.  I 
p.  2i5.  —  Längs  der  ff  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  um  die  Welt  t.  IL  p.  ii4).  Bei  dem  Men- 
schen ist  der  leuchtende  Ürin  wahrscheinlich  schon 
in  älteren  Zeiten  beobachtet  worden»  woher  es 
kommen  mag»  dals  der  gemeine  Mann  in  hiesiger 
Gegend  —  jemanden  das  Haus  anitecken  und  je-, 
ihanden  an  das  Haus  uriniren  für  synonim  ge- 
braucht. 

Jurine  und  Guy  ton  machten  an«,  sich  zwei 
Beobachtungen  eines  leuchtenden  Harns;  beide  Beo* 
bachtungen  würden  im  Winter  gemacht.  In  erste- 
Ter  wiederhohlte  sich  5  Jahre  hindurek  ^iese  Er- 
scheinung. In  diesem  1  allo  leuchieto  der  Harn  beim 
•Austreten  aus  der  Hamrdhre;  im  s^weiten  nur  dann 
erst,  als  der  St ral  mit  einem  Stöfs -aur  Erde  gelangte; 
das  Leuchten  wurde  in  diesem  Falle  stärker,  so  wie 
der  Stols»  den  der  Stral  erlitt»  heftiger  war.  In 
dem  er&ten  l  alle  dauerte  das  Leuchten  des  Urins 
beinah  eine  halbe  Minute  vollkommen  fort»  und  er- 
losch nach  und  nach.  Da  die  angegebenen  Tropfen 
des  Urins  im  letzten  Falle  diese  Eigenschaft  nicht 
behielten« 

Ich  machte  meine  Beobachtung  im  Herbste  des 
irorigea  Jahres»   als  ich   das  Abends   yon  einem' 
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Spatsiergang  siemlicl^^jjllh^püdet  erfiitxt  nach  Hauir 
kam,  und  an  einer  IVIauer  urinirte.  So  wie  der 
Harn  die  hflauer'barührte  ond  an  dertalben  hinab- 

lief,  kam  es  mir  vor,  als  wenn  diö  ganze  von  Urin 
befeuchtete  Stelle  der  Mauer  mit  Phosphor"  bestri- 
chen sey»  «o'schön  leuchtete  sie,  obschon  def^Harn- 
ctrai  selbst  diese  Eig^ns^haf);  nicht  besafs.  Die  ein-  ^  ' 
«einen  Tropfen,  welche  von  den  Steinen  auf  die 
Eirde  fielen,  so  wie  der  Urin,  w^slieher  über*  die  . 
Erde  Hofs,  be&afs  ebenfalls  die  Kraft  zu  leuchten, 

:  welche  über  eine  halbe  Mioute  anhielt.  Als  -  ich 
mit   einem  Finger  an  der  Mauer  vorbclstrich  und 

'  denselben  mit  Urin  befeuchtete,  leuchtete  derselbe, 
als  wenn  er  In  phosphorBaltiges  Oe!  eifogetancht 
worden  wäre.  —  Diese  Erscheinung  kam  mir  zu 
ünvermuthet,  als  da£i  ich  von  dem-  leachtenden'Urin 
etwas  h&tte  sammeln-  können,  was  Ich  jedoch,  als 
Ich  meine  Harnblase  vollkommen  entleert  hatte,' 
sehr  .berente.  Vielleicht  hätte  eine  chemische*  Ana* 
lyse  meines  Harns  das  oxydirte  Phosphorazot  darge- 
than?  —  Zwei  Stunden  nach  dieser  Beobachtung 
nrinirta  ich  wieder  an  derselben  Stelle  meiner  Woh- 
nung, aber  von  einem  Leuchten  des  Harns-  w^^i^^^ 
diefsmal  keine  Spur  bemerkt.  *) 


Bekanntlich  verbreitet  der  Schweifs  starker  körperhcher' 
Anstrengung  sich  unterzielieuder  Personen,  wenn  sie  un- 
gewöhnlich lange  den  Urin  verhalten ^  Plnrngeruch* 
da  nun  (vergl.  ob  .S.  4o6  Anm.)  unter  gicicheo  Umständen  am 
Schweifte  der  Lastträger  pboaph orisclies  Leuchtea 
wahrgeDoromen  wurde,  so  echeiot  aus  diesen  tind  den  obi- 
gen Beobaehtungee  %a  folgen:  dafs  bei  starker  körperli* 
eher  ADStrtDgung  sowohl  die  Fhotphertlliire  des  Uarnii  ^ 

4  ^  • 

e 

,1  ^  * 
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Osanns  Arsenikpyrophore^  be- 

stätigt       •  •      •  . 

toti 

.HeuBmans,  A^sislent  am  diem. Labara*  . 
tortam  der    Universität  zvl  Löwen/) 

•  i 

•  '  ^^^^^^^^^^^^^^ 

■'S  * 

"  „Hr.  Hansmans  hat  die  naua  Yprschrift  «ar 

Bereitung  der  Osann'schen  Arsenikpjropbore 
(Arch«  IV.  347)  und  darali .  starke»  Leuchtyarmögan 
steh  voUkomman  hastattgen  gasehen.  Dar  aus  at^ 
sa niksau rem  Baryt  und  Tragantscbieim  darg^^ 
stallta»  vaipbraitata  varbrannand  ainan  Schwafai-  und 
Knoblauchgeruch;  der  Rückstand  war  schweHicht- 
saurer  und  arseniksaurer  Baryt.  Der  aus  ars_enik« 
•aar am  Kailk  baraitata,  branDta  mit  aiaam  Ge- 
mische von  weifsem,  blau  ein  und  grünem  Liebte, 
pia  Darstellung  eines  6tibiumpyrop.hor's»  aus 
Austarschaalan  und  .  Sthwafelspierbglan^ ,  gelang 
nicht.  **J  .  / 


als  jene  des  Scliweifses  einer  Desoxydation  nmerliegt,  dwf 
vielleicht  nur  bis  iwv  phosphoricbteo  (als  solche  aucb 
leucbteikdeo}  Säure  führt?  Kastaer. 

^  Mitgeibeik  vom  Hrn«  Prof»  Dr.  Van- Moos  in  Lüwea. 

I         -  Kastaer. 

* 

•♦^  Hr.  Ilofr,  Osann  hat  die  Gi'ite  gehabt  mir  Proben  seiner 
a.  a,  O.  beecliriebenen  Pyrophorc  mitzutheilen ,  uad  ich 
kann  Alles  das  bestätigen,  was  Hr.  0.  über  ihre  grofse 
LeucbUfraA  bericlftet  hat,  Kästner* 

/  ■■■■■    ■»■Ii.  Uli» 

Üabar 
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Uebfef  *eiä  n^ues  Alkaloid  in  der 
Wur,zel  d^r  Cörydaiis  ttiberosa 
Decand;  .      >       .      -    ;  , 


•T6n 

H.  Wackenröder.*)  , 


<Zar  cbemitchdn  Üntersuchäng  der  in  der  Matmft'  lliediöi 
dntfr  denr  Namen  ddC  esdix  Ari8tolo.«.]|ilke  j^aTae  ^ 
.      fabaeei|e  bekaiuit)»  f^nolleq  d«r  Famaria  bulbosa« 
^•«eaTaL.»  Corjrd-alis  tiiberosa  t)eeflttil wurde  ich 
durch  die  Beantworcuag  der  TOfi.  der  medictiiischeD  l^'fllddl* 
ält  sa  Gottingen  am  4.  Juni  i8s5  aufgegebehen  Preisfrage 
g^lettc^.    Tch  tbfiile  sie  hier  atisfiihrlich  '  mit ,   da  meine 
AbliandluDg;  ,  ,jH  e  n  r  i  c  i  Guil.  Fe  i  d.  IVa  c  k  e  n  r  o  d  er 
commentatio  de  anUielmioticis  regai  vegetabilis,  respectu  in- 
primis  habito   cum  ad  ptantas,   ä  quibus   ea  desumentla, 
\.    .  Xism  ad  partes  coosj:i^ueDt€S>.  iloimnatiiii  eas,  quibus  earum 
^rir^s  adscribendae  sunt;   ip   certamine  literario  civium 
academiae  Georgiae  Augustae  die  IV.  Junü  MDCCCXXVl 
.   praeniW  regio  de^  tfenteniia  gratidti  tttodidoMlm '  oidiiila 
<(niata^  nur  die  Reinltate  denken  enthalt»' 

Apparat,  medic.  £dit.  AU^of.  IL  588. 

'^)*fVln6amcnia  mate^.  med»:  t^ti^i^h  &d*ViaM  Ii  5iä' 
Arcibi?  f.  d.  ges.  Naturl.  B.  8.  H.  4.        ^  27' 


Wid  «o  vielen  anidern  Medkamenten ,  voncüg^ 

:  Üch  aus  dem  Fü^nzenreiche .   ficheint  es  auch  der 
*   i     j  '  '  "         ,         .       ^  .  .  ,.    •  .  ,  ' 

.  fadix  Aristolocbiae  cavae  ergangeik  %vl  seyn, .  . 

die,  früherhin  oft  in  Anwendung  gebracht,  geeen- 

w'ärtig  fast  allen  Credit  bei  den  Aerzten  verloren 

hat,    obgleich  ihre  sinnlichen  'Eigenschaften,  wie 

IVIurray**)  bemerkt,  und  ihre  Bestapdtheile ,  auf 

welcl^e  Gartheaser^**)  schon  aüfmerlcsam  mäcBÜeV 


uiyui^ed  by  Google 


418    '         ^  \yackenroder 

ite  keintswdgti  .00  wirkungslos  durstellaDt  dafs  loan 

sie  denen,  verdienter  oder  unverdienter  Weise,  der 
Yorgessenheit  übergebenen  Mitteln  einas  früheren 
raichan  Arcnayschatzas  unbadingt  balgesallan  kaan. 

Cartheuser  scheint  bis  jetzt  der  Einzige  ge- 
waaan  sa  aajo,  dar  sich  um  dia  Bastandthaila  dia« 
aar  Worsat  bakumman  hat.  '  Aus  ainar  Unsa  der- 
selben erhielt  er  drei  Drachmen  und  einige  Grana 
wklsrigaD,  und  aus  ainar  glaiahan  Quantität  andart- 
halb  Drachmen  geistigen  Extracts,  und  meint,  dafs 
die  arzney liehen  Kiälte  dieser  Wurzel  sowohl  in 
dan  harsigan»  ab  gummigan  Thailen  darsalban  liägan» 
da  beide  ExtracLe  einen  bitteren  Geschmack  besitzen, 
dar  indessen  bei  dam  geistigen  Ausauga  stärkar» 
und'  ättissardem  mit  einer  Schärfe  yarbundan  sey. 
Diese  Beobachtung  Cartheuser's  ist  zwar  richtig, 
allein  aaina  Vorstellung  über  dia  gummösen  und  rasi- 
nösen  Theile  in  dieser  Wurzel  unzulässig,  wie  sich 
diels  aus  der  nachsteheuden,  Aoalyse  derse^b|^  ^jind 
«US  den  tisaehCblgandaa  Untarsuahungan'  übar  '4aa  da* 
darin  a^fgelundene  Alkaloid  hinreichend  argaben 
Wird*  . 

,  ,  .... 

•  **  .  '  >  ,  ,         •  * 

.  .1.  .^Gliatiniacha  Analysa  dar  radls^ 

'    Corydalis  tubarosaa. 

r'  ■  •     «.   -  A*  '      '     ■ ' 

Der  Was  sarg  a  halt  der  frischen  Wurzel» 
walchar  durch  anhahandasf  starkes  Austrocknan  dsr« 
aalban  basMmmt  wurde,  beträgt  78iiS  Proc. 

■ 

Di*  f lisch*  Watzel  gab  diucb  Maceration  aut . 

I 
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■ 

kaltem  Wasser    einon    eckelhaft   riechenden  und 

8chiiiecHendeo  Auaxüg« 

<  '•         .  '  .  - 

a)  Beim  Verdampfen  ^i^ses  Auszuges  sonderte 
X  £ich  vegetabilisches  Eiweiüs  aus,  weiches,  bevor  die 

'  Flüssigkeit  allcu  Concentrin  ward,  durch  Filtriren 

getrennt  und  scharf  getrocknet  wurde,    wo  es  dann 

o»4o  Free,  betrugt  uod  bis  auf  eine  Spur  yon  Kalk 
gä^nzHch  verbrannte» 

b)  Aus  der  hinterbliebenen,  braungelMichent 
sclrwacbsauren  reagierenden  Flüssigkeit  erhielt  Ich 

durch  vollständige  Verdampfung  eine  etwas  zähe,  wenig  .   '      ^  » 
Salles  und  sülslich,  darauf  herbjs  und  etwas  eckelhaft» 
»oletzt  bitter  schmeckende  Substans«  welche  sich  In 
Alkohol  (von  84°)  nur  zum  Theil  loste,  indem  ein 
Rückstand  vqn  2«o  Froc«  hinterbliebt  der  aus  äpf  el- 

4 

aaairem  Kalk»  eti^eas  schwefelsaurem  Kali 

und  gummösen  Theilen  bestand.  *\ 

c)  Die  .  alkoholische  Flüssigkeit  aber  |;ab  durch 
Verdampfen  5,86  Free,  einer  grünlichgelben  Sub- 
stanz» welche,  mit  Hinterlassung  einer  unbedeu-* 
tenden  Menge  harsige^n  Stoffes,  von  Wasser 
.gelöst  wurde.  Nachdem  aufs  neue  diese  Lösung 
verdunstet  worden,  wurde  auf  die  hinterbliebene 
Substanz  absoluter  Alkohol  gegossen,  welcher  Jene,  , 
•bis  auf  etwas  Schleimzucker  und  wenig  salz« 

•  au res  Kali,  aufnahm« 

Um  nun  durch  Reagenzien  das  Verhalten  die- 
ser in  Alkohol  gelosten  Substanz  besser  erforschen 
'SU  können,  verdampfte  ich  den  Weingeist  i  und  löste 
sie  selbst  wiederum  in  Wasser.  Diese  Losung  ttutt' 
wurde  durch  basisch  essigsaures  Blejr  stark  wei|s<* 
gelblich,  duTclb  andere  MetaUanfiösungen  hingegen 
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wenig  oder   gar  ntclit  gef'ällf.     Von  den  Situren 
wurde  sie  nicht  gefällt,  nooh  verändert,  ausgenom- 
men ron  der' Salpecersäurer,   welehe  sclineU:  eine 
rolho    Farbe   darin   hervorbrachte.     Aetzende  und 
'  kohlemattre  Alkalien  aber,  so  wie  Oalläpfeltinktut 
bewirkten  starke,  flockige,  graulithweifse  Nieder- 
schläge in  derselben.         Di^fs  ausgezeichnete  Ver- 
halten dieser  Sabstanz  konnte  mich  wohl  mit  Roeln 
auf  die  Yermuthung  leicen,   dafs  in  derselben  eio 
alkaloidischer  Stoff  enthalten  sej.    üeber  diese 
Muthma Ts ung  konnte  nun  freilich   nicht   nach  den 
hier  gewonnenen  Niederschlägen  entschieden  wer- 
den p  weil  die  Mengen,  derselben, '  snfolge  einer  tm 
kleinen  Maafsstabe  angestellten  Analyse  ^  «Hur  gering 
waren.    Daher  verschaffte*  ich  mir  grdfsere  Q'aäa- 
titäten  davon,  und,  stellte  dann  sorgfältig  alle  Prü- 
fungen damit  an,  werche  daza  dienen  konnten»  jiber 
die  Natur  d'er  fraglichen  Sübstanz  Aufklärung  zb 
erhalten.  —    Den  durch  die  Bleiauüüsung  bewirii- 
ten  NiederschWg,  fand  ich  von  'einer  vegetcfbilisehea 
Säure  abhängig.     Ich   habe  diese  Säure   von  dem 
Bleioxyd<e  mittelst  Schwefelwasserstoffs  getrehnt^,  nnd 
dieselbe  in  ihren  Eigenschaften  mit   der  Aepfel- 
aäure  übereinstimmend  gefunden^  jedoch  auch  die 
ModfficatiottBn  an  derselben  wahrgenommen,  welch« 
sie  stets  nach  den  Bilanzen,  worin  sie  vorkommt, 
mehr  oder  minder  zu  zeigen  pflegt  ^  und  was  viel*  | 
leicht  von  fremden,  nicht  immer  streng  za  scheiden- 
den Beimischijingen  herrühren  mag.     Die  übngea 
Niederschläge-  aber  durch'  die  Alkalien  nnd  die  CaU- 
äpfeltinktur,  und  die  Veränderung  durch  die  Salpe-  , 
tmtare  •  werden-  ^  ao  zeigten-  es  mir  meiae  Un^^ 

r  I 
•  •  • 
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> 

tersuchuogen  9  von  d^nen  weitec  unten  die  Roda 
^ejrn  wird  —  durch  ein  eigehthümliches  Pflansen-' 
aikaloid  veranlafst,  welches  sich  von  allen  bekann« 
.ten  ähnlichen  Stoffen  unterscheiden  \dS&%^  und  wel- 
ches ich  nach  der  Pfianie,  worin  es  aufgefunden 
worden,  mit  dem  Nameh  Corydalii^  nicht  unpas- 
WfA  m  be^teichnen  glaube«  . 

■  '  c. 

Die  mit  kalteni  Wasser  ausgezogene  Wursel 
.  wurdo  hierauf  mit  Wasser  ausgekocht»  .  der  Absud 
abgedampft^  und  dadurch  4»58  Proc.  Asiylum  er** 
hlilten»  .das  etwas  gefärbt  war,  und  wegen  eines 
iittckhialtas  aniJorydaUn  eiu  wenig  bitter«  schmeckte« 

D. 

Nun  wurde  die  Wunel  mit  Alkohol  ^tod  84*) 

wiederholt  ausgekocht,  und  dadurch  o»i8Proc.  einer 
g^lblichgrünen ,  harzigfettigen  Sustanz  -  gewonnen« 
iiie  jedoch  lücht  ganz  frei  von  allem  bitteren  Ge- 
schmack war*  Aeiner  erhielt  ich  dieses  schmutzig* 
grüne  Fettharz  durch  Behandlung  des  alkoholischen 

'  ^ztracts  der  trocknen  Wurzel  mit  Wasser.  $cbwe- 
leläther  entzieht  dieser  Substanz  ein  weiches»  scharf 
und  widerlich  schmeckendes  Fett ,  während  ^in  grü* 
per,  körnig  hatzigor»  in  Alkohol  (yon  84^)  auflös« 

'  lieber  Stoff  abgeschieden  wird.  ^  ^ 

JE.  ■ 

Endlich  versuchte  ich  noch  die  Wirkung  aet 

■ 

Schwefeläthers  ^uf  den  Ueberrest  der  Wurzel;  allein 

der  Verbuch  war  erfolglos,  und  zeigte,  dafis  blofs 
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nit  Wae  ken  roder 

die  Holzfaser  der  Wurzel  übriggeblieben  war»  wel- 
che nach  vollständiger  Aastrocknung  io,68  Proc. 
betrug. 

F.  .      ■  . 

Diese  Holzfaser  gab  durch  Einäscherung 
SySS  Froc«  Asche  p  welche  neben  einer  unbedeaten« 
den  Menge  von  sohwefelsaarem  und  salzsaurem  Kali 
besonders  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk, 
vermenjgt  mit  wenig  erdigen  Theilen,  enthielt.  ' 
Die  trockne  Wurzel  seihst  verbreitete  beim  Ver- 
brennen einen  merklichen  Geruch  nach  verseng^n- 
dem  Fettet  und  hinterliefs  nach  vollendeter  YerzeH- 
rung  der  Kohle  y,5iProc  Asche,  worin  salzsau- 
res»  schwefelsaures  und  kohlensaures  Kali 
phospl^orsaurer  und  kohrlensauVer  Kalket 
Kieselerde,  Alaunerde  und  Eisenoxyd  |  des 
Ganzen  ausmachten. 

Wenn  gleich  die  Erforschung  und  ^genauere 
Bestimmung  der  Aschen  der  Yegetabilien  weder  für 
die  Kenntnifs  dieser  entbehiitch  und  überflüssig , 
noch  überhaupt  uninteressant  ist:  so  läfst  sich  den- 
noch bei  Aufzählung  der  näheren  Bestandtheile  der- 
selben keine  Kücksicht  darauf  nehmen.  Aus  der 
mitgetheilten  chemischen  Analyse  ergeben  sich  also 
als  Bestandtheilj^  der  Wursel*)  der  Gorydalls 
tuberosae: 


w* 

*).Da  dss  Kraat  (Heiba  famnria«  bolbotat)  stiur  bitter 
•obtbeckt^  bctondwt'das  getrocknete»  so  enthält  es 
wabrselieialich  ebenlllls  viel  Corydalia? 

'  Kästner. 
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Wasser      .'  .     .       •  . 

Vegetabilisches  Eiweifs 

Adpfelsaurer  Kalk,  Schleim  u. 
etwas  schwefelsaures  Kali 

Gorydaliti  mit  Aepfelsäure, 
nebst  salssaurem  Kali  und 
Sehlelin»iiGker    .       •  • 

Amylum  ..... 

Grünes  Harz  und  weich(^s,  wi- 
derlich schmeckeades  Fatt 

Holsfaser  •       •   .  • 


im  fri- 

V  wm  mm  W 

Zotiaade 

i.tro  ck- 
II  011  Ziif* 
Staadt« 

* 

0/4o 

1/84 

9/»i 

4,58 

1 7/70 
21,10 

o,i8 

10;68 

O/87 

49/fto 

lOO/Poj 

lOOyOO 

•  II.    Darstellung  des  Corydalins. 

>  '  Unter  den  verschiedenen  iVlethoden,  welche 
sur  Gewinnung  des  Ccfrydajins  dienen  können«  habe 
ich  vorzüglich  die  folgenden  in  Anwendung  gebracht. 

Man  ftieht  das  geistige  £ztract  der  trocknen 
Wurzel  mit  Wesser  aus,  und  fällt  diesckn  Auszug 
mit  basisch  essigsaurem  Bley,  wobei  aber  berück« 
sichtigt  'werden  mufs,  dals  ein  alisa  grofsec  yeher« 
schule  des  Fätlufigsmittels  einen  nicht  unbetrachtli^ 
chen  Xheil  des  Corydalins  zugleich  mit  niederschlägt* 
Die  jetzt  nur  noch  schwach  geförbte,  filtrirte  Flüs- 
sigkeit wird  von  dem  überschüssig  zugesetztem  Bley 
mittelst  Schwefelwasserstoffs  befreiet»  und  dann  mit 
Kalk  oder  einem  Alkali  geflOlt.  Magnesia  ist  we- 
niger zu  empfehlen «  weil  sie  ihrer  geringen  Lös«- 
liehkeit  wegen  nicht  stark  genug  wirkt»  und  dae 
Corydalin  weniger  vonstfiadig  ausscheidet« 
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Auels  icaim  man  die  trockne  Watzel  mit 
ser,  dam  etwas  Salzsäure  zugesetzt  ist,  auskochen, 
den  Absud  abdampfen ,  und  die  liintecbliebene  Masse 
mi|:  Alkohol  ausziehen,  11m  dann,  nachdem  der  Al- 
kohol verdun&tet  und  das  Harz  durch  Wasspr  ge-: 
tfen]Bt  word^y  4#8  Corjdalifi  tpit  einem  4^kaii  zu 
fällen. 

Am  vortheilhaftest^n  und  zweckmäfsigsten  fand 
ich.  indessen  folgende  Methode.  '  Die  gröblich  pul- 
verisirt©  Wurzel  wird  einig«  Xa^e  hindurch  mit 
Walser  maii^eiirt,  .  upd  die.  gewonnene,  sanei^lich 
reagirende,  dtinkelgrüne  Flüssigkeit  mit  kohlensau- 
rem Natron  bis  zu  einer  schwach  alkalischen  Reac* 
tipn  versetzt,  und  von  dem  entstandenen  copiösen^ 
hellgrauen  Niederschlage  getrennt.  Da  da§  blofse 
Wasser  aber  nicht  alles  Corydalio  auszieht  »^so  muls 
die  Maceration  mit  Wasser» ''das  .mit  Schvefelsäura 

angesäuert  worden,  erneuert,    und  der  Auszug  vv i q 

« 

oben  gefällt  werden«  Diese  Niederschläge»  von 
denen  der  letztere  von  dunklerer  Farbe »  aU  der  er- 
'  ftere,  und  defs wegen  für  ^ich  zu  reinigen  ist,  werr* 
den  mit  Alkohol  ausgezogen ,  und  diese  Auszüge  ap 
weit,  ab  es  ohne  Zersetzung  ,  derselben  geschehen 
kann,  abdestillirt.  Aus  der  hinterbli ebenen  gelblich- 
grünen,  dunklen  Flüssigkeit  sohieisen  unter  günstl? 
gen  Umständen  kleine  ungefärbte  Krystalle  des  Co- 
lydaliqs  an,  dor^n  lyienge  aber  gering  istt  indem 
der  gröftte  Theil  das  Alksiloids  In  Auflösung  bleibt. 
Die  Flüssigkeit  wird  daher  vplUt^ndig  verdam^Fi, 
und  der  Huckstand  in  einer  zureichenden  Meng^ 
diluirter  Schwefelsäure  aufgelöst.  Gew^nli^li 
scheidet    sich   d^bei  ^tw^  lyeniges  eine$  grünep 
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harzigen  StoPfes  aus,  WM  durdi  Filtration'  abgesoor 
Aett  werden  mufs,  und  dano  erst  wird  d^  Corydar 
lin  durch"  koV^nsaure  oder  ätseiide  AUcalieo, 
denen  sich  das  ät^ende^  Kali  3m  meisten  empEehlt^ 
gelalk.     Baa  Aetzaimmoniak  bewirkt  freilich  eine 
Strengare  Scheidung,   aU  das  Aetzkalii    allein   mäM  ^ 
findet  sich  b«i  Anweiidang  deaaelben  ^acl^ier  nicht 
Imstande,  einen  geringen  Rüekhblir  des^ Fftllongsr 
miuels  in  dam  Niederschlage.  auUuünden.    Da«  Fälr 
Im  deS'Corydalina  durch  4as  eine  oder  andtra  AlkaU 
leitet  n)3n  &p ,  da[s  man  anfänglich   nur  so  lange 
jdaron  zusetzt«  als  noch  «An  dunkel  geCarbHir  Nieder- 
schlag  erscheint,   welcher  vorweg  abfihrirt  wird, 
und   dann   das  Alkaloid  ^oUstäodig  niederschlägt» 
welches  sich  nun  in  s^hv  weUsen  Flockeii  /  aossoii^  * 
deit,  die  aber  schon  währQod  des  Aussülsens  ein^n 
^ich  ins  GrjM^e  annehmen.  ' 

* 

in.    Eig 6 ns ehalt en  d<es  Corydalins. 

i)  .  Das  Gorydalin  zeigt  je  nach  den*  bei  der 
Darstellung  desselben  mitwirkenden  Neben usdständen 
ein  höchst  verschiedenes  Aeusseres.    Entweder  stellt, 
es  kleine»    gegen  eine  Linie  lange,  ungefärbte, 
pris'ijAatische  Kt^rstaUe.  dar«  dexen  genauere 
krystallographische  Bestimmung  ich  mir  yotbehalten 
inu(s;-  oder   es   zeigt  sich   in  £e  in  schuppig  er 
krystalUnischer  Form,  namentlich  bei  Yerdun^' 
Stung  eiper  geistigen  Auüöiiung   desselben;  oder  es 
besteht,  und  zwar,  in  dem  Falle,  wo  es  durch  Prä- 
liipitation  gewonnen  worden,  in  leichten  und  locke- 
ren, sehr  zerreiblichen,  die  Finger  stark  besehmutzea« 
^ep  ^üqkep  vQp  schmutzigw^ifser  od^r  hellgrauci^ 
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Farbe;  ^  öder  endUch  kt  «»s  nUie  schmutsiggrüne»  vb- 

durchsichtige,  in  dünnen  Splittern  durchscheinende, 
auf  dem  Bruche  glän&eude  Masse»  wenn  es  für  sich 
oder  Iii  warmen  Wasser  geschmolzen  worden. 

a)  Es  ist  ohne  Geifuch  und  (wegen  seiner  ge- 
lingen Löslichkeit  in  Wasser  und  in  alkalischen  Flüs* 
^igkeiren)  ohne  ausgezeiehnet  hittem  •  Geschmack) 
aber  alle  löslichen  Yerbindungen  desselben» 
namentlich  die  mit  den,  Säuren»  sind  von  ausneh- 
mender Bitterkeit,  welche  sich  der  des  Chi- 
nins anschliefst»  jedoch  durchdringender  und  andau- 
ernder Isjt^'und  daduvch  dem  Quassiabitter  genähert 
wird. 

\   3)    Die  £1  Omenta  des  Gorydalins  sind  Koh- 
lenstoff»  Wasserstoff»    Salpeterstoff  und  ' 
Sauerstoff»  deren  Mischungsverhältniis  indessen 
bis  }atzt  noch  .nicht  genauer  von'  mir  hat  bestimmt 
werden  Jiönnen. 

4)    Die  Sonnen  Stralau  Färben  das  dur^h 
Fräeipitation  gewonnene  Oorydaltn  grünlichgelb, 
das  aus  der  alkoholischen  Auflösung  erhaltene  und 
'das  krystallisirte  indessen  weniger  auffallend.;  wahr- 
scheinlich wegen    des  dichteren  Aggregatzustandes 
desselben.  <—    Da  das  Corydalin  durch  S  c  h  m  e  1- 
aefi  dunkelgrün  gefärbt  yrird»  und  alle  Auflö- 
sungen desselben,   auch  des  weifsesten ,    eine  mehr 
oder  minder  intensive  gelblichgrüni»  Farbe  haben» 
welche  auch    durch   fortgesetzte  Digestionen  mit 
Kohle  nicht  entfernt,  und  dennoch  das  Alkaloid  dar* 
aus  mit  weiiser  Farbo  gefällt  werden  kann;  so 
kann  man  sich  wohl  zu  der  Meinung  berechtigt  hal- 
ten» dals  die  Färbung  des  geschmolzenen  Gorydalins^ 
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so  wie  die  der  Auflosungen  desselben  von  einer  ei«, 
geBen  chemischen  Baschaffenkeit  dieses  Fflan^enstoffes«^ 
,  abhiange,   zufolge  welcher   er  auch  im  Sonnenlichte 
mehr  t>der  minder  eine  Farbanverändemng  erleidet* 

5)  Sehr  gelinde  erwärmt  Ärch^tiilct  dasselbe  - 

gleicht,  und  erstarret  beim  Erkalten  zu  einer  Mn- 

I  .       ^  » 

deutlich  icrystalHnisehen  Masse  ;  wird  es  aber  his  za 

dem  Funkte  erhitzt,  wo  es  sich  braun  färbt,  so  er-  ' 
starret  ea  nu^  m  einer  homoganen«  brauneti  ond 
.  durchsichtigen  Masse ,  die  durch  vermehrte  Erhitzung 
braunroth  wirdi  während  sich  gelbliche,  leicht  ent- 
xündMche  Dämpfe  von  eigenthumlichem »  ^animali* 
sehen  Geruch,  erhebea;  gerade  so»  wie  diefs  beim 
Chinin  wahrgenommen  wird.  Die  erzeugte  Kohle 
ist  locker  und  voluminös,  und  brennt  ziemlich 
schwierig  hinweg. 

6)  In  einer  Glasröhre  erhitzt ,  giebt  dassell^e 
wenig  Wasser .  aus »  entwickelt  aber  vie^  Ammo» 
niak. 

7)  Als  lockeres  Pulver  mischt  e$  sich  nur* 
schwierig  mit  Wasser  und  erst,  durch  Schütteln »  nach- 
Art  der  Schwefelmilch.    Schon  weit  unter  der  Sied« 
hitze  des  Wassers  schmilzt  es  und  erhebt  sich  au£  , 
die  Oberfl&che  desselben ,   und  Indem  dieses  siedet, 
färbt  es  sich  grünlichgelb;  weil  eine  kleine  Menge  , 
des  Görydalins   auFgenommen  wird,  die  sich  aber 
beim  Erkalten  unjter  Xi  Übung  grölstentheilä  wieder 
ausscheidet*  '  ^ 

8)  Die  L5sung  desseltito  In  Allcohol,  diA  om 
so  leichter  erfolgt,  je  wasserfreier  dieser  ist,  hat 
ein^  schwach  grünlichgelbe  Farbe,  welche  bei  Con- 

,  Centration   der  Auflösung  stärker  und  mehr  grün 


/  > 


i 
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jrtrf»    Diaselba  reagirt  auf  Rosevtio^ur  uod 

^ohl^ufgufs  alkalisch»  und  bido^mmt  geröteter 
f^^kiDi^pstiiiclur  die  rQth»  F^irl^ew 

9)    Der  Schwefeläther   giebt  damit  eine 
/äar  alkolytlispl^eo  jikn^iche  Lö&ung. 

■  10)  ,  Ip  den  Allcalien  Ist  dasselbe  so  gut  wie 
unauflöslich;  wenn  es  aber  aus  seinen  Auflösungen 
iß,  Sparen  durph .  fene  gefällt  wird»,  so  bleibt  ein 
lileiner  Antheil  davon  in  dem  überschübsig  zugeseu- 
ten  Alkali»  und  qaehic  in  Aetxkali,  als  Aetzammo- 
iiiakr  mit  schwach  ge^blichgrüner  Farbe  aofgelöst. 

^1)  Schv^ef ejsäure  Igst . das Corydalin /sehr 
}eibht  auf»  und  giebt  damit  eina  grünliche»  wenig 
saifer  reag^ex^de.  Flüssigkeit.  Geschieht  die  AuQö- 
#UBg  mit  Untarsttttxttng  der  Wärme,  vnd  bei  ainam 

Ueberschussc  den  Alkaloids ,  so  erhält  man  nach 
,  Verdampf  jung  des  Flüssigkeit,  eine  kr  y  stallin  i* 
jche  Sttbstansy  welche  nur  anm  Theil  ron  Wasser 
aufgenommen  wird.  Den  etwas  krystaüinischen 
•Xheil«  welcher  dabei  aurüekbleibt,  ip&ebte  ich  für 
^in^  basische  Verbindung  halten.  Auf  gleiche  Weise 
^ana  man  eipa  Lösung  das  Corydalip^  in  Alkohol 
rnit  Schwefelsäure  vermischen  mit  Ueberschufs  des 
^rsteren,  i^nd  die  I'liissigkeit  verdampfen »  wo  dann 


bei  der  Behandlung  der  hinterbliebenen  salzartigan 

iSubstani  mit  Wasser  der  unlösliche  Antheil  sich  aus* 
üobeidet»  während  der  löslictie  in  das  Wasser  ilhec^ 

geht.     Dieser  losliche  Theil  der  schwefelsauren  V er- 


l^ösungan  in  fester  Form  erhalten  werden»  in  wel* 

pheni  Zustande  derselbe  eine  grünlichgelbe»  durcl^- 


mk^n  J^«W  »it  Y^Un,  oft 
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xLnii  Sptünget)  (wegen  eiiierr  Tenden«  zur  Kr^rstalli^ 
eartlon)  dirsteQl die,  nng;»acKt^  iiirer  leichten  LöS^ 
tichk«it  in  WasflPer,  doch' an  det  Luft  beständig  isr.^ 
Wird  abet  efne  nicht  gesätttgte  Lösung  verdampft, 
st)  /ärbt  sie  sich  gegen  das  Ende  der  Operation 
(verrmöge '  des  UBbe-rechussed  aö  Säui^e^)  s^hr  s&höd 
viele tt|  \^\  fortgesetzter  Erhitxttng  sehWarstf^^^nnif 
<iiV4  endfifch  terliofilr. 

^  la)  Salzsäure  verhält  sibh  gegen  das  Cöi^y- 
STalio  ähnlicli  der  Schwefelsäure ;  indesseh  kan\i  ein 
trirb^VsChufs  dersell&eh  Iheistentheils  durch  Verdäinj>iFeii 
weggeschafft   W'erden,   ohne'  Misch m^gsviirändeVali^ 

des  Corydalins;  auch  habe  ich* 'nicht  bemerkt ,  daff' 
ieiCvräs  Unaußusliches  sich  ausgesondert  hattel   -  ' 

;  i5)  Sehr**dilaitie  Salp  et^Tsäq^re  Ipst  es 
gleichfads  auf^»  wercne  A^uflosung'  ab'er  Iceine 'itinen- 
gung  durch  Verdampfen  erduldet,  ohne  sich  dabei 
picht  zu  röthep,  und  inixner^  stäii&er  zu  rothen,  je 
mehr  die  Concentration  zunimmt  i  'in  VFolga'einer 
Zersettung^^  welche  das  Coryda^in  ,  durch  concentrirte 
Salpetersäure  erleidet.  Iftrlngt'  xiian  daher  Cforydalin 
mit  concentfirter  ^Ipetorsäure  unmittelbar  zusam- 
men, so  färbt  sich  dieselbe  augenblicklich  blutroth^ 
es  entwickeln  sich  salpetrige  Dämpfe ,  und  die  Auf« 
ibsung  zeigt  nachher  iieinen  Gehalt ,  ah  Gbryd'alm 
mehr  an.  t)ieses  Verhalten ,  welches'  auch  anderä* 
Älkaioide  zeigen,  scheint  eine  nicht  geringe  Lew eg- 
lichkeit  der  Elemente  dieses .  I'flänzenstolies  anzu- 
deuten.  ,  . 

]  4)  d  o  n  c  e  n  t  r  i  r  t  e  £s  a  i  g  s  ä.i;t  r  e  wirkt  nicht ' 
tfo' schnell  ,  wie  die  IVfinetalsäuren  auf  dasselbe  ein,' 
erzeugt  aber  damit  eine  Auflösung,,  die  beim  Ver-* 
dunsten  sowohl, ^  als  beim  WiederauBösen  des  Abge^ 
dunsteten  eine  Urys tallinische  Yerbiaduhg.  auS'^' 
scheidet  nnd  hinterlärst.  '    ,  . 

i50    l^as  schwefelsaure,    salzsaure  und 
essigaaure  Corj^daMn«  $p        sie  durch  Verdunsten' 
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aus  ihren  Auflösungen  erhalten  werden,  sind  nicht 
allein  inWasscr,  sondern  auch  in  Alkohol  undAether 
löslich.  Difi^eiben  verbrennen  unter  ganz  ähnlichen 
Sncbeioiingeii»  wie  die  giaichnaraigen  Salzo  des 
Chinin« 9  und  die  Kohle,  welche  dahei  hinterbleibt, 
izt  eben  so  schwierig  zu  verglühen ,  als  die  aus  den 

r 

Cbininsalzen. 

16)    Aus  den  w äfsrigen  .Lösungen  sei- 
ner /Salze  wird  da»  .Corydalin 

a)  durch  Etyende  und  kohlensaure  Alka- 
lien in  weifsen  Flocken/  die  aber  sehr  leicht 
einen  Stich  ins  Graue  annehmen,  gefällt; 
'       b)  Galla pieltinc tu r  zeige  gegen  diese  Auf- 
lösungen  eine,  ganz  iausnehmende  EmpHndlichkeit» 
In  S0hr  diluirten  Lösungen  bringt  dieselbe  eise 
weifsliche  Trübung  hervor,    in  concentrir- 
teren  hingegen  copiö.se,  gelblicb,wei£se  Nie- 

•%  »1..  t      K  *•  •    '  ■    •        /  f 

derscmage »  ^  .    ;    ^  „  ^  . 

c)  c'oncentrirte  Salpetefsiure  bewirkt 
selbst  in  sehr/Biluirten  AuSösungen' noch  eine  merk- 
liche Röthungy  und  gehört  daher  zu  den  empEnd- 
liebsten  Reagenzien  für  das  Corydalin. 

Diese  mitgetheilten  Untersuchungen   über  das 
CfOrydalin  lassen  freilich  noch  manche  Punkte,  deren 
Erläuterung  zu'  einer  erschöpfenden'Kenntnirs  dessel« 
hen    gehören,  unausgemacht ;   sie  können  indessen 
dazu  dienen,  auf  diesen  neuen  PFlanzenstoft  aufnierk- 
sam  zu  machen,  und  auf  die. Verwandtschaft  hinzu- 
weisen, in  welcher  derselbe  zu  den  übrigen  Pflan« 
zenalkaloiden,  vorzüglich  zum  Chinin  steht;  so 
dafs  man  den  Gedanken :  jener  könne  wohl  in  ge- 
wissen  Fällen  das  letztere  vertreten,   nicht  unter- 
drücken kann;  besonders  wenn  man  weifs:  dafs  die 
Wurzel,  V^lphejhh  enthält  f  vor  längerer  Zeit  ge- 
gen', intermittirende  Fieber  angewandt  worden  isL 
(S.  Halleri  bist,  stirp.  helvet.   Bern  1768  P*  i5o 
Kro.  3480  ' 
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Neue  Versuche  mit  der.  Wand- 
fle eilte  (Liehen  parietinusj  Par- 
melia  parietina)  ;  '  ' 

aus  einem  Briefe  deis  Medizinalrath  Dr* 
Sander  in  firattn$chweig.  '  ' 

■  ■  ■  .      y    ij  ■ 

MMpd  bUhttfigen  NadilbrMki]iig0n  nach  9&mm 

Alkaloid  in  der  Wandflechte  sind  zw^r  vergeblich 
gewesen»  «Uein  diö  Ergebnisse  derselben  sind  wich* 
tig  genng»  am  theils  das  Aaftnehen  der' Alkelelde 
in  den  Lichenen  überhaupt  ^  insbesondere  aber  in 
der  Wandflecbie  forttasetMuV' tlieils  vaber  .  un 'das 
Auffinden  solcher  Alkaloide  in  den  vegetabilischen 
Snbstaasea  im.  allgemeinenwsa  regoUren^  *  ^a^-meia^ 
ärxtHche  f^xi$  mir  zu  eigenen  hiehergehöngeh 
Versuchen  leider  keine  Zeit;  übrig  labt,  so  blieb 
.mir  vet'der'Hand  in  de9ee#  Stehe  nichts  m  tbaci 
Übrig,  •  eis  Andere ,  denen  mehr  Mu(se  zu  Theil 
wurdet  sn  dergleichen  Yenuchen  au  veranlassen 
£s  koxinte  wohl  Niemanden  wahrscheinlicher  seyn» 
als  mir,- dem^  Entdecker  eines  der  "Chlnarinda  ofa» 
gleich wii^cenden ,  öftere^  •  sia  abertreffondea  (nnter 
Anderen  vom  Hrn^  Dr.  Bayer,  zweitem  Arzte  des 
Jdinisehen  InsitnU  in  Erlai^ev,  bestätigten«))  HeiK<- 
mittels,  dafs  in  demselben  ein  dem  Chinin  oder  Gin* 
chonia  äbi^bes  Alkaloid  geigebeniMj;  der*  Zweifel 

ohngeachtet,  welche  vom  botanischen  Standpunkte 

t  _>  I  '  #    '  . 

•)  Vergl.  Horn'«  Arch.  für  mediz.  Erfalirung  i^iu  Mai- 
und  Junibefc  449  ond  498»  •  '  '  ^  '  ' 
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aus  betraclitdty  der  grof^e  Abstand  det  liier  in  Redd 
«U|h«abdeii  G0W%ch80  daibiatet*  Im  }uü  i8aS  wandte 
ich  mich  an  meinen  verehrten  Oheim,  den  Herrn 
Bergcommissär  Dr«  Murxay  in  Göttingan»  .mit  der 
fiitta s  LIcheii  ptfriertinüt  (dan  Ich  salbst  übar- 

Ifiacdte)  nach  der  Hen.ry  sehen  Methodoi ,  (vergl.  Ihr 
lind  Buchnar's  Rapart.  d.  Pharm.  XH.  lOi  IE.)  auf 
ein  Alkaloid  zu  prüFen.  Im  September  demselben 
MmH  aAialti  k|i^'6l0  :Bain^tat  diasar  UntarsuchuDg, 
diö  unter  Aubkht  ^aeineä  Ohams  durch  eimn  ga» 
übten  Axiifiitüx  au^gafühilt  wordten  wat»  J^olgendes: 

D4t  nflr.  KaUc  gefertigta  Niederschlag'  aus  den  sau- 
ren >  Ahkochut)gen  .F(.  ■  Liehen ,  i  a  PF.  Waßssar  und 
^  Ui»Bia«eQneJScb^&lsättra)^.dar  WandBaehto»  wnrda 
mit  k behendem  Alkohol  behandelt,,  der.  (ganz  wie 
bal.  (der^  «BaraituogL.decii^jkjritixi's  .aus.  Gort.-  Chinas 
AaylM()MStch  grünHclr.;firbte,  jadaeh-Jciriian  .bitten 
Geschmack  erregte.  AbgfidampU  htQL6rüeI&  i^jc  einea 
teinnladiaar  gasdiknatklasaA ^  lUIcIiatafillyr.'derv  d^m 
Arbeiter. Xxtractivstofi  zu  seyn  schien,  den  er  aber 
jBri€;ht.Aira;itjaY  ttat#raU;Chta:  (obgMch  schon  dl» 
S^chtnackl'oftigke'it  dieses  Rückstandes  den  Ungrund 

.*4ie<^  .Yermuthung.  hätia  darthun.  fcdUao).  —  2u 
iMreltar6*^1FanQdiaa  arnnRnarf  i^h^  hiavattf  im  Wasant- 
liehen  folgenden  F^lan»;  dien,  ich  auszuführen  dea 
ati.  Fabmar  i8rai4->inainn'Briidar,.  d)lli  ^rüratisürafi^ 
den  Apotheker  Ph.  Saiider  in  Celle  im  Köoigreich 
Hatoiia^aißy.ai^tt^uia.:  Ii«  i)\das  .^alati^a  £i- 
Am  4«np.  WandB«kahta>;mitf.  hinlänglich,  Tatdfimiter 
Salz-  oder  Schwefelsäure  zu  extrahuei?^.  und,  der 
&ltrirta  Auszug. 'mit  A;^tz)ca)ik  Qdar  gal^raiintar  Bttier- 
arde  (am  besten  mit  beidi^y  .  an  2  Varsftcbao)  zu 
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fÄllan  und  dar^iedarsclilag  mit  Alkohol  xu  behan- 
deln; a)  die  Wandflechte  selbst  auf  gleiche  Weise 
in  den  Versuch  xu  nehmen ;  -  der  in  der  «Flechte 
vorhandene  Sehlelm  durfte  in defs  (einhüllend)  die* 
ser  Estractionsweise  mechanisch  hinderlich  seyn ; 
5)  ausx  grauer  Chinarinde  reine«  Chinaroth  und 
aus  der  Wandflechte,  durch  geistige  Extraction  der« 
selben  (ngch  vorgängiger  Erschöpfung  derselben  mit 
Wasser)  und  Verdunstung  des  Alkohols  £rjthro« 
phyll  SU  bereiten»  letzteres  mittelst  Aether  von 
dem  ihn  wahrscheinlich  beigemischten  Cerin  zu  be- 
freien und  beide  Bildungstheile  aind  dann  durch 
Reagentien  auf  Identität  zu  prüfen;  vergl.  Berlini- 
sches Jahrb.  d.  Pharmac«  i8a4  i«  Abth.  53  ff*;  40 
es  ist  eine  xnvor  gewogepe  Menge  Fflanzenharl;  (%* 
B;  Resina  pini)  mit  Kali  in  Harzseife  zu  verwandeln« 
diese  dann  in  Wasser  au  l&sen  und  durch  Schwefels 
sfture  SU  übersetzen ,  zu  filtriren  und  das  saure  Fil« 
trat  mit  Kalk  oder  Bittererde  niederzuschlagen  i  de t 
Niederschlag  hierauf  mit  Alkohol  au  extrahiren  etc« 
Das  auf  dem  Filter  verbleibende  Harz,  wäre  zu  trock- 
nen und  ^VL  wägen  9  um  aus  dem  Gewichtsverlust 
auf  die  Menge  des  durch  die  vorhergehende  Behend« 
lang  erzeugten  Aikaloids  schiiefäen  zu  können.  Dann 
könnte 'man  dieses  Hara  wieder  in  Seife  verwandelp 
und  auf  eben  bemerkte  Weise  behandeln»  um  sii 
sehen:  ob  es  nicht  gänzlich  in  Alkaloid  übergeht?*) 
|ilein  Bruder  antwortete  mir  hierüber  ien  a4.  Sept« 
1824:    Endlich,  mein  geliebter,  Bruder,  hier  daa 


*)  YergL  Bonastre's  nnd  Baap^i  Arbekee  In  dies.  Atcb« 
VII.  47a  und  072,  Kastner. 

Arehiv  f.  d,  gcs.  X^aturl  B,  8,  H.  4*    •  %Q  ' 
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4^4.    Sander  über  die  )Vandfleclite« 

Resultat  meiner  Extractionsversache  mit  der  Far* 
melia.  Doch  erhältst  dii  weder  Ghioiii  noch  Cin- 
chonin.  I6h  bin  vorsichtig  zu  Werke  gegangen  und 
habe  au  swei  verschiedenen  Malen  mit  vieler  Malse 
'  und  mit  gro&en  Massen  gearbeitet;  dar  erste  Mal 
mit  aPf.  4  Unz.  Wandflechte,  das  andere  Mal  mit 
der  gleichen  Menge.  Jede  dieser  Mengen  wUrde^  mit 
8  Maafs  Alkohol  ausgezogen.  Die  Zeiten»  In  denen 
die  Flechten  -  gesammelt  worden ,  waren  nicht 
gleich;*)  vielleicht  ist  dieses  der  Grund,  warum 
die  Extraction  der  ersten  Portion  (in  Absicht  auF 
iiarbe,  Geruch  und  Geschmack)  weit  mehr  der 
Tinttara  Ghinae  fuacae  gleich  kam,  als  die 
letzte.  Beide  Tincturen  enthalten  ein  eigenthümli- 
ches  Harz»  oder  vielmehr  eine  Substanz,  welche 
mit  Schwefelsäure  und  Kalk  (oder  Bittererde)  be» 
handelt  ein  Salz  giebt,  das,  wenn  es  wiederholt  mit 
iVlkohol  gelöst  wird,  in  eine  harzige  Substanz 
übergeht.  Wenn  ich  nämlich  die  eingedickte  gei- 
stige Tinctur  der  Par melia  mit  Säuren  bebandelte 
und  dann  die  Flilssigkeit  filtrirte,  so  blieb  mir  auf 
dem   Filter   eine  grüne   harzige  IVlasse  (von  i  Pfc 

^  Flechte  etwa  5p  bis  45  Gran) ,  die ,  von  Neuem 
mit  Wasser  gekocht,  das  zuvor  duirch  SchwejPelsäure 
angesäuert  worden,  ein  krystaiiisirbares  Salz  lie* 
fette,  das  bitter  schmeckte  und  harzig  schien. 
Um  es  zu  reinigen,  löste  ich  es  in  erwärmten  Alka- 

^   hol.   Kauia  war  die  Lösung  Eltrirt,  a)s  sie  schwach 
ins  Blaue  zu  spielen  anfieng;  eine  Bläuung,  die 


*)  Wana  worttt  dit  Fleehicn  gcssmmclt  worden? 

Kaataer* 
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«ber  bald  wfoderoiA  versohwand.    Abgadunstet  hin* 

terliefs  die  Lösung  nun  kein  Salz»  sondern  ein 
Hars.  —  Kocht  man  Besina  pini  mit  durch 
Schwefelsäure  gesäuertem  Wasser  eine  Stunde  lang, 
ao  erhält  man  eine  der  Bensoeaäure  ähnelnde 
aalsartige  Substanz/«  (Diese  Beobachtung  erinnert 
einigermaafsen  an  jene  des  Apotheker  Schwele k er t 
in  DÜigelstädt;  Brandes  Arch.  d«  Apothekenrereina 
etc.  III.  270.  S.  erhielt  n'dmlich  aus  rectificirtem 
Terpentinöl  durch  langes  Stehen  nnd  damit  ver* 
bundenes  Oxydiren  durch  atmosphärische  Luft^  — 

I  o 

Benzoesäure;  über  Bernsteinsäure  aus  Ter* 
penttn;  a.  Repertorium  der  Pharmacia  XY.  lao, 
Baup's  hiehergehörige  Entdeck.;  dies.  Arch.  VII. 
57a  ff.   Kaatoer.  /  . 


Lithionglimmer  auf  Elba; 

♦ 

briefliche  Mittheilaiig  von  Herrn»  t.  Meyer 

in  Frankfurt  a.  M. 


Die  Untersuchangen»  welche  seit  einiger  Zeit 
C.  G.  Gmelin^  Brewster,  Turner  und  Hai- 
dinger (f  oggendorffs  Annäl  B.  VI.  S.  ai5 
477  und  ff.)  mit  den  Glimmerarten  angesteBt  haben» 
um  die  Natur  und  Verbreitung  des  Lithionglim« 
mera  zu  erforschen »  haben  bis  jetst  geseigt»  da.(s 
zum  Lithionglimmer  der  Lepidolith^  einige 
Glimmer  von  Chursdorf  in  Sachsen»  die  Glinv- 
mer  ron  Ztnnwald»  von  Altenberg»  mehrere 
•  -  28  *  ' 

■ 
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von  Coro wall,^.iiam«nütch  der  von  St.  Micha- 
aTa-MottOt  und  ain  andarar  Ton  Garclata^  ain 

Glimmer  Ton    den    Urai'schen    Gebirgen  und 
vielleicht  aueh  die  laiahtscbnielmba ran  Glim«' 
Mner'in  den  Dolommitan  das  St.  Gotthard  zu 
aähien  sind.    Die  Prüfung»  welche  ich  nach  Ome- 
lin's  Mathoda   mit  dam  Glimmer  dar  Mineraliao- 
sammiung  der    Senkenbergischen  naturforschenden 
Gesellschaft   küralich   Torganommant    ergab  elnea 
neuen  gewifs    nicht  uninteressanten    Fundort  für 
Lithionglimmer.    Ein   Glimmer   von  £Iba 
•chmola  nämlich,  wie  nach  Gmalin's  Angabe  (ar 
Lithionglimmer,  schon  in  der  LichtHamme,  und  vor 
dar  Löthrohrflambia  aahr  leicht  mit  starkem  Auf- 
brausen, dabei  die  Flamme  intensiv  purpurroth  fär- 
bend» KU  einer  trüben  KugeL     Ich  fand  jedoch 
diese  Raaction  im  'Verhältnifs  au  der  anderer  LI- 
thiooglimmer  in  einem  stark  ausgexeichneten  Grade,  : 
ao  dafs  ich  bei  dem  Elbaar  Glimmer  einen  badauten- 
den  Lithiongehalt  voraussetzen  möchte.    Das  Aeus- 

aera  dieses  Glimmere  ist  schmutzig  fleischfarben,  er 
acheint  einen  geringen  Grad  von  Verwitterung 
erfahren  zu  haben  und  ist  in  dünnen  Blättchen  nuf 

theilwöibö  durchsichtig;  er  liegt  im  Granit  von  St. 
Fietco  di  Gampo  auf  Elba  büschelförmig  grup- 
pirt*  In  diesem.  Granit  kommt  der  Feldspath  oft 
in  Krystallan  von .  beträchtlicher  Gröfse  vor,  auch 
der  Quarz  erseheint  alsdann  krystallisSrt.  (Hr.  Ober- 
bergrath Nöggerath   in  Bonn,   zeigte    mir  1019 

.einen  —  irre  ich  nicht :  bläuiichweifäen  —  Fe  1  d  s  p  a  t  h 
aus  der  Gegend  von  BoHn,  der  sich,  seiner  Yerst« 
cherung  nach,  darcb  auss^rordemüche  Leichtfiüs- 

'Sigkeit  .aoszaiehnete;  vielleicht  besitzt  auch  dieses 
Gestein  beirkchtlichen  Lithiongehalt.)  Kastner. 
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Einiges  iiber  Frankfurts  geogno- 
stische  Beschaffenheit,  bei 
Gelegenheit  der  kürzhch  daselbst 
entdeckten  fossilen  Fisch- 
reste; 

Ebendera  selben. 


Eine  interessante  Bereicherung  füt  die  Geologie 
Fraiikfttftt'e  ist  die  Entdeckung  foasiUr  Fiach* 
Teste,  welche  dem  Herrn  Dr.  R&mer-Büchnet ' 
kürzlich  in  unserem  Gebiete  gelang,  und  wovon  er 
in  der  Frankfurter  Iris  Nro.  iSo  S.  5^S  i8a6« 
Nachricht  giebt.  Da  dieser  Gegenstand  auch  vor 
ein  anderes  Publikum  geführt  zu  werden  verdient 
und  ich  das  Vorkommen  dieser  Fischresta  an  Ort 
und  Stelle  beobachtet  habe,  so  theile  ich  darüber/ 
und  in  Besog  auf  die  geognostische  BeschaHenheit 
unserer  Gegend  hier  folgendes  mit. 

Der4:)olerit  und  der  Grobkalk  mit  mehre- 
ren seiner  Glieder  sind  die  Felsarten ,  welche  un- 
sere Umgegend  geognostisch  constituiren.'  Aus  Do- 
lerit  bestehen  zum  Theil  die  Niederungen  und  die 
sanft  aus  den  Niederungen  ansteigenden  Erhöhungen» 
wie ,  auf  der  rechten  IVIainseite ,  zwischen  Eschers- 
heim und  Bonames,  bei  Ginheim»  an  der  Grüne- 
burg, hei  Bockenheim,^ bei  Rödelheim  n.  s.  w.«  und 
auf  der  linken  IVIainseite .  in  v.  Bethmaons  Louisa 
(worin  ehemals  die  schwarae  Steinkaute  lag»  be- 


438 


V.  Meyer 


'rühmt  darch  dai  Vorkommen  des  Hyalitlis  ttnd  des 

edlen  Opals*)  in  Dolerit)  zu  sehen  ist;  der  Dplerit  . 
soll  ferner  in  der.  Nähe  der  Stadt  an  einigen  Stellen 
durch  das  Mainbett  ziehen.  Wirklicher  Basalt  kommt, 
weiter  entfernt,  auf  der  linlnen  IVIainseite  in  der 
Nahe  von  Philipseioh  Vor.  Ans  dem  eigentlichen 
Grobkalk  (Calcaire  grosbier)  besteht  die  höhere  Um- 
gegend J  er  bildet  /die  Hügel  zu  beiden  Seiten  des 
Mains,  auf  der  rechten  den  Bornheimer-  nnd  Rö- 
derberg,  und  auE  d^r  linken  den  Sachsenhäuserberg 
mit  seinen  Fortsetzen.  Der  Grobkalk  erhebt  sich 
nach  Schmidt*s  Messung  an  der  Sachsenhäaser 
Wartha  187,6  und  an  der  Friedberge r  Wartha  auf 
der  rechten  Mainseite  197  pariser  Fuis  über  das 
mittlere  Niveau  des  Mainspiegels.  Man  trifft  ferner 
den  Grobkaik,  jedoch  mehr  die  seiner  F^oxmation 
angehörigen  Glieder  In  den.  Niederungen  der  Ge« 


lialkiger   und  thoniger  Mergel,   Mergelthon  und 

wirklicher  Thon  (Argile  plasticjue),  welche  der 
Grobkalkformetion  angehören  und  insbesondere  mit 
der  ans  der  Umgegend  von  Paris .  Aehnlichkeit  sei« 
gen.  In  diesem  Grobkalk  kommen  von  den  ihm. 
zustehenden  Conehilien  vor»  und  ausser  diesen»  was 
sehr  merkwürdig  ist,  fand  man  vor  einigen  Jahren, 
auf  dem  Bomheimerberge  in  einem  Kalksteinbrach,  , 
in  der  ohngefähren^  Tiefe  von  AoFuis  und  in  den 
wirklichen  Grobkaik  eiogeschlos^en,  a^wei  Knochen-  . 


Hespero»  (i8fl5  iNro.  i55  S.  618)  bezweifelt  dieses 
Yori^oauneo  de^  edlen  Opal»  .ohae  jUrund!  — 


Mit  dem  eigentlichen  Grobkalke  (Calcaire 
)  wechseln  in  dünnen  horizontalen  Schichten 
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fr«gm(rate  vom  Femiic  eines  Pachyderms.  Diese 
KnocKenfragmeiite  sind  im  naturhistoriselieii  Museum 
'  der  Senken  bergischen  Gesellsohaft  auFlDewahrt» 
wa  sieh  auch  femer  ein  Fragment  einer  Hippe  be- 
findet» welches  der  eintige  Ueberrest  eines  vor 
5o  Jahren  bei  Bornbeim  55  Fuls  tief  ausgegrabenen 
Rhinocerof  Skelettes  seyn  soll.  ~  (Das  Museüm  be- 
sitzt noch  unter  anderra  von  Frankfurt  mehrere 
Fragmente  von  Backenzähnen  dea  Elephas  primige- 
«in»  —  Blumenb»»  von  dene»Veinige  1748  bei  Gra^ 
bung  eines  Kellers'  in  der  weiüsen  Lilie,  an  der 
Boekenheimer  Gasse ,  andere  vor  wenigen  Jahren 
mm  Pfandhaus  gefanden  wurden.) 
'  Ueber  die  Auflagerung  der  Felsarten  um  Frank- 
furt lä(st  flieh  niehu  mit  Bestimmtheit  sagen.  Nach 
der  Angabe  verschiedener  Schriftsteller,  welche  über 
die  hiesige  Gegend  geschrieben,  sqU  der  Grobkalk- 
auf  dem  Dolerit  (oder  wie  es  bei  den  früheren 
heilst:  Lava,  Basalt)  ruhen.  Es  ist  mir  jedoch 
keine  Stelle  bekannt,  wo  diese  Auflagerung  au 
aehen  wäre.  Die  Sohle  des  Dolerits  ist  gleichfalls 
.Dnerruittelt.  Ich  gebe  hier  die  vertikalen  Frojectio- 
nen  zweier  Steinbrüche,  welche  daaa  am  geeignet- 
sten sind,  wie  ich  sie  öfter  mit  mehr  oder  weniger 
Abweichung  der  Dimensionen  gefunden  habe.  An 
der  Gruneburg:  ein  paar  Fulse  Danunerde,  welche 
mit  ihrer  Tiefe  sandiger  wird,  und  Doleritstücke 
beigemengt  enthält  |  unter  dieser  Schicht  iuigelför- 


*)  Beine  hat  bei  Br.  Müller  Badctoslbae  voa  Hippope«  ^ 
.  tamus  geseheo,  welche  in  diesem  Grel^lk  gefimdea 
werden.  '  - 
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mig  abgesonderter  Dolerit«  etwa  4  Fuüi  mächtig. 
Diese  Schicht  geht  über  in  eioen  beiläufig  5  Fol«  be- 
tragenden  derben  Dolerit,  der  selten,  und  dano  nur 
Ideine  Poren  seigt;  er  ist  onregelmäisig  und  unvoll« 

kommen   iäulenförmig    abgesondert;    sodann  Icomrat 

weniger,  cirea  a  Fufs  mächtig,  ein  überaus  poröser 
Dolerit.     Diese    verschiedenen   YarietHten  gehea 
ganz  ineinander  über»    Unter  diesem  Dolerit  fand  , 
ich  eine  sehr  dünne..  Schicht  einer  bolartigen  Erde^ 

und  unter  dieser  Erde  den   schönsten  Thon  ^argild 

plasti^ue),  der  nach  Aussage  der  Arbeiter  mit  6  F.  \ 

*  Teufe  noch  nicht  stufhören  soIL  Der  Steinbruch  in 
der  Nähe  von  Eschersheim  bot  mir  vor  znehrersa 
Jahren  folgende  trertiltale  Protection  dar.    Bis  obn* 

gefähr     FuG»  unter  die  wenig  mächtige  Dammerde 
(Brstrecht  sich '  ein  Gemenge  von  Lehm,   Sand  und 
Kieselrollstücken,  und  geht  über  in  den  3  —  4  Fufi 
mächtigen«  kugelförmig,  abgesonderten  Dolerit,  der 
.vber  einem  circa  SoFuIs  mächtigen  Lager  von  toU- 
kommen  säulenförmig  abgesonderten ,  und   au&neh-  . 
mend  festem  Doierit  liegt ;  '  unter  diesem  kommt  { 
eine  Schicht  von  2  I  ufs  des  überaus   porösen  Doie- 
rits  vor*    Diese 'Varietäten  gehen,  wie  die  im  Steio* 

•  brach  an  der  Grüneburg,  in  einander  über.  Ich 
bemerke  beiläuEg,  dals  der  poröse  Dolerit,  wenn 
seine  Poren .  erfüllt  sind,  selten '  etwas  anderes  als 
-eine  bolartige  Masse  zeigt,  während  die  seltenen 
Drusenräume  des  dichten  und  säuleoSermig  abge^on» 

.  derten  Dolerits,  der -auch  gewöhnlich  ein'  dunkleres 
Ansehen  hat,  Arragon,  Mesotyp,  Sphärosiderit 
n«  s«  w.  darbieten.  Der  Dolerit  liegt  In  diesem 
Steinbruch  ebenfalls  auf  Thon,  der  nach  Aussage  der 
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Arbeiter  nar  1  Fufs  mächtig 'gewesen,  und'  unter 
sich  eine  Feste  sehwanse  Erde,  steinkohlenähnlich 

und  brennbar,   gehabt  haben  -soll.    Tiefer  ist  man 
leider!  nicht  gegangen.    (Deluc  fährt  in  seinen 
physikalischen    und    moralischen    Briefon    an:  Dr. 
/Müller  habe  ihm  SelenitkrystaUe  gezeigt,  die  un- 
mittelbar unter   der  La^a,  dem  Dolerit,  gefunden 
werden  und  von  dem  gelben  kalkartigen  mit  Con- 
chiH^n  vermischten  Sande  umgeben  wajren,  der  den 
«bern  Theil  der  Anhöhe  ausmabht!)    Zoletzt  hat 
Schmidt    in    »Siegen   (Nöggerath  Geb.  EheinL 
Weetph.  B.4  S.  i5)  über  die  Natur  und  den  Zusammen- 
hang unserer  Gegend  in  geognostischer  Hinsicht  sehr 
allgemein  mit  folgenden  Worten  gesprochen:  ^,die  . 
^  IVfandelsteine,  basalt^fche  Orünstetne  und  Wecken, 
welche  bei  Frankfurt,  Hanau  und  Steinheim  unter 
dem  jüngeren  Fldtzkalk  hervortreten»  durften  viel- 
leicht als  Fortsetzung  der  mit  unserem  Kohlenge- 
birge mehr  oder  weniger  gleichseitigen  Trapplagen 
anzusehen  tBfiu    Gewifs  aber  ist  es , .  dafs  das  Man- 
delsteingebirge von  Darmstadt  dahin  gehört.  Alle 
diese  Trapparten  liegen  in  einer  Kotiernung  von 
beiläufig  5  bis  7  Meilen  gerade  auf  der  Streiehungs- 
linie    des   Saarbrücker   und  Pfälzer  Kohlengebirges 
und  sie  haben  mit   den  Trapparten  derselben  in> 
)eder  Beziehu^ig  (?)  die  auffallendste  (?)  Aehnlich- 
keit.     Schon  ihre  tiefe  Lage,   hauptsächlich  aber 
ihr  unbestreitbares  Vorkommen*  unter  dem  jüinge- 
«en  Flötskalk  und  anter   dem  bunten  Sandstein^ 
auch  der  gänzliche  Mangel  des  Olivins  und  der  ba* 
eaitischen  Hornblende  unterseheiden  sie  yom  Basalte 
zur  Genüge."  <     ,  ■       .  * 
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Das  Wachsaln  dar  ymchMenen  kslkigan,  tlto- 

nigen,  mergeligen  und  sandigen  Schichten  mit  dem 
Grobkalk  ist  am  bastan  bai  der  Ziagelhütta  auf  .dar 
linkan  S'aita  das  Mains  walirsunakinan »  wo  sie  steh 
in  ihrer  Folge  öfter  wiederholen.  In  den  Kalkmer- 
galknoilen,  welche  unter  dar  Dammarda  und  dem 
einige  Fufs  mächtigen  Sande  in  einem  weichen  kal- 
kigen Mergel  zerstreut  liegen ,  land  ich»  ausser  den 
Paludinen,  Blättarabdrüeka  dikotyladonisehar  Pflansan. 
Unter  dieser  Schicht  kommt  ein  mehrere  Fufs  mäch* 
tigär  sahi"  fetter  biäuUchgrauer  Thon  Vor^  dar  aur 
Backstainbereitung  gewonnen  wird.  In  Ihm  findet 
man  ebenfalls  einzelne  Paludinen»  und  er  ist  ferner 
faich  a&'  Gypsspath. 

Die  Reste  fossiler  Fische  entdeckte  Herr  Dr. 
B.omer-Büchner  diesseits  des  Mains  bei  Grabung 
dea  Brunnens  auf  dam  neuen  Judanlurchhofa  und, 

der  Stadt  näher,  in  der  Gegend  der  Schützenhütte, 
wo  ebenfalls  ein  Brunnen  gegraben  wurde.  Auf 
dem  nauan  Jndenkirchhofa  fand  Ich  dia  ganze  Brun* 
nentiefe  zu  55  Fufs.  Der  wirkliche  Grobkalk  reicht 
Ton  oben  bis  zu  16  Fuls  Tiefe ;  unter  ihm  liegt  ein 
Kalkmargel  von  gelblicher  Farbe  und  einzelne  Grob- 
kalkstücke einschliefsend.  Dieser  Mergel  geht  all- 
mählig  / durch  den  thonigan  Mergel  in  den  Thon» 
der  zuletzt  gefördert  wurde,  über;  seine  Farbe  wird 
dabei  grünlich  und  zuletzt  biäulichgrau.  Die  Fi^ch- 
rasta  fanden  steh  in  dam  latwas  blätterigen  Margal«* 
thon  von  grünlicher  Farbe,  der  über  dem  reinea 
Thon  (flCrgila  plastiqua)  liegt.  Ueber  dieser  fische 
resthaltigen  Schicht  liegt  eine  leichtere  graue  Thon- 
schichtt  ganz  aus  Aasten  eines  Organismus,  bestehend^ 
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der  Tieileiclit  va  Cypris  gehönn  dürfte;  die  über« 

aus  leichte  Zerbrechlichkeit »  und  der  Zustand  in 
dem  diese  Reste  sich  beEnden  erschwert  ihre  nähere 

Bestimmung.     Dieser  leichte  Thon  geht  in  den  ßsch- 

refthaltigen  M^rgelthon  über,  indem,  der  Cypris* 
artigen  Beste  weniger  und  der  Thon  mergeliger 
wird*  E$  treten  alsdann  auch  vegetabilische  Keste  - 
auf»  die  ven  monocotyledonischen  Fflanxen  herzu- 
rühren  scheinen;  auch  Bnden  sich  mit  diesen  schon 
einzelne  Theile  des  Fischskelettes*  *  In  allen  Riesen 
lialkigen,  mergeligen  und  thonigen  Gebilden  >  mit 
Ausnahme  d^s  letzten  reinen  Thones,  traf  ich  mehr 
und  weniger  häufig  Paludinen  an »  und  in  >  dem  ve- 
getabilische IVeste  einschliefsenden  .Thon  noch  Theile 
eines  gröfseren  SüTiwasserconchilf. 

Die  Fischreste,   welche  sich  in  diesem  Gebilde 
finden«  bestehen  in  Gräten»  Wirbeln  und  Schuppen 
die  selten  als  Theile  eines' FischskeUttes  in  ihrer 
natürlichen    Aneinanderreihung»-.  häuEger  einzeln 
serstreut  im  Thon  umherliegen;  es  Enden  sich  auch 
Theile  vor,   die   man  für  einen  zerdrückten  Fisch« 
lcop(  hält*    Hr.  Du  Ri^mer-Büohner  hat  über 
die  Bestimmung  dieser  Fischreste  in  der  Iris  (a.  a.  O.) 
vorläuEg  folgendes  gesagt:    ,»Es  (das  Skelett)  kommt 
wahrscheinlich  voi^  einem  Brustflolser  'aus  der  Ord* 
Dung  der  Stachelßofser  her.    Der  Körper  ist  kurs. 
und  verhält  sich  dessen  Breite  zur  Länge,  wie  i  za 
»(nämlich  Länge  5  ZIl.  8  Lin. ,  Breite  i  Zll.  loLin. 
pariser  Maals)4eider  fehlt  der  Kopf,  sowie  Bauch* 
und  Brustflofse.     Die  Wirbelsäule  ist  gekrümmt» 
und  man  zählt  ay  Wirbel.     RückenEolse  SteUt- 
So6e  ^  t  Schwanftfloise  rimd  find  »4  StraleUf  Die 
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Schuppen »  die  überall  zerstreut  liegen,  sind  am 
vordem  R^nde  gerade  and  atisgezackt,  imd  gehen 
bis  in  die  Mitte  enge  Linien ;  hinten  sind  dieselben 
rund.  Da  der  Kopf  fehlt  t  so  bleibt  die  Bestim-  , 
mung  dieses  Fisches  ungewifs»  nur  soviel  Ist  gewils, 
dafs  er  zu  den  Acanthopteryges  gehört,  und  davon 
derselben  blos  Coltus  gobio«  Gasterosteos  aculentas»v 
Ferca  fkiviatilis  und  certna  in  hiesiger  Gegend  ge- 
funden werden,  dafs  das  Skelett  einem  Fisch  ge- 
hörte »  dahier  nicht  mehr  lebend  angetroffen 
wird.«*   ■  ^ 

Beiträge  zur  Kenntaifs  des  böhmi-. 
seilen  Miu^eralreiclis;  gesam- 
melt 

▼Ott 

E.  X.  M.  Zippe.*) 


Ufineralien  deren  ToiliaBdeMCTD  io  Böhmen  noch  ntebt  be-  . 
leannt  war :   Allopban^  «iwrilen . mit -ged  Knpfer  eof  Aleun* 

schiefer;  za  Ohottina  im  Pi  In  erkreise.  Analzim,  Tra* 
pezoidal  Hauy,  mit  Kalkspaih  auf  Trachyt;  ToUsgrabcn  bei 
Wesseinj  ferner  in  Höhlungen  und  Klüften  im  Basalt  von 
Stabigt  im  L  e  i  t  meritzerkrcise.  Schillerstein;  Pions- 
bcrg  im  K  1  a  tt  au  e  rlsreise,  Harmotom,  dodecaedre 
Hauy,  nur  seUcn  Zwiilinf:e;  sparsam  im  Basalt  bei  BÖh- 
tnisch-Kamniiz  im  L  e  i  t  tn  c*  i  it  z  e  r  kreise.  Hyalith,  voll- 
kommen durchsichtig,  nicrenförmiger  Ueberzug  aaf  Basalt  bei 
\)^a lucbin  £lbogaer kreiie ;  die  trailbigeii Rinden  haben 

■  I  * 

TerbandL  d.  Geidlteb»  d.  böbniBch»  Mmenmla.  tSs4* 
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eine  t)ic!<^  von  3  Lipien.  Sc^aaliger  Opal;  Grottensed 
im  Filan  er  kreise.  Lau  moD  i  tkryttalle  mit  Kalkspath  auf 
Thoiiachieferi  Galdbergvrark  Eule  im  Berannar^eUe»  Ka<* 
neal  stein;  to»  der  I  aar  iriaaie,  im  Sande  d^r  laer  mit  Ita«  - 

!   rin»  Saphir,  Plaonaat»  Zirkoa  and^Granat  Ple<H 
na  9t;  wie  vorher,  auch^im  Laitmeritaarkreiaa  mit  Pjrrop«.^ 
Ged.  Spiesglanz;  Przib ramer  Erzgänge.    Zoisit;  Ron»- 
l>erg  im  K 1  alt  auerkreise.  —    Jji.-Iitr   unbekannte  Fundorte 

,    von  8cVion  früher  in  Böhmen  bt;1<anntta  Fossilien:  Albin;  im 
Basalt  bei  Daubitz  im  L  e  i t  m  e r  i  tz e r  kreise.  Anthrakonit, 

I 

^angartig  i — 5  Linien  dick  in  sandigem  Mergel  hei  Lauts  cht  a 
'     im  B  u  nzlauerkrcise.    Anthrazit,  in  knglichea  Stücken  yoil 
t    jSrbs  -  his  Haselnufsgröfse  iok  Quarx  des  Uebergaogsgehirgs  sa 
KJeiifaiigesd  bei  Zbirow  im  Beraunarkraisa;  aoch  im 
IffaDdelsteia des  h o r z o w i t z e r  Giftbergas.   Arragoo,  in  meh- 
•    raren    G^geodeo«    hauptsächlich    im    Leitmeritzarhraisa*  ^  ^ 
Branu  Bleierz;  auf  dem  Ignazigang  zu  Bleistadt  im 
El  b  o  ^nerkreise ,  mit  Eise  noch  er  auf  Glimmerschiefer  auch  auf 
■  Bleiglanz.    Dichtes  Graubraun  steinerz  mit  Quarz  zuRons- 
,bcrg   im  K 1  a  1 1  a  u  e  r  kreise.    Chrom  eisen,   eingesprengt  in 
'  Serpentin;    Ronsberg.     Almandin,   bis   zur  Gröfse  eines 
Hünerei's  im  Gneis;  Zbiolaw  im  Czas  la  u  e  r  kreise.    Gemei-  - 
ner  Granat,  Trape.zoidalform  rpu  ifä  bis  2  Zoll  Gröfse, 
eiozela  in  Quarz  mit  Glimmer  eingewachsen;  Roasberg.  Kai» 
sadon  mit  Quarz  nud  Miemit  abwechselnd  Lagen  bildend;  Ko** 
loaoariilc  im  Leitmeritzerkreue.   Afeso typ,- selten  im  Ba- 
aalt  bei  Daubitz  im  L^eitmeritaar kreide»  haarformige  Kiy*  * 
stalle  won  vorzüglicher  Schönheit  im  Basalt  am'Ki^atnerberga 
bei  böhmisch  Leippa.   Stilbit,  sparsam  mit  Schabasit 
und  Harniotoin    iti  Basalt   bei   böhmisch   Karnaitz.  Sclia- 
basit,    au88er»fcm  schon  irühtr  bekannten  Fundorte  „Rüben- 
dorfel,"    das   sogenannte  Lettenbüschel    zwischen  Mar- 
kersdorf und  böhmisch  Kamnitz  in.  Blasenräumen  des  Ba- 
salts  und  als  Bekleidung  der  Wände  von  gangartigen  Rissen  einer 
basaltartigen  sehr  thonigeh  Wacke;  stumpfe  Rhomboeder  (pri» 
initif  Haojr);  primitive  Rhomboeder  an  den  Azenkannten  zu* 
.  gea^Srft;  primitive  Rhomboeder  die  Axenkanten  und  Ecken  al^-  ^ 
gestampft,. als  Zwillinge;      Muhlbarg  bei  Oberkreybitz, 
in  den  BlasenwSnden  des  Basalts  in  der  Primilivform;  ebenso 
PiJiIerberg,  K.aatnerberg  bei  B&hmiseh  Leippa  and  apf 
daas Amethyst  der  Calzedonkugeln.  der  Gegend  des  Berges  Kosa- 


i 


uiyiii^cü  by  Google 


446  Zippe  zixx  Gesteinkunde  Böhmens« 

.Icow  itt  BoBtla««r1cmM  von  der  Trirhonboidalfor«. 
Schiefertpatli^  nit Kallupadi  und  «twat  Meiolitli  gemengt 
im  Porphyrichiefer  (▼iellelcht  Trachyt)  von  Triebseh  im 

X  ei  tm  er  itz  er  kreise.  Beryll,  kleine  Gseilige  Prismeo  mit 
T  u  r  m  a  1  i  n  in  zerstreuten  Granitblöcken  bei  T r  o  a  ti  n  im  K  1  at- 
tau (»rkreisey  und  derb  mit  Qaarz  bei  Jenikaa  im  Czaslao- 
crkreiae. 

IVane  Mineralfpeciet. 

K Afcoxi n.  —  Ton  J.  8tei nn an n ;  in  kleinen Zerid&ftna- 
gen  in  dem  thonigen  Branneitenitein  der  Grube  Hrbek  ie 
der  Grafschaft  Zbiriw  gefanden.   Die  Farbe  iet  intensirgell) 

vom  i>lafsen  Ochergelb  bis  ins  hohe  Citronengelb  übergehend. 
Kleine  rosenartige  Anhäufungen  von  äusserst  zarten  Nadeln  «od 
als  ein  fast  palvcrartiger  Beschlag,  dem  lichlgelben  Eisenocher 
ähnlich.  Besteht  nach  Steinmann  aus  Kieselerde  8,90;  Phosphor- 
säure  17,86;  Thonerde  10,01;  Etsenoxyd  36,52;  Kalkerde  o,i5*, 
Glühverlust  (Wasser  und  Flufssäure)  20,95 ;  Verlust  der  Ana- 
Ijsirvng  o^Si.  Das  Mineral  mufa  fnr  «ine  Yerbindnng  voa 
Phosphaiy  Silicat  nnd  Flnat  angesehen  werden;  aufwei- 
che Weite  indetten  die  drei  SHarenXKieteltSore^  FlufttSore  und 
Photphortlnre)  nnier  die  drei  Baten  (Kalkerde  9  Thonerde  nad 
Eitenoxyd)  Terdieih  tind,  darfiber  m  enttchdden  sind  die  bis 
jetzt  angestclhen  Versuche  noch  unzureichend.  Es  hat  grofse 
Achnlichhcli  mit  dem  Wawellit.  Käkoxen  ist  gebildet  ans 
naTtoq^  böse  und  ^evo^.  Gast,  weil  es  zur  Gewinnung  des  Stab- 
eisens nachtbeih'g  ist.  (Vortrage  d.  öffentU  Sits»  d»  lu  bÖhm» 
^GetelUich.  d.  Wittentch.  a»  i4*Mai  i8s5.) 

A r s e n iktpiesgla nz.  —  Zinnweifs,  nierenförmig,  aus* 
gezeichnet  kriimmschaH£r.  Bruch  wegen  der  Dünne  der  schaH- 
gen  Stücke  undeutlich,  starker  Bruchglanz.  Von  der  Hiirte  des 
ged.  Spiesglanzfcs.  Strich  ^'landend.  Eigengewicht 6,a..  Vordem 
Löthrohre  bchmilzt  ei  unter  Entwickelung  von  Arsenik  >  und 
Spiesglanxdampf«  Steinmann  wird  es  analysiren.  Findet  sich 
in  den  Przibramer  Erzgängen  mit  Blende.  Spatbeiten,  Gran- 
tpiesglanz  und  Rothspiesglanz.  (Zippe  in  den  Verband]«  der 
Uetellsch.  d*  bÖhm.  Mnteumt  iSt4*) 

Uranbivthe.    (Kohlensaures  Uranoxyd^)  —  Lebhaft 

und  rein  citronengelb  ins  schwefelgelbe.  Zarte  weniggl'inzende 
kryFtnllinischp  Flocken,  weich  und  undurchsichH^.  Vor  dem 
Lotliroiirp  wird  es  oranicngelb ;  von  Säuren  unter  Aufbrausen 
voilkuinrnen  und  gelb  gelöst.  Kommt  auf  Uronpecherz  mit  Uran- 
ocher  und  zuweilen  mit  Pharmakolith  auf  dem  Elias  gange  zu 
Joac>imtthal  vor,  and  Itt  währtcfaeinlich  ein  Produkt  der 
Autwttterong  dci  Uranpechenet,  ( Zippe  a*  a.  0.) 
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Analyse  des  Pyrop's  voln  Stifel- 
berge  in  Böhmen; 

vom 

Dr.  Fr.  v.  K ob  eil,  Adj.  d.  k.  b.  Abad,  d. 
Wissensch,  in  München. 


boT  Pyrop  ist  bis  jetzt  von  den  Mineralogen 
bald  aU  eine  eigene  Speeles ,  bald  als  eine,  Varietät 
des  Granats  *  betrachtet  worden.  Dia  physischen 
Kennzeichen  weisen  ihm  auch  auf  jeden  Fall  einen 
Fiat«,  in  der  Nähe  des  GrAnats  an;  die  chemische 
Goastittttion  wurde  aber  früher  nicht  berüclcsicbtigt» 
da  man  überhaupt  die  Mischung  der  Granaten  zu 
wenig  kannte  und  liein  rechter  chdmischer  Einklang, 
«wischen  den  verschiedenen  Yariet&ten  xa  finden 
war.    Die  neuen  Analysen    von  Trolle-  Wa  c  h  t- 

me ister  und*  andeni  haben  hierin'  viel  Licht  ver- 

......   

breitet  und  zu  der  chemischen  Formel  a  R  S  +  S' 
für  die  Mischung  des  Granats  geführt.*) 

Diese  Formel  palst  nuti  keineswegs,  auf  die 
Mischung  des  Pyrops,  wie  sie  Klaproth**)  ge* 
fun4en  hat.    Er  giebt  nämlich  an: 


^  Wenn  diis  RsAesle  der  Basen  mit  R  «iid  das  Sifidam  mit 

S  bezeichnet  wird.  S.  Annal«  d.  Phya«  und  Chem.  tOn 
Pog^endorf  2.B.  S.  1— 

% 

'*)  Beitrage  etc.  Band  a  S.  ai  nnd  Band  ö  S,  171. 
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"ATan  sieht  leicht»  dafs,  wenn  man  daeli  das  El« 
sen  als  Oxydul  in  Hechnuog  bringt,  die  Sauerstoß* 
menge  der  Basen  von  R  gegen  die  Sauerstoffroeng« 
der  Thonerde  für  die  Mischung  eines  Granats  viel 
SU  gering  ist/  Da  der  Pyrop  auch  in  andern  Keaii' 
zeichen  nicht  ganz  mit  dem  Granat  übereinkommtt 
so  möchte  man  ihn  allerdings  als  eine  eigen.e  Spe- 
cies  betrachten.  .  Ich  hielt  daher  eine  Wiederholung 
der  Analyse  für  nothwendig,  um  so  mehr«  da  die 
Analyse  von  Klaproth  überhaupt  nicht  gans  genü« 
gend        seyn  scheint. 

Ffir  sich  wird  der  Pyrop'  von  Sfturen  nicht  av 

gegriffen.  Qa  ich  gefunden  hatte #  dafs  die  meisten 
Granaten  die  Eigenschaft  haben »  nach-  dem  Glühea 
oder  doch  nach  dem  Schmelzen  mit  der  Salzsäure 
SU  gelatiniren»  so  versuchte  ich  dieses  auch  an  dem 
Pyrop.  In  einer  heftigen  Weifsglühhitze  hatten  di« 
Körner  eine  bräunliche»  in's  Leberbraune  sich  zie- 
hende Farbe  angeniMmen,  sie  warer^  fettig  gläo- 
zend»  zerklüftet  und  undurchsichtig  geworden,  stel* 
ienweise  ausämmengebaclcen,  aber  nicht  geschmolsen. 
Die  Salzsäura  äusserte  darauf  keine  bedeutende  Eiü* 

Wirkung 


t 


f 


Hyxo^  vom  ^felberg  in  fidhm9n.  449 

Wirkung.  Nun  scbmolz  ich  eine  Quaotität  vor  dem 
,G9Uäs«.  ,Ich  erkielt  aipa  lebevbrinaiia  r  üemliick 
dichte I  -sehr  hatte  Masse ^  fettig^  schimmernd,  an 
den  i^otan  wa^g  dtuphsc^etnendiK  im  £ru«he  £eia< 
splittrig  und  Unvollkommen  musehlig.  Das  Pulver 
'wurde,  mit  Salzsäure  gekocht»  merklich  angegriffen, 
iedoeh  nickt  «^Ukommen .  saraatzt.  ^Hiavinn  ,  ^ommt 
demnach  der  Pyrop  mti  dam  gewöhnlichen  Granat 
akht  gaojt  übexein^,  .  ,  ;  , 

.  Dia  >  rar  .  Analyse  bestimmten  Korner  wufdei(^ 
.zuerst  einigemal^ö  geglüht  und  in  Wasser  abgelöschte 
^üTodurph  aia  merklich  an  Zusammenkall,  verlören 
,ian4^1^i9kter  j^ulverisirt  werden  konnten« 

Quantitative^  Analyse  des  t^yropH^ 

ftS  Gran  dM-  feinsten  Pulvers  wurden  im  SU- 
,l)»ertitgel  ^mit  einer  krinreiekenden  Quantität  ccincea* 
,  trirtej^  AatzkaliauHösung    gekocht    und ,  die  ^  einge- 
.  impfte  Masse  noch  eineJsalbe  Stuade  lang  geglüht. 
Sie  hatte  eine  schmutziggrünliche,  stellai^weise  gras«i 
grüne  Farbe  angenommen    ...  _  ] 


Diese  Masse  wurde  mit  heifsem  Wasser  ausge- 
laugt und  die  Auflösung  vom  Rückstände  durchs 
Filtrnm  geschieden«  "   '  •   f  .  . 

t  Die  durchgelaufene  FlOtssigkeit  hatte  eine  lichte 
grüne  .Fsabe.  Sie  wurde  gegen  ,  a4  Stunden  sich 
selber  übarlassen,  wobei  sie  etwas  Manganoxyd  ab- 
abtäte  .und  eine  gelbe  Farbe,  annabm^  Das  Mangan- 
oxyd wog  wohl  getrocknet  0,08  Gr.  Die  Flüssigkeit 
Arcbir    d.  f  es.  Ifaturk      8*      4*  ^9  S 
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wurdd  fiun  mit  Salpetersäure  neutraiisirt,  wobei  eitt 
Ideioer  Präcipitat  (a)  entstandL  'Ton  "lAieftein  dttrehk 
Filtrum  getrennt  und  mit  salpetersanrem  Qaecksil-  ^ 
b^roxydul  r^nettt»  gat»  sia  «nön  .  tothen  Präeipitat. 

Nachdem  aich  letxtercfs '  Präcipitat  gaürfg 
gesetzt  hatte,  wurde  die  klare  'Flüssigkeit  abgegos- 
aan  und  da«  Uebrige  £ltrirt  und  wohl  aosgesüfsu 
Dia  duTchgelaufana  Flüsngkeit  wurde  tiiit  der  ab- 
gegossenen bis  «ur  Trockne  abgedampft  und  die 
Salzmassa  scharf  ausgeglüht«  Beim  Wiederauflösen  • 
Iii  Wasser  bKeb  ein  Rückstand »  welcher  zu  deik-  in 
b  (a)  erhaltenen  aufs  Filtrum  gc^bracht  wurde.  Er 
wurde  weiter  mit  Säure  gekocht,  die  Flüssigkeit 
etwas  abgedampft»  wledeir  mit  Wassens  vetdühtit  und 
die  rückständige  Kieselerde  auf  ein  Filtrum  gebracht. 
In  dar  Auflösung  gab  Aetsammohiak  etilen  weifsm 

Präcipitat  von  ThoDcrde,  welcher  gleichfalls  filtrlrt 
wurde.  Die  durchgelaufene  Flü&sigkeit  -Enthielt 
weiter  keine  Erde  au(gelSst/  ^ 

Die  ^geglühte  Kieselerde  wog  1,82  Gran»  die 
geglühte  Xhonerde  i,i&ßtdM.  ,Der  Fräcipiut  mit 
aalpatersaurem  Qnecksilberovydul  von  b.  gab  nach 
scharfem  Ausglühen  o>58  Gran  Chromoxyd,  von  einer  . 
schönen,  dem  Seladongrünen  aich  nähernden  Farbe« " 

%  •  d.     .    *  »1 

Der  Rückstand'  von  a  Ibste  sich  Salssäare 
vollkommen  auf:  zu  einer  orangegelben  Fliissigkeit, 
welche  beim^  Abdampfen  gelatinirte.  Die-  Gallerte 
wurde  etwas  eingedampft»  dann  wieder  mit  WnMt 
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über  Fyrop  vom:;Stifelber^  in  Böhmen.  45} 

Aufgekocht  und  dia<  a^e^cbi^ideD»  Kies^leirdp /lul 
li|o<^troin.  gebr«obt;...r  Sid  wrog  Wieb  'denifOljilieii 
8,5  Gran.  '     '     ,       ,  v 

',  -  •  Dif  >  AuEöiOpg  nvttrdr  duroli  /£kidaQipfeB  .auf 

öin  kleineres  Volumen  gebracht  und  dann  nach  Zuf 
«atfi  -VM  etwas  äaijpetQraäufa^eiQ^n?;«!^  »g^kpclit. 

\^tttde  ftia  mit  Wasser  ▼erdünna  und  vorsichtig 
thh  kohlensauerm  Kali  neutrali^irt*  >>D^)p  eatstan^ 
d^üe  Fräaipitati. wurden ^icb  lejbsr  «berJAsi^Ot  Ms^er 
sich  abgesetzt  hatte.    Dann  WM-ida   das  i\b];^ige  El- 

uitt  ;^nä  webi  aiisg^sülsi«.  pi^  ao  eirbi^liMim  Xiäfr 
sIgkflSten  Warden':  .  .  .      .  ;  .  . 

etwas  eingedampft»  dann  gekocht  und  nun  kohlen*» 

Mtmifi$  .1i^\3^m»9Wt^,  'Per  entstsiidQne  ;  Pijaapitat 

wurde  mit  der  Fli^sigkeit  noch  eine  Zeit  lang  ge«> 

tocht  ,nuä  iann  %ui.^§m^  Müujo^  ig^bxs^ahu  Diß 
ditfcbCdlaiifent  Fluaa jgi^e^t;  gab 


f  / 

bei  Zusa|;2  von  kohlensaurem  Ammonium- -i^^  phps« 

fibomurent  jD^airuin  »qcb  eine».PiJ^eipiiii^,.iW#kb^ 
aieb  ktyatallinijscb  abschied. 

£r  wurd^.auf.^eui.fiUrutn.. gebracht  und  die 
darcbgeläafene.  Flüssigkeit  zur  Trockne  abgedampft« 

Dieser  Fräcipitat  wog-  nach  scharfem  Glühen 
i6$$€Gw  wd  bestand'iin  y beu)bpj^9aii|i;er  BUl^rerde« 

.  Der  Fräcipitat  AVon  e  warde  scharf  geglüht» -io 
dals  aUe  JiQmea^iäure  ve/jagt  wurde  i ,  mä  dann  jcnit 

29* 
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Veirdflonter- ieh^efebäure  .^erift.  ^fis  löste  tkh 
'A11^'^%i9  M  eiMn  «sehri  unbed«Me6Ti#ei»  Rüdcttand 

auf,  welcher  in  Maoganoxyd  zu  bestehen  schieVi* 
Die-  Anfidswv^-  'vrtivde^  bi»  olir  Xrocki»»  abgedampft 
und  dM  Sftiz  mit  wenig  Wasser  wieder  .  auFgelösf. 
Es  -blieb  eti>  kleiner  Küekstaäd  von  ^yps,  weicher 
aeeh*  dem'^^Glüfcen  o^fG^M  »  wog.  Die  Amfldeong 
wurde  nun  wieder  zur  Trobkne  abgedampft,  das 
'Sulz  eckäfl'tasgegiüht  nnd  gewogen«^  Das <  Gericht 
vrar  *f,<yGtwH.  ^  BlAfti  ^iMetaaflÖ8*<^ti  in  Wasser  Uleb 
abcrrnal  ein  Rückstand,  welcher  o,5  Gran  wog  und 
in  Gyps  bestand.  Die  Auflösung  enthielt  nur.  Bitter« 
saU,  wofür  also  6,5  Gran  in  , Rechnung  kommen. 


M  *  t 


.  Die  in  f  bis  «ur  Trockne  abgedampfte  Flüssig- 
keit gab  dihii  Selzmasse,  weldie  beim  WiederanHösett 
hl  Wasser  eftTto^  IcMbeli  Kttfftksf #iid  %in«erli4ft.  -  DmII 
ser  löste  sich  zum  Thetl  ifi 'Salpetersäure  aal« ^ des 
Unauflösliche  wurde  durchs  Filtruia  geschieden  und 
bestand'  in-  Kieselerde,  welche  nach  dem  Glühen 
d>4  Gran 'wogi  Die  salpetersaüre  Auflösung  ga)>  mit 
AetiiaäftnolnkR  '  kikef^'  /  FräclpltaV»>>  welcher  BkWfrjt 

wurde  und  nach  dem  Glühen   1,51  Gran    wog.  -  Kr 

erwiee sich  als  i^o^photsaufre^  Bittex^de.  -  \ 


'^Bbr  'id-d  durch  NeatraÜfflr«!  tuti^ltehlettsadraäi 
Kali  erhaltene  Präzipitat  wurde  mit  Aetikali  ge- 
kocht und  der  Rückstand  von  de^  AuEösung  durchs 
"Filtram  gesehie^n«    Aus  d^  7Aai09e«bg  Wurde  die 

durch  Sälnaiak  gefällt.    Sie  wog  nach 
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über  Fyrop  vom  Stif^lberg 'iniBi>iimen«  453, 

Olüfien   S»85  Gnm.    -Das    rüduflindig^  •BiMnoiyd . 

.wurde  in  6al£$&«ire  aufgelöst,    die  Auflösung  mit 
Zttsäts  von  eiwilB  Salpetersäure  digerirt  ,u»d  dann 

das  Eisenoxyd  durch  Aeuaainioniak  gefallt.     Es  wog 

nach  dem  Glichen  und  .wurde  vom  Magnet 

nicht  gezogen.  r 

Werden  nun  aus  den  erhaltenen  Sailen  die  £a- 
sen  berechnet  und  das  Biseii  als.Osydat»  das  Chrom 

als  Säure  aogenommen^  so  sind  die  HesuUate  der- 
*  Analyse  folgende;*}  . 

Kieselerde  JO/B^)      aus  c.  d.  und  h. 
Thonerde  5,oo)      aus  c,  und  u 

Qittorerdo  '  5/0499)  eus  f. 
Eisenoxydul       %,6\%^^  aus  L 

Kalk    '  t^/i^ö3)  aus  g.  . 

Chromsäure  -"o,7555)  aus  c. 
Manganoxyd       O/O800}  aus  bt  . 


V 


Ich  wieflerliolte  diese  Analyse  mflirmals  mit  SholicTien 
Regultaten  und  schlug  aucli  noch  folgenden  Weg  dabei 
ein.  Das  mit  Aeukali  aufgeschlossene  Pnivcr  wurde  in 
Salzsaure  aufgelöst,  die  Auflösung  bi&  %\xv  Gallerte  abge* 
dampft,  die  Kieselerde  abgeschie«D  und  aun  der  Actflö-'* 
soDg  saerit  ctviras  Salnislc,  dann  Aetsamnioniak  sngesetzt» 
Den  eatstaadencn  Pracipitat  kochte  ich  dann  mit  Salmiak 
und  fällte  ait«  d^r  Auflösung  die  Bittererde  durch  phos- 
phorsaures Nfltnim.  Anf  diese  Weise  kann  die  mit  der 
Thonerde  und  dem  Eisenoxyd  nieder!:^ef9l1ene  Bittererde 
abgeschieden  werden,  indessen  bleibt  doch  immer  etwa» 
Bitlererde  uuaufgelüüt;  denn  wenn  m&n  den  Rückstand 
mit  KflAi  kocht»  um  die  Thöncfde  sa  schaden,  und  das 
Eisenozyd  wieder  in  Salzsf urc  änflort,  und  mit  AettaBOib- 
niak  präcipitirt,  SO  findet  madi  in  der  Flüssigkeit  S0W0hl| 
als  in  dem  Präcipitat  noch  Bittererde,'  welche  ans  diesem 
durch  Kochen  mit  Salmiak  ausgezogen  wird.  Vom  Ruck- 
stande löst  dann  Aetzhali  auch  noch  etwas  Thonerde  auf^ 
und  es  hat  mir  niemals  gclinr'cn  wollen,  auf  einmal 
alle  Bittererde,  Tbonerde  und  Eisen oxyd,  nach  der  angege*  ' 
benen  Art,  yoo  einander  an  treanen» 
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464,  T.  K  o  b  6 1 1  übiec  f  y^op  vom  Stifelb«  in  JSöh. 


für.  ioo<T1ieil9^r  Kles«I«TA  4»/o8oo 

.    }  '  ;'     Thon  erde  ao^ouoo  ^ 

•      BittererJe  20/199^ 
Eisenoxydul    10,4496  ^. 
Kalk  1,993» 
^       Gliram'sätire  -  9/OiSi 
Manganoxyd  o,5ftoo 

'  •    •     •    ■ "  •  ••  98,0556 
•  £•  ifit  aiet  Mhr  waliYsehainUch ,  daO»  dar^  Pyrop 
durch  ein  Chromsaum. SaU  der  Misch ang  gefärbt  ist* 
In  dieser  Vbraassetzung  dürfte  am  schicklichsten  ein 

Antheil  Eiseiioxyd   als  Basis   für  die  Chroms'äure  zu 
betrachten   seyn.     Die  Mischung  ist   dann  folgende:. 
Kieselerde      4a^o8q      Sauer«to£fg,  Ai/i66 
Thon  erde        ftO/Oob  «-^        9/34!»  t 

Bittarerde       20,199  7>8i8  , 

Eisen  oxyd'al     9/096  —  a^oyi 

•  pKalk  1/995  —         0/559  ' 

Chromsäure  3,oi5 
Eisenoxyd  i/Öoy  ■ 

Manganoxyd  0,^20 

98/208 

Diese  IVIischung  stimmt  sehr  nahe  mit  der  eines^ 
Granats  überein,  wenn  man  das  chromsaure  Eisen- 
oxyd als  nicht  wesentlich  betrachtet.  Sie  kann  der 
Mischung , eines  Granats  ganx  nahe  gebracht  werden, 
wenüt  wiees  bei  vielen  Granaten  geschehen  mufs,  noch 
ein  kleiner  Antheil  Eisen  als  O  x  y  d  ^berechnet  wird. 
UiQ  Formel  für  den  Pyrop  ist  nach  dieser  Analyse: 

IVIn 


•  I  •  •  •  • 


AI  Si  +  Fe)  Si;  oder  AI  Si  +        l  Si 


Fe 

Ce 

Ich  glaube  demnach,  dafü  der  Pyrop  als  ein 
Granat  zu  betrachten  sey,  welcher  als  ein  Ueber- 
gangsglied  zwischen  einen  Thon-  und  Xalkgc^pat 
stt  stehen  koinmt*  > 
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lieber  <die  Entdeckung  des  Lithion's 
#  in  den  Mineralien^  mittelst  des 
Löthrohrs;  * 


#  ■  ^  * 


Edward  Turner,  M.  D.  F.  R.  S.  £.  etc.  . 

s 

"  (Eine  Vorlesuag,  gehalten  in  der  Royal  Sooietj  sn  fidiftt 
burffh  am  5- Decembfr  i825  :  Edinb«  Joam.  of 
SciflDoe.  Xfro.  VII.  p.  ii3.) 

r  • 


Am  Sohliissa  ^der  Alphandlang  übar:  OUpmar» 

welche  ich  in  der  leuteren  Numpior  Jlft '  i 
4>argh  Journal*  of  Science  bekannt  gemacht 
habe»  tbailte  ich  einige  Bemerkungen  über  di^ 
FarbQ  mit»  welche  einer  KerieiiHammö  durch  die 
^rei  Alkalieti Kali,;.  £ifatxoii-  und  Xithion  ertheil^ 
wird,  lind  ^^odinrchraie^eicht  von  einander  vinker- 
schieden  werden  H^nneii.  Es  schien  aus  einigen  — 
4a8elbat  erwähnten«  r-r  .  ^hatsacheo^  glfittbli^  i .  ,»d  a  b 
ein  Körper  flüssig  seyn  müsse,  am  seine  cba- 
nctariatische  Farbe  der  Flamme  roitzutheilen ein^ 
JMeioung,  die  an  Wiahriucheinlichkeit  noch  gewann 
darch  die  Wahrnehmung:  dafs  die  Lithionglim? 
mie^  leicht  achmelzen  und  dan9  die  Flasi^ma  rot'h 
'  Färben,  während  einige  ändere  Fossilien,  die  diesen 
EjETect  nicht  zeigen,  obgleich  sie  eine  ansehnliche 
IVIenge  Lithion  führen,  aehr  achwar  aum  Flnia  %xl 
bringen  sind.  Hieraus  ergab  sich  mir,  dafs  die 
letatere  Art  der  Miaei:alieo  gJL^ichfalla  die  Flampgia 
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XU  röth«iC  geschickt  gemacht  werden  könne,  wenn 
ilia^j  darch;  irgMid  fin  l^it^ei  ihre  fichmelzbarkeit 
vennfthren  wurde.     Die  folgenden  '  Beobachf  ungen  . ' 
sind   aus  dieser  Idee  hervorgegangen.    Ein  kleines 
Stück  Spodumen  das  «avor  zi^  feinem  Pulver  zer-  * 
■rieben  und  mit  Walser !  zu  einem  ¥eige  angeknetet 
worden,  wurde  der  LöthrohrHamme  ausgesetzt«  An* 
fange  schmoll^  das  lyiineral  nicht,  noch  war  eine 
6pur  von  Röthung   der  Flamme  zu  bemerken;  bei 
varstärkter  H^tze  aber  entstand  zuletzt  eine  Schmel« 
znng,  und  in  diesem  Zeitpcnikte  wurde  die  Flamme» 
obgleich  nur  in  einem  geringen  Grade,  roth  gefärbt* 
Wurde  das  Mineral  mit  Flu£Bspat)i  sVern^ischt^  so 
wurde  seine  Schmelsbarkeit  hetrdehtlich  vemehrt»  , 
und  der  Flamme  ei^e  4du(Uctie  roth^  j^ä^bung;  er«^ 
tbeilt,  •  *  ^ 

•  •  *  *  *    *  » 

Wenn  auch  die  Bussige  Form  der  Mineralien 
der  Flamlnenärrbimg  g^Stntrg  ist;  so  ist  sie-  doeh 
^icht  allezeit  eine  wesentliche  Bedingung.  So  färbt 
das  kohlensaare  Knp£lr  di^  Kerzenflamme  grün« 
ohne  dafs  ^  dabM  in  Fldft  käme,  und  der  kehlen^ 
saure  Strontian,  wenn  er  vor  dem  Löthrohr  stark 
erhitzt  wird«  phosphorescirt  deutlich  und  röthet  die 
flamme»'  ohschon  er  volIkomQien  fest  bleibt.  Auch 
veranlafst  ein  Körper  die  besondere  Färbung  der 
Flamme  nicht  durch  d^n  blSfsen  Umstand  des  Flüs« 
sigwerdens. '  Es  kann  z.  B.  Spodumen  unter  Zu- 
aatz  Ton  etwas  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  ge- 
xSehmolzen  werden,  die  R6thang  der  Flamme  er«>< 
seheint  aber  hicht.  Die  Schmelzung  kann  noch  voll- 
koilimener  geschehen- durch  Einwirkung  der  Borax*  ~ 
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säure  oder  des  pliosphorsauren  IN'atrons  und  Ammo-' 
niakSy  mit  Ausbleitrung  jader  &pur  voo  EöthuQg»  ^ 

Diflse  Thatsaehon  seig^b;  dafs  ain^  gewissa* 
chemische  Beschaffenheit  eines  Körpers  nothwendig. 
«ay,  Vanaög»  walohar  ar  auf  dia  Fiannna  ainwirkt» 
und  dafn  diasar  UmstaBd  von  grd&ann'£inBa(ii  '«aj,- 
als  die  Form. 

W^gan  das  Angriffaa  das  F^tspathaa  auf  da» 
•  Spoduraen  war  icli  beglerig,  die  Wirkung  der  freien 
fiulssäura  auf  das  Mineral»  zu  untersuchen.  Letz- 
taraa  worda  Ate  dam  Enda^^mit  atwas  sauraAi  flall«'  ' 
saurem  Kali  (biüaate  oI  potash)  unter  Zusatz  von 
alnam  Tropfan  Wassava  varmangt»  ond  von  diasam 
Teige  aln  wanig  anf  ainam  Piatladrathe  dar  Löth- 
fohrflamme  ausgesetzt.  Es  schmolz  sehr  leicht  und 
snachta  dia  Flamma  glünzand  roth »  fast  ausgaaaich«* 
neter,  als  die  ist,  walali^  mit' Unterstützung  von*' 
Fiulsspath  hervorgebracht  werden  konnte.  Um  den 
VarsvcH  noch  auf  andOKaWaitf»  yorsatiabmaa»  wurda 

eine  Mischung  aus  Flufsspath  und  saurem  schweiel- 
saaram  Kali  nach  ihren  Yerhältnilszahlan^  d«  h«  aus 
1  Th.  'das  arstarn  und  «fast  4|  Th.  das  latstaratf  ange-> 
fertigt.  Dieses  Flufbrnittel  mit  einer  gleichen  Quan- 
tität pulvarisirten  Spodumans  vacmangt  leistatä  wo 
möglich  noeh  mehr,  als  das  vorhergehanda«  Beida 
Flufsmittel.  scheinen  dadurch  zu  wirken»  dals  sie 

s 

bai  ainar  hohan' Tamparätur  Flufssäura  iiusgaban, 

welche  durch  Vereinigung  mit  der  Kieüeierde  die 
Zusammensetzung  des  iVIinerals  aulhebt  und  das  Li« 
tbion  frai  macht.  Der  xulatzt  arwäbnta  FIu&  Ist 
^wirksamer»  als  der  erstere,  weil  ar  ainen  höheren 
Hitsgräd^  sflur  Ausgabe  ddr  Fittteftura-  bedarf»  und 


Ii 
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rolgllcli  findet  dai  Freiwerden  unter  den  günstigsten 
.Umständen  statt.  Füf .  di«  Anwendung  möchte  dahei^ 
diM^r  zu  «mpiebleD  «^yn.  '    *   .  . 

Bei  Anstellung  dieser  Experimente  ist  es  nicht, 
Vnwi^^Cigr  die  Wirkung  .^d^a  Fliil«a4ttels  selbst  aa£ 
^  Fiammü  w  berü^iehtigen.  Die  vorhin  empföh«^ 
Icnen  Flufsmittei  iarben  wegen  der  Gegenwart  des 
KaUs- die/ Flannmi)  matt  Ulla,  was  aber»  wie  ich  . 
hernach  'seigen  werde,  ven  niefinanden  für  die 
Wixicung  des  lithiQns  genommen  werden  kann,  der 
daa  Verhalten  b0ider  vergleicht.    Indessen  würde 

man  auf  den  Fall,  dals  ein  Zweifel  enti>tehen  üollte^ 

die  Sah  Wierigk^At ,  durch  Anwendung  eines  Flussea 
Tem^etdan»  welcher  kein  Kali  enth&lt«   £in  solcher 

kann  durch  das  Yermisdian  von  i  Th.  Flufsspathes 
i9it:  i^Th*  ^hwefalsaiireii  Ammotiiaks  bereitet  wer-  - 
dto.    Dieses  Gemenge  wirkt  auf  den  Spödumeir  auf 
dieselbe  Art,  wie  das  vorher  angegebene,  und  ohne 
Zweifel,  aus  derselben  Ursache.  .  £s  fär.bt'im  ersten 
Augenblick  die  Flamme   schwach  bläulichgrün,  bis 
^ftlwelu^iig  b,^ginnt;   ein^  Eigeusi^halt»  welche 
iO(dMieae  Amqu»niaksal3|e  mit  einander  theilen.  Hie« 
mit  kann  aber  die  rothe  Färbung  durch  das  Li^hion 
^iaht  verwechselt  werde^i^  \ 
Der  Petalith  für  sich  vor  dem  Ldthrohr  er- 
hitzti  gab  keino  Spur  von  Eöthung,  aber  der  eben 
angegebenem   Behandlung  unterworfen»   »eigte  er 
mehr   als  deutlich  die  Gegenwart  des  Lithions  an. 
In  der  Xhat».der,grorsati  .YarwaB^ts^haft  der  Fluls; 
a&nre  snr  Kieselerde  aa  Folge,«  kann  wohl  kein  kie*^  ^ 
selhaltiges    FossU    ihrer   £ii\wirl^ung'  widerstehen, 
imd  daher  kana-  Jittch-  ebim  ao  wenig  S.weifel,  aey%  ^ 
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dafs  die  Gegenwart  des  Lithions  in  solcher  'Verbin- 


in 

werdeti  köono»  w«lc1i6f  ncli  so  erfolgreich  'bei  dorn 

Spodumen  und  Pelalith  zeigt. 

Der  N«tzett  einer  leiohtan  und  fchnell  aasso^ 
führenden  Methode:  die  Gegenwart  des  Lithions  in 
den  Mineralkörpern  sti  erkennen^  ist  zweifach. 
£fftlie1i>  besiut  >der  Minei^tog  und  der  Chemiker 
eine  Prüfung  für  den  Spodumen  und  Fetalith,  aas 
deren  Mangel  stt«relleh  andere  Mineralien  £ür  diese 
gehalten  wanden»  bis  man  den  Irrthnm  eist  am 
Ende  eines  langweiligen  chemi&chen  Processes  be- 
merkte. Zweitens  haben  wir  daran  eine  Methode^' 
die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  des  Lithions  in  " 
andern  Mineralien  aasxumxtteln.  Ich  h^be  in  dieser 
Rficksicht  eine  «niehnliche  Meiige  'SttbBtanzen  nblite«! . 
sucht,  jedoch^  bis  jetzt  noch  ohtie  Erfolg.       •  - 

Da  mehrere  Strontiän-  and  Halksalse  .die 
Eigenschaft  haben ^  die  Flamme  mit'rothier  Flamme 
zu  yeränderni  so  mufs  natürlich  untersucht  werden: 
ob  die  Gegenwart  dieser  Erden  in  einem  Mineral 
nicht  Veranlassung  zu  einer ^Irrang  werden  könne? 
Demnach  habe  ich  diesen  Gegenstand  näher  ins 
Auge  geEa(st.  Obgleich  die  Verwechselung  eines 
natürlichen  kohlensauren  (yder  schwelelsauren)  Stron* 
tiansaUes  mit  einem  LithionhaUigen  KieseUossi^le 
wenigen  befürchten  «teht:  ao  ist  es  doch  nicht 
überflüssig 9  .  die  Kennzeichen  zu  erwähnen»  woran 
ele  vor  dem  LiHhrohr  erkannt  werden.  Wird  ein 
Stückchen  pulverisirten  und  nach  üblicher  '  Art  2U 
einem,  Xeigo  gemachten  Strontianits  auf  einem, 
JPIatlndradi  der  Iiothrohrflamme  ausgesetzt:  so  er« 
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theilt   es  ihr  eine    gelbliche  Farbe.    Durch  ein 
wenig  fortgesetztes  Bieten  entiteht  eine  Fbosphorea« 
•ens  und  beld  darauf  erscheint  eine  rotbe  Farbe. 
Diese  letztere  Wirkung  hängt  von  der  Austreibung, 
der  Kohlensäure  ab;  denn  keine  Röftbung  ist  eher 
sichtbar,   als'.bis  die  Phosphorescens  eintritt,  wo 
dann   die  Probe   befeuchtetes  Cur^umapapier  stark, 
bräunt.    Die  £igentfchaf t.  des  Strootiantis ,  die  Fliinime 
zu  färben ,  ^wird  durch  die  Vermischung  mit  dem 
Fiur^smittel   verringert,.    Wird  .der   Cplestin  auf, 
(0dcbe  Weise  bebandelt»  so  ersehe^nt  anfangs  keine 
Höthung  j   wird  er  aber  in  einer  starken  Hitze  eia 
bis  swei  Minuten  erhalten,  so  wird  er  xe^set^t,  ^a 
«Itstebt  eine  Phosphoreseena ,  -  die  rothe*  Färbung 
der  Flamme  zeigt  sich»  und  die  Probe  verräth  eine 
alkalische  Beaction.    Dieser  Erfolg  wird  erleichtert» 
wenn  man  den  Cölestin  mit  dem  Flafse  ans  saurem 
schwefelsaurem  Kali  -und  fluisspath  vermischt  hat. 
£s  tritt  dann  eine  vollkommen«  *6chmelsuog  ein« 
^    wenn   gleich  ohne    die  leiseste    Spur   einer  rothen 
Farbe;  durch  fortgesetztes  Blasen  abejr  .erhärtet  di^ 
Probe  nach  und  nach,  und  der  Strontisn  gebt  eilig 
'In  den  oaustischen  Zustand  über.    Ich  bin  im  Be^ 
adireiben  diosor  Erscheinungen  da&wegen  so  sehe 
ins  Einzelne  gegangen»  weil  sie  uns  eine  nützliehe 
^  Prüfung  an  die  Hand  geben,  die  natürlichen  Salze 
des  Strontiang  von^  denen  des  Baryts  zu  unterscheid 
den,  während  man  sie  nicht  mit  den  Wirkungen, 
welche  das  Xithion  hervorbringt,  verwechseln  kann. 
Der   kohlensaure    und  schwefelsaure 
Kalk  erregt,  wiewohl  mit  weniger  Auszeichnung, 
dieselben  Phänomeno«    Die  Färbung  der  Fiammf 


Digitized  by  Google 


Mittel  zw  £ntdeck'aa^ides  tLithioii«  «61 


erscheint,  wie  beim  Strdntiap,  erst  beim  Uebergang 
tdes  Kalks  i-iD  ^eo  atzenden* 'Zustand«'  'Ith  habe  ein* 
ansehnliche  Meng©  von  kieselhaltigön  Mi n ereil ieir, 
vrelche  Kalk  in  ihrer ,  Mischung  .haben ,  untersucht, 
yon  Gencin  ^ilnlga»^  wie  dar  Datolith  und  ApophylHt» 
diese  Erderill  reichlicher  Quantität  enthalten.  Kei- 
las VOH  '  dfeesrea  '  errtheilte  indeasan  weder  für  aiefau 
Doell'  init  dm  ^'^Tiifsmittal  Versatzf  / 
Bamme  eine  rothe  tarhe.  Diesen  ThaUachen  zufolg^e 
ist  69  g)a.uMich,»-daf<'  dar  .tSfir^ntiatf »  wann  er  In 
«Silicaten  vorkoRtiati  sich  auf  gleiche  Weise  unthätif 
verhalten  werde,  oder  wenn  er  HMiitk'  die  Flamcue 
rbfhw  würde,  dieftf  imr  udtat  Üfhstätiden  eiiitreffaii 

*  werde ,  welche  ihn  von  der  Wirkung  des  Lithions 
unterscheiden  .rWürden;-  denn,  der  Stcoatiaa  .würde 

'  durch  das  Fluisinlttei .  in  ein  schwefelsaures  Sal^  ver- 
(  wandelt  werden  ,  und.  seine  Wirkung  nicht  eher 

Isafll  kdnnlUy  l^evof -Hieht  diefs;  Salto  «eraetat  Wäre«^' 

ff  • 

'Das"RaH  ühd  I^atröti  in-'  den  IHiOerälidn 
durch  das^  Löthrohr  au&ndeiv  w  -  können^   isfc  eiM 
aeht  wünsc^answertlM  Sacke.    Dia  blasse  Lilta- 
'färbe,  welche  das  Kali  hervorbringt,  bietet  frei- 
lich ein  leichtea  Unterscheidungszeiahen  dar»  wenn 
es' darauf  af^Ofniittf  ein~KalisidK  vor  einem  Natron« 
oder  LithionsaUe -zu  erkennen,  ist  aber  zu  schwach 
^jgir  eine  Fftüfting-  auf  die^  G<ig|iowai[t  des  Kalis  in 
-den  MlnetaUeii,  esr  soy  demi*,.«  4afii>  'ea.  in  gro&air 
'  'Menge  voikomnw}.    Die  Eigenschaft  des  Natrona, 
die  Flamme  gelb.  SU  färben  i^ädisfip^  gleichzeitig  sa 
vefgröfsern,  kann  zu  demselben  Zwecke  dienen,  da 
einige  Mineralien,   die  Natron  enthalten,  auf  die 
LdthrohrBamme  wie  das  Natrop  fät  sich  einwtrkeif^ 
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woraus  auf  die  Gegenwart  dieses  Alkalis  iti  ihnen 
erschlossien  werden  kann.  Dieses  wird  beim  Sodalil, 
Analzim»  Chabasin,  All^ic,  Pecb&tein  upd  einigen 
«ndem  bemerkt.  Unglücklicherweise  kann  indessen  ^ 
eine  gelbliche  Tarbe  auch  durcK  andere  Substanzeil, 
ausser  dem  Natron /'^lervorgebracht  werdcßi;  sö  düfe 
BS  eine  Prüfung  ist,  aus  der  nicht  stets  mit  Gewi fs* 
iieit  gefolgert  wertlen  kann.  So  wird  ein'  ähnlicher* 
obgleich  dem,  Grade  n^ach.. sch wache rer  Ef^ct  4turcb 
f  lufsapathy  und  vielleicht  durch  Kalk^  unter  an* 
dßrn  Umständen/ hervorgebracht*  Dem  sey»  'wie 
ihm  wollo>  so' Viel  Sst  'gewifs:  dafs  mehrere  Minera- 
lien ,  die  Natron  enthalten,  der  Flamm o  eine  sehr 
l>e«timmte  gelbe  Farbe  ertheilen.  Und  weil  die- 
^^s^^».Umii|Än4.  Ml»  4^r. /üi;  Chgfl^ii^^^  und  Mipera^ 
iog^-voQ  ^^ut;5rÄii,^^^^Hnn».       ^«be  ipb  aeinj^^ 

hier  gedacht.  . 

,  ,  .  '  *     "      _f*  •■ 

^        Schliefslich  efläuBe'^lch  mir  die  Bemerkung» 

dafs  Veriucho:  über  die  der  Löthrohrflammo  crthoilta 
,    Färbotig,  mit   einer  T  a  1  g  k  e  rz  e  angestellt  werden 
'       jnüftseo»  deren  Faxbe  dem  Zwecke  be«&er  angepafi^t 

■  ■     ■      -     ■   ^  ■>.■.:-  ;  ■     \  .  \ 

jBj^i^p.kex.hj^lteja  der  &^^.h]bruiir>^ 

ein  Nachtrag  zu  S.  192  des  VILB.  dies«  Arch/ 

^  Wenigfeitealialtigi^Minefarwaitfr  verlUren  ihnaEtseDgemi 
leHTsebpa  doMh  diMee^tlea'der.jlerfiicst&pteli  di«  vMt^ 
gekocht  Boeh  Gerb,  uttd  Gj|Diiaia«rt  geaee. eatbaltem«  .mA .das 
Eisen,  föUen  .xtt  kdeaee ;  sie  mBssen  daher  vor  dftm  Gcbraa^h  * 
'ausgekocht  werden  *  s.  Wu  r  r  e  r's  (und  Picke  Ts)  Bemerk,  im 
•Rej>ert.  f.  d.  Pharm.  IX.  t35.  (Auskochen  mis  alkalihaltigem  » 
Walser,  z.B.  mit  SelzerwASser  für  die  S^lf^ri'y'a&scfitft^e^  ^H'tl*^ 
«m  2.weckiD|i8«ig«UQ  seyo«    Kastner.)   .      ,  ,  ,  ,  ,  ^ 

t 

\  ,  ^  _  • 
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WilUam,  Henry.,  JMD.  FftS,  ^17.,  ", 

(Eia  Brief,  datirt:  Maoebetler  <d.  ii.  April  18169  an  die  tTerren 

CUildren  und  Phillips,  Herausgeber  der  A anal 8  '' 
oi  Piiiiosopliy.    'S.  diese*  lournai     'l     'T.  : 

Uebenetxt  toh. H*  Wackoarciiar. 

*  •  «  %      '        5  - 

'   n .    ' '  •    .      *       r  «'     ^    .  i.  ,  ,  ' 

Uitgadhr  ¥ot  dtai  Manatäd  htftta  Hr*  Mairi^^ 

Besitzer  einer  ausgedehnten  'Pabrick  von  Schwefel- 
ataia  m^  aodara  cliattliachaa  firsragmaian  va  Lloyd'* 
flald  unweit  Manchester,  die  Güte,  mir  Gelegen- 
heit xa  'gaben  *a«r  Untenmghung  einer  Sttbatans» 
walclia"la  den  bleyeman  R^toan^mT  gefunden  worv 
€any  die  zur  Abieitupg  ddr  unreinen  Luft  aus  einem 
der  Zimiliaip  dIaaaB»  woTi»  dia '^hnr^faiiMva  var^ 
dichtet  wird,  nachdem  si^i4ich  durch  das  Yerbren« 
um  d^  SdiiiireEale  und  SalpeaKia  -  in-  ainamf  basondam 
Oef^fseP  gebildet'  hat«  wav^  damal»  m!hx  kalaea  * 
Wetter«  und  4aa  Product  der  Säure  gab  einen  gro« 
fsaitf  AusfalL  Man-"  aeh^pfta  daher  Vai9adht  ,<  ^aa 
möcbtö  die  Ableitungsrö)»re  wohl  ^urch  aublimirten 
Schwefel  yenchlossan  sayn;  alt  man  dieselbe  aber 
inwendig  untersuchte ,   fand  noan  sie   da,   wo  ihx^ 

boraontala  Rkhtiui^  eioa  parpandiaiilhra  •  ararda^ 
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l^t  ^ner  fasten  ^  kr^^&taUinisohöii«  dorn,  ßorax  nicht 
nnillinlicben   Masse    gänzlith  verstopft«     Die  mir 

überschicktp  t'orlion  derselben  stelltd  eine  ^este 
Masse  an  dem  Boden  einer  Flasche  der,  Vdn  dem 
sie  nur  durch  angewandte  Gewalt  losgemacht  werden 
konnte,  wodurch  die  Form  einiger  Krjstalle,  aus 
Wekhen  sie  ttesammengesetzt  erschien  ^  xerstört  warde* 
Einige  Tage  in  einem  warmen  Zimmer  hingestellt» 
Wurde  ^ie  zu  einem  weichen  Kuchen«  /Durck  län^ 
geres  Stehen  bildete  sich  auf  der  festOiTen  Masse 
eine  Flüssigkeit,  von  dicklieher^  Gonsistens  und 
1,83 1  Eigengewichte. 

Der  krystallinische  Theil  der  Masse  war  nach 

■ 

dem  Abgiefsen  der  FKIssigkeH'  noch  weich,  hatte; 
einen  stark  sauren  Geschmack,  und  deckte  bei 
^r«Betöii1niiAg  ;di<  Finger'  — .wie  «tarke.  ealpetrige 
•Satire«  Wurde  sie  ;lu  Wasser  gesetzt,  so  wurde 
4ie  T^rapeffatar^ma^JHehr  alt  6»^  F>.  ..«r)h«^|»  es 
efntstAncI^  heftiges  AtrFforausen,  utfd  rothe  Dämpfe, 
rwifi  hei  dem  Sal|;ete£gas^  5>  (ntfivous.  gas)»  hüdeteQ 
elok,  als  das  asistreieiide.  Gas  mit  der  Atitooiphär# 
an  Berührung  kam.  .  Siue  Gasentwicklung  zeigte 
sich  elMnilBlls,  wenn-  Mr  «er^osseilft  Antbeii  der 

Substanz  in  Wasser  gegpssen   wurde.    Durch  Auflü« 

1 

snng. der  testen  SuhiiaMciii  Wasser,.. dAS,. eine  £Bt«< 
JbiiidnngsflMche  fast  gan»' anfüllte, 'wüuide  eine  Menge, 

•Gas  entwickelt,,  welcbe  in  100 .Graiös  4ef -^bstans 
0^6,6  G.  Z\  •  betrug;    Von  ü#sem.  Oi«»e , .  *  das  sich  als 

sehr    reines  Saipeterg#s  verhielt »  .  entwickelte  äick 

♦    ,       ,  ^  mehr 

^111  1 1.II  I  I 

1 

*)  Sslpttcntoffsxfdi  esjrdivie«  SUckgoi«  trseksHSpdeS; 
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mehr  als  die  Hälfte  schon  ohne  Anwendung  von 
Wärme;  der  übrige  Antheil  wurde  aus  der  Ai^dsudff 
durch  Hiue  ausgetrieben.  r  i- 

Als  die  kry^tnllinidche  Substanx  füc  sich  io 
eineioi  kleinen  Gl^olbeo,  dessen'' gebogenta  Ende 
unter  die  ObecfiäcHe  des  Wassers  einer  pneum^ti- 

s 

sehen  Wanne  reichte,  länger  als  eine  Stunde  in  der 
Temperatur  von  afto**-F.  erhalten  wurde ,  fand  jkein^ 
Gasentwicklung  statt;  bei  280°  F.  hingegen  wurde 
Saipetergas  enibunden«  Eine  Steigerung  '  der  Hiti»% 
bis  za  4oo^  F.  vermochte  indessen  nicht«  eine  g%ns> 
liehe  Zersetzung  hervorzubringen ;  denn  die  rück'» 
ständige  Flüssigkeit  schied  bei  der  Vermischung  mit 
Wasser  noeli  eine  grofse  Menge  von  Salpetergas  ans. 
Gleichwohl  übertraf  die  Quantität  des  durch  blofbes 
Erhitsen  der  festen  Masse  entwickelten  dases  die-«  ' 
Tcnige  ,  welche  durch  Auflösen  det  Substans  In  Was* 
ser  gewonnen  worden..  lOoGrains  der  concreten 
Masse  lieferten  nämlich  19,5  €•  )c.  Gas.  Neben  dsAn 
permanenten  Gase  wurde  durch  die  Hitze  auch  ein 
Dampf  entwickelt,  welcher,  augenfällig  salpetcicbte 
Säure  (nitrous  acid)  war,  da  er  einige -Tropfen 
Wab{»er,  in  einem  kleinen  Gefäse  eingcschlob^en« 
anfangs  grün  und  blau,  «uietu  orange  färbte. 

NachdeT9  ich  nun  ausgemittelt  hatte,  dafs  das 
concreto  Sals  keine  fe^tö  Basis  enthielt,  sondern  nur 
Schwefelsäure,  aalpetrichte  Säur6  und  Salpetergas 
lieferte;  so  versuchte  ich  das  -Verhältnlfs  dieser 
beiden  Säuren  durch  folgendes  einfaches  Verfahren 
stt  bestimmen. 

lOO  Grains  der  coijcreten  Subbtanr,  im  weichen 
Zustande  wurden  in  Wasser ,  das  in  einer  kleinen 
Archiv  f.     get,  X^alorL  B.  8.  H.  4*  50 


I 
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46^  ^  .  William  Henry    ,  • 

Oas6iitbiodangsfla8c)i^  ani^alteii  war  uaA  diäte  hßt 

ganz  anfüllte,  aufgelöst,  und  alles  Salpetergas, 
das  die  Aufiösupg  auscheiden  lassexi  wollte,  wurde 
durch  Hitse'  ausgetrieben '  und  gesammelt«  Das  Fiüs«  • 
sige  wurde  dann  mit  einer  hinreichenden  Menge 
warmen  destiUirten  Wassert  vermischt,  und  mit 
einer  Auflbtung  reinen  Baryts  vorsichtig  bis  zur 
Neutralisation  beider  Säuren  versetzt.  Der  entstand 
dene  schwefelsaure  Baryt  wurde  gesammelt«  einer 
niedrigen  Rothglühhitze  ausgesetzt  und  gewogen. 
Sein  Gewicht  war  aooGrains»  die  eiu  Ae<juivaient 
Itir  68  Grains  reiner  Schwafelsäur»  sind.  Der  fil* 
triiten  Flüssigkeit  wurde  eine  Auflösung  von  schwe- 
felsaurem Natron  zugesetzt  9  und  ein  zweiter  Niedar*  ' 
schlag  v<^  schwefelsaurem  Baryt  gewonnen,  der 
ausgesixfst  und  leicht  geglühet  20  Grains  ausmachte.  ' 
Diese  sind  ai  Grains  salpetrichtsaoren  Baryts  und 
7»8  Grains  salpetrichter  Säure  proportional ,  welcher 
Ansicht  wir  recht  wohl  folgen  können,  wenn  auch, 
in '  Wahrheit  die  salpetrichte  Säure  unmittelbar» 
nachdem  sie  mit  irgend  einer  Basis  in  Beruhrang 
gekommen  Jst  p  zersetzt»  und  in  Salpetersäure  und 
untersalpefrichte  Säure  (pernitrout  acid*))  serlegt 
werden  sollte.  Die  Quantität  der  Base,  welche  die 
»eugebildeten 'Säuren  sättigt»  mufs  auch  die  IVIenge 
der  salpetrichten  Säure  anzeigen,  aus  der  jene  ent« 
sprangen. 

100 Grains  dar  krystalliniachen  Substanz 

bestehen  demnach  aas;  >  * 

*)  Kaeh  Gay-Luspac  und  Dulong  ist  die  unter  sal- 
petrichte (hyposalpetricbte)  Säure  um  1  ehem.  Antkeil 

*il  r  m  f  r  an  Sancrstoff,  als  salpetricbte  Sotirf^  fiooSäwre 
bettlehea  aus  36|8  N.  und  65,2  O. ;  •«  d.  oäcU«le  Aam,)  K. 

I 
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Reiner  Schwefelsäure  .  •  -  6^000  Grains 
Sa^petergat  (16/6  C.  2.)  5^275] 

Salp6trichter  Säura  7;8ooj 

ffan^t   18,927  ' — 

lÜO/OOO 

So  geben  Indessen  die  Besultate  der  Analyse 
keinen  directen  AaFschlnrr  über  die  Natur  der  ur* 
sprünglichen  festen  Substanz ,  weil  die  £iemente  der 
salpetrigen  Verbindungen  (nitrons  Compounds)  oboft 
Zweifel  in  einem  Zustande  der  Vereinigung  ent- 
wickelt worden  sind,  der  «ehr  verschieden  von  den^ 
ist,  in  welchem  sie  in  der  festen  Masse  selbst  vor- 
her existirten*  Unter  verschiedenen  Ansichten 
scheint  mir  diejenige  die  annehnilichstaY  nach  weU 
eher  die  Constitution  der  festen  Substanz  die  fol« 
gende  ist»  das  Atpmengewloht  dea  Wasserstoffe  aut 

Einheit  gesetzt:     '  '  ,  , 

Scliwefelsaure  5  Atome  (4o*5)  •  •  aoo 
Untersalpetrichter  Säuret)  1  Atom  .  58 
Wasser  5  Atome        •       •       •       .       •  4& 

Gewicht  einea  Atome  der  Snbs^ana  selbst  =s  2B5 


♦)  Die  Existeni;  der  uniersalpctrichlen  S'iure  (byponitrou$ 
acid;  subniirou»  acid  nach  Dal  ton;  acide  pcrni- 
treux  nach  Gay-Lassac)  betrachte  ich,  obgleich  sie 
X  ton  einigeo  -CheiDike»  ton  grofsen  Nam^a  in  Zweifel  ge- 
sogen trordeA,  als  aetgemacht  ^ureh  maonigfaltige  That- 
sacheo  und  Beweise  1  di«  ich  anderswo  rdllig  bentfitigt 
bäbe,  (Elcm.  of  Chemittiy  tmlle  Edit,  I.  3ts  3i8.) 
Keia  Zweifel  über  dieiea  GegeailSDd  kaany  so  scbeiftt  es 
■liTy  bei  irgend  jesMnAen  fibng  bleiben»  der  mit  Acht* 
tamkeit  die  vortreffliche  Abhandlung  Gay  •  L  u  s  s  a  c's,  in 
dem  ersten  Bande  der  Annoles  de  Chimic  et  de  Pliyslque, 
über  die  VciJumdungea  des  Salpeter^toffi  und  Sauerstoffs 


46s      '  Wüliam  Henrgr 

'6to  In  loo  TheiUn:  - 

Schwefelsäure      .       .  •  ,70/67 

Unterialptttrfchte  Sftar«  ^3#4a 

Wasser  .       •       »       .  .  «5/9i 

t 

"  Dar  gröfsera  Anthail  Wassar,  dar  durch  dan 

Versach  aogegeben  wird,  kann  davon  abhängig  seyo» 
dafs  dia  fasta  Substana  darch  Anuahung  vdd  Wassar 
ihran  wirklicheu  Wai»sexgehdlt  in  krystailüirLer  Form 
▼argröfsart  hatta*  ^ 

Dia  VerSndarangaii ,  welcfia  dIa  faste  Sabstanx 
bei  dar  Berührung  mit  Wasser  erleidet,  sind  wahr* 
acbainlicib  dia,  daCs  ein  Atom  dar  untersalpatricbtafi' 
Säure  ^dia  wir  hier  für  onsern  2!^wegk  als  aus   1  At. 
Salpatargaa  fiod  ^  At.  Sauerstoff  bestehend  ansahen  ' 


durchliest.  Die  Rrilic  dieser  Verbindunr<^n  wurde,  wenn 
8ich  die  Saciie  anders  verhaiteo  sollte ,  unterbrochen  und 
nicht. so  vollständig  teya,  wie  sie  hier  milgeiheill  wird. 
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^  OD 

SalpeterstofToxydul  (aitroiu 
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1  +  6 
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](önh«D)t  Indem  «•«sertmt  wird,  elo  «Atom  teuer« 

giofi  an  ein  anderes  nahes  Atom  untersalpetrichter 
SAore  abgiebt,  wodurch  ein  Atom  ealpetricbter  $jloro 

gebildet  wird.    Stellt  man  «ich  unter  Q)  ein  Atom 

^aipeterstoff,  und^ unter  O       Atom  Sauerstoff  vor: 

ßo  wild  hich  dar  Vorgang  durch  folgende  Schemata 

erläutetn  lasaea;  wo  die  beiden 
emen  Symbole  iwei  Atome  nnter- 
.salpetrichter  Säure,  und  die  eine 
^  ^    der  beiden  andern  ein  Atom  Sal<- 
0®0  /nlr^    petergas ,    das   andere    ein  Atom 
'  talpetriehter-Säuria  beaciiohaen  mö- 

gen. Durch  Uebertragung  eines  Atoms  Sauerstoff 
von  dem  einen  susammengesetaten  Atome  auf  daa 
andere,  kSnnen  die  beiden  letstem  >  alt  ans  den  beiden 
er^teren  entstanden  gedacht  werden.  Zur  Befesti- 
gung dleear  firklärungeart  ut  es  ndthig,  dab  dae 
VeiixdlUiifs  des  Sal^^etergasea  aar  salpetrichten  Säuie, 
wie  es  von  dem  EspaiMmenta  angegeben  wird,  nebe 
«beveiittllmme  t  mit  der  YerbäUntrs^hl  det.  «ersten 
Yerbindung  zur  Verhältnibzahl  der  ietxtem.  .  Nun 
mihert  eich  das  Verhältnlfs  von  an  7>S  so 

6ehr  dem  von  3o  (dem  Aequivalent  des  Salpeter- 
gases) aa  46  (dem  Aequivalent  der  ealpetricbfeen 
6äure),  dafti  wir  die  Abweichung  unvermeidlichen 
irrlhümem  des  £aperimeols  beilegen  können.  Die 
vierte  Proportionale  w&rde  aus  'obigem  VorhUtnitia 
XU  44,57  gefunden  werden. 

Die  hier  beschriebene  krystallhaische  feite  Sub« 
stanz  ist  wahrscheinlich  mit  derjenigen  identisch, 
welche  vor^  mehreren  JiJireii  Clement  und  Desor« 
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roes  (Ann.  de  Chimie  LIX.  355)  erhielten,  als  sie 
in  «196111  GiatbaUon  achw«fiichte.  S^ar«!  Salpetergas» 
atmosphärische  Lufc  und  Wasserdampf  vermischten. 
Aach  scheint  «ie  mit  .einer  ähnlichen  Verbindung 
Übereinsokommen welche  von  Qay-Lussac  her- 
vorgebracht wurde,  als  er  das  Product   von  der 
DaatUlatioo  des-  «alpetersaaran  Bleyes,  welches  er 
vornehmlich  für  unieraalpetrichte  Säure   hält,  nat 
SehwefelslKare   versetzte.     (Ann.   d^  Ghim.  et   de  , 
9hys.  I.  407.)    Ausser  diesen  früher  bekannten  Bei- 
spielen bieten  sich  noch  andere  dar ,  wo  eine  schwä* 
Cheine  Säure  einitf  stärkeren  zur  Basis  dient.  Die 
Verbindungen  der  Flulssäure  mit  Kieselerde  und  ttiit 
fiottssänre  sind  solche.    BeraeXius  hat  kürslic^ 
noch    andere  entdeckt  in   den   Verbindungen  der 
Fiufssäure  mit  der  Tantal-,  Titan-,   Scheel»  und 
Molybdänsänre.    Diese  unterscheiden  *  sich  Indessen 
von  der  Verbindung  det  untersalp  et  richten  und^chwe- 
febänro  dadurch,  dais  sie  permailebtere  Verbindun- 
gen bilden,   die  mit  den  Basen  aubgezeichnete  Gat* 
tungen  ^on  Salzen,  bezeichnet  mit  dem  Namen  der 
flubtitansauren,  flurstantalseuren,  u.  s;  w.  darstellen, 
während  die  Verbindung  der  Schwefelsäure  und  un- 
tersalpatrlchten  Säarei  durch  Berührung  einet  Basis 
sofort  zersetzt  wird,  und  die  gebildeten  Salze  mit  de- 
nen identisch  sind,  welche  dur6h  das  Zusammentre- 
ten der  einzislnen  Säureil  mit  .derselben  Basis  wü^^ 
den.  gebildet  word^  sejn.*) 


*}  Ueber  zwei  analoge  (wie  es  icheint:  jedoch  ^^iiiebt 
gleiche")  Verbindungen,  rcrgl.  m.  Gründau  d.  Phyt.  und 
ChMB.  Bonn  löii  3.  S.&o4ff.  Kastntr. 
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Meteorologische  Beobachtungen 
Cöln  a.  R.  ,  während  der  Monate 
Mai  ^  Juni  und  Juli  d.  J* 

Aus  einem  Schreiben  des  Medi^nalmthes 

'  Dr.  Günther  zu  Cöln,  vom  letzten  des 
Monats  JuL  d.  J.,  an  den 
Herausgeber. 


■  —       —  —  Dia  WiU0rÜDg8betohaffi»nh6h  dor 

drei  letzverBossenen  Monate  d.  J,  nämlich  des  IVIo- 
nats  Mfti»  Jun»  und  JuL  war  auch  hier  merkwür^ 
dig  genug,  ura  ihter  mit  einigen  Worten  su  geden- 
kao*  Zufolge  meiner,  nunmehr  seit  ao  Jahren  hier 
iir  Cbln,  weichet  unter  dem  So^  55'  e5'^  nördli- 
cher Breite,  und  dem  4°  östlicher,  Länge  von  Pa-^ 
Tis,»  und  bei  ifioFufs  über  dem  Meere  liegt,  ange- 
stellten dieTi» felsigen  Beobachtungen»  war  die  ge- 
ringste Anzahl  der  jifchrUchen  Gewitter  4,  und  die 
gröfste,  a^,  woiron  «die  Mehrzahl  in  die  Monate 
Jan.  und  Jul.  fällt.  Sie  kommen,^  wie  wohl  mei- 
stens «im  nbrdliehen  Europa,  insgemein  aus  SW.  und 
nehmen  ihren  Zug  nordöstlich;  so,  dals  jsie  den 
magnetischen  Meridian ,  mehr  oder  weniger  auf 
demselben  perpendikulär ,  durchschneiden.  Dielsmäl 
▼erhielt  es  sic)i  bisher  anders*  / 

Die  meisten  und  zwar  ungewöhnlich  lieftigen 
Gewitter y  hatten  wir  im  Monate  Mai,  bei  einoT 
eben  nicht  hohen  Temperatur;  diese  überstieg  nto* 
lieh  nicht  den  19°  K.  Wärmegrad;  an  den  meisten 


472  ^  Wanther 

*     Tag«»  war  4l«8#lb«  weit  «iadriger.    Der  Monat  ^ 

JunittSy  wo  die  Temperatui:  d.  J.  (bisher)  den  höch- 
iten  Stand  erreichte,  (den^  von  beinähe- 
am  aB.  des  genannten  Monats,)  hatte  nur  ein  paar 
gelinde  Gewitter,  und  der  Monat  Juli»  trots  des 
fortwährenden  hohen  Wärmegrades ,  gar  keine.  Alle 
diefkjähri^n  bi^hdrigen  Gewitter  hielten  die  Zeit, 
Nachmittags  zwischen  4-^4  Uhr ,  und  ihjren  Zug 
aus  Norden  und  NW.  jgegen  Süden  und  SO.,  wovon 
das  erste  und  heftigste  am  at.Maa,  unsere  Stadt 
traf.  Es  kam  aus  Norden  mit  einem,  schon  ein 
paar  Tage  hindurch  .geherrschten,  gewissermaafsen 
flchneiden4  kalten  Nordwinde,  und  Kündete  um 
3  Uhr  'Nachmittags,  unter  einem  äusserst  heftig 
schroetterndeil  Schlage,,  ausser  einem,  auf  einen  im 
nördlichen  Theile  der  Stadt  gelegenen  Hause,  sich 
beBndlichem  Thürmchen,  die  Thurmspitse  der  im 
Osten  der  Stadt»  nicht  weit  vom  Rheinufer  liegen* 
den  JYUrtinskirche ,  an.  |Die  Temperatur  war.  an 
diesem 'Tage  *f>i4^R.;  der  Stand  des.  Barometers 
fl7''  9'''.  Am  a4.  ^e§selben  Monats  zog  sich  gegen 
%  Uhr  Nachmittags  einige  ^Sunden  nordwärts  unse- 
rer Stadt,  eine  Wasserhose  zusammen,  welche  auf 
ihrem  Wege  nach  SW,,  mancherlei  .Verheerungen, 
anrtehtetei  — .  In  dtfm  lotsten  Drittel  des 'Monats 
J  ul.  verbreiteten  sich  zuweilen  gegen  6  Uhr  Nach- 
mittags stinkende  Nebel,*)  welche'  namentlich 
am  a5.  auf  ungewöhnliche  Art  die  Respiration  er- 
achwerten,  so  wie  überhaupt  die  seitherige  Wit* 


*)  Tergl     Hoff's  BeoSaebt.  S.  sM'aad  55t  diss.  Baades, 
'  Kastaev^ 
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teruog,  gegen  den  gewüholicli^ii  Gang  der'J#tiffes* 
conetktttion,  häufig  rheim»atUck«ntsü)idliche 

Br ustafiec tionen  iia»  >  Gefolge  hatte.  Diese 
Nebel  witren  von  einem'  xieniiich  heftigen  Winde 
aas  NO.',  von  wo  sie  herauf  kamen  ^  begleitet.  Der 
ganze  nofdgbtliche  Horizont  war  am  genanDi^em  Tage, 
Nachmittags  gegen  6  Uhr«  länger  als  eine  -halbe 
Stund^  fast  ver6nstert,  und  die  von  den  durchblir 
ckenden  äonnenstralen  beschienenen  ^teUen,  hpchröth* 
lieh  ;  dae  Waaser  des  Strnoiea  ä«i«ar«t  bewegt.  ^ 

Sollten  diese  Erscheioungon  nicht  mit  den, 
auch  im  nördlichen  Surppa  fmUb^t,  statt  g^^ndenea 
Waldbränden  in  Verbindung  stakiP^i  W<e^  Herr 
Yan-Mons  es  bezweifelt,  ob  die  stinkenden  Ne- 
bel und  der  Höhenrauch  in  den  Niederlanden 
lind'  dem  nördKohen  Frankreich  von  dem-Moor^ 
rauch  Westphalens  herzuleiten  seyen,*)  \yie  be- 
IcanntUch  JVIehrere  zu  thun  üich  gf neigt  Enden,  so 
leidet  es  doch  keinen  Zwesifel;  dafü  oFt  unbedeutend 
scheinende  Vorgäi^ge  in  der  Atmos^hä^e,  sic)i  in 
ihran  Wirkungeni-auf«  sehr  weite  Entfernungen  #i>* 
atrecken.  So  erzählt  beUanatlich  Baco,  dafs 
sa'der  Zeit,  als  Gascdgne  uiltei'  englischer  Herr* 


« 


*)  im  ä.  Hefte  des  7.  Bandes  4,  Archiv'»  S.  So^^c.^  ^     .  \ 

So  eben  sebreibt  mic  Hr.  geb..  Alsiitentretb  t;  If  6lf  ih 
Oolba:  „Am  s5.  JoUas  habea  wir  wieder  Hohttoraoch 
mh  Geruch  gehabt.  Seioe  Erscheimmg  fiel,  wie  gewöha- 
licb  Id  eio«  kfible  Periode.  Weldbe  soild«r]||nree  Witter» 
Qiigs  Erecb^inungeo  aberbsupt  in  diesem  Sommer!'  Wel- 
che ülafic  von  WSrme  in  der  nordlichen  Remi^pbSre! 
vnd  gerade  in  diesem  Sommer  mublc  keine  Expedition 
dem  Nordpole  ziigeBcbickt  werden H<  —  Kästner. 


■  « 
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Schaft  stand»  dam  Könige  von  den  Einwohnern  von 
Bourdeaux  und  den  .umlio^enden  Gegenddo,  «ioo 
Schrift  mit  der  Bitte  nbergeben  worden  sey:  das  Yer* 
brennen  der  Heide  in  Sussex  und  Hampton,  xa 
Terbleten,  weil  daraus  'am  £nd^  April»  ela  Wind 
entstehe,  der  ihren  Weinbergen  schade,  und  eben 
verslehera  die«  Geschiohtschreiber  des  Kriegs  zwi- 
schen den  Vene tlanern  und  Uskochen,  die  Ein- 
'  Vrohner  von  Zen gg  hätten  grofse  Feuer  in  den 
Wäldern  angeaftndef»  und:  ^durch  einen  sehy  heftigen 

Wind  errogtj  der  die  feindlichen  Schilie  nicht  allein 

▼erhinderce,  an  landien^  eondem  nm  selbst  xuweile^ 
SU  Cnoii^  riehieiis. 

•  -        .  .      -  ^ 

Meteorologische  Notizen  (aus 
öfjRentlichen  Blätteni). 


'  ])  l3iels|ährige  Waldbrände  In  Schweden. 

Stokholm  d.  2y.  Juni  1826.    Die  seit  wenigstens  6  oder 
7  Wodhett    ifi    gleicliem   Crade^   fortwälirendc  H'Wre  und  Dürre 
hriogt  uns  zur  Verzweiflung;  alle  Hoffnung  auf  irgend  eiae  Erndte 
▼encbvriodet.   Die  Baume  stehen  in  nntern  Gärten  ehoe  Frucht^ 
fjMt  ohne  alles  Laub;  jedes  Gran  Itt  ren  .denFeldero  vertchvnin* 
den,  und  die,  von  der  Sonne  vierbraoilten  Aehren  sterben  mit 
jedem  Augenblick  mehr  hin.    Dazu  kommt  seit  3  Tagen  eine  Ver*^ 
fiDSterung  unseres  Gesichtskreises   durch  Wolken 
von  Rauch,  verursacht  durch  Br'dnde,  die  in  zwei  verschiede- 
nen Wäldern  i  der  eine  nur  2,  der  andere  5  Meilen  von  dieser  * 
^auptflj^t  entfernt,  ausgebrochen  sind. 


r  • ' 


a)  Mondvulkane. 

Tn  Ensfland  will  man  am  /|.  Febr.  1826  einen  hcftiiren 
▼  u  Ik  a  q  i  s  c  h  e  n  Ausbruch  auf  dem  M  o  a  d  e  bemerkt  haben, 
der  bis  zum  6.  Febr  sichtbar  geblieben  seyn  f.oll.  (Bei  dieser 
Gelegenheit  ersuche  ich  die  Leser  d.  Arch. :  in  Schwaben  Bc* 
stfitig.  von  Gruith«l«e»^  Motadcntd.  S.  i45  Z  7  v.  o.  »tatt 
aerdiresilich  la  isssa  aorddstlicb.  Kastoer.) 


475 


Die  Schwankungen,  des  Barome- 
ters; ' 


vom 


Proiis^sor  ächön  zu  Würzburg,  .< 

L    Die<  tigliclae.n  SchwankuDgen. 

Daf^  das  Baromator  in  dar  fVagal  k^inai^  J^ag 

«t  • '  '  - 

im  Zustanda  des  Steigens  odarFallans  baharra»  viel- 
ina^nr  tägUcban  Schwankungen  unterworfen  sey^ 
konnte  nicht  laicht  einem  aufmerksamen  Bepbachter 
dieses  Werkzeuges  entgehen»  Aber  nur  mit  HüÜa 
absichtlich  un4  genau  angestellter  Beobachtung^- 
durfte  man  hoffen ,  genügend  zu  beantworten  die 
Fr^an welches  sind  für  varschl^ene^  Klimata 
und  Erdorta  die  JCeitgrenzeLU  j^ner  Schwankungan 
odar  des  periodischen  Fallens,  und  Stfigens  des  B/Ar 
romet^rs?  Und  welches  ist  die  Gril^fi,  diesaif/t^gn 
liehen  O&cillationen?  Das  Haup&ächlichät^e  über  die^ 
.»ßiK  Gegenstand  will  ich  hier  kurz  zn^amnien^teUan. 

i)  Nach  y.  Humboldt'«  Beobachtungen  (vergl. 
das  Märzheft .  der  monatl.  Corresp,  y*  J>  iBio)  a|€|ig,t 
das  Barome|er  iu  dap  Tropanländem '  odar  in  dar 
N,$ihe  des  Ae^uators  lolgenden  täglicl^en  Qangi« 
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4?6     »  Schön 

Für  dia  Tropen^nder  Enden  also  die  %  ti^gli- 
eben  Mazima  (gleichsam  die  Qr^nzen  der  atmospliä« 

rischen  Fluth)   Vormittages  9  Uhr  (oder  Stunde  "ai) 
un4  NaciiU  i'i  Uhr  «tatt;  janea  nach  ainam  alimäh> 
y         hgen  Sstündfgen,    dieses   nach  einem  7stündigen 
Steigen*     l!)ia    2 täglichen   Minima   (gleichsam  dia  1 
Orbnsen  der  ^tfmosph arischen  Ebba)  treffen  ein  uro 

4  Uhr  Nafchmittags  nach  einem  allmähiigen  ystündi- 
gen  —  und  um  4  Uhr  Nachmltternachts  nach  eineiA 
*6stündigen  Fallen.  Das  erste  (vormittägige)  Maxi- 
mum übertrifft  das  »weite  um  o^^'»59 ;  aber  das  auf 
^As  erste  Mastmfüm  folgende  Minimam  (4  Uhr  Ab.) 
ist   12m   o'^^^ao   kleiner,    als  'das    zweite,  nach 

« 

i»  Stunden  fblge^ie«    Das  Barometer  fällt  daher 

vom  Morgen  9  Uhr   an  bis  Mittag  um  o"',a8  .ynd- 
\.Vbm  Mittage  bis  4Uhr  Abcfnds  um  o^'%62»  demnach 

um'  4ie  V  o  U  e  6  r  i  fs'e  st  o''^9o/  Dagegen  betragt 
^:$tin  Steigen    von  4  Uhr  bis  ü  Uhr  Abends  o^^', 5  t 

üni  ton  4 'Uhr  Nachmittenmchta  bis   9  Uhr  Yof^ 

mittags  6'",70^    Wenn  wir  ferner  vom  Mittage  an 
.  «ihlen,.  so  beginiti  die  erstfi  atmosphärische  F^uth 

5  Stunden  nach  dem  Durchgange  der  Sonne  durch 
den  oberen  Meridian  und  dauert  7  Stundan;  die 

.hierauf -folgende^  £bbe  hat  nur  eine  Dauer  von  SSt. 
Die.  ,  zweite  Fluth    beginnt  dann  wieder  5  St,  nach  ' 
dem  Durchgange  der  Sonne  :  durch  ^en  untern 

Meridian;  mit  einer  Dauer  von  5  Stunden;  dagegen 

-ha4  die  nun 'folgende  £bbe  eine  JDauer.:  von  7  Stun- 
Veto.    Mit  Recht  sagt  v.Hnmborldt;  ,,Hien  ne  pa* 
röit  la  iparche  du  Meroure  d^terniiner,.  ^ue  le  tems 
.  ytal  Ott  la  Position  du  Soleil/'    Von  di#sem  Urtheile 

wesentlich  nicht  verschieden  v.  Lindenaus 
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I 

Meinung,  dafi'  mdn  int  Erklärung  Jener  Erscheinung 
die  tägliche  und  jähriiche  Bewegung  der  £rde  com- 
biniren  mttMflrl 

'  *  Dieselbe  Periodicität  der  barometrischen  Q^sciK 
lation^n  »wischen  den  Wendekreisen  habett  'später 
euch  die  Wcltumsegler  Langsdorf  und  Horner 
darch  sorgfäkig  (von  Stunde  >  sa  Stande)  angestellte 
Beobachtangen  besteiget  un^  nor  noch  etwas  nSher 
die  Zeit  angegeben.  Nach  i^esen  .Bi^bachtuDgen 
ist  nämlioh  der  hdchate  Barometerstand  Morgens- 
9  Uhr  59  Min.  und  Abends  lo  Uhr  6  Mio;  der 
niedrigste  Nechmittags  S  ühr^  5S  Min«  und  Mor- 
gens 5  Uhr  4o  Min,  (VergL  t.  B.  Gilberts  Ann. 
neue  Forts.  Bd.  XXXII,  S..  190.) 

d)  Schon  der  Umstand pvdafs  in  den  gemäfsi^- 
ten  Klimaten  die  Witterung  weit  veränderlicher  und 
selbst  mehreren  Lokalverhältnissen  unterworfen  ist» 
als  in  der  heifsen  Zone ,  scheint  klar  za  zeigen 
dafs  der  tägliche  Gang  des  Barotneters  nur  ak 
mitle'rer  und  swar  aus  viel jähri geh»  vovf 
Stunde  zu  Stunde  >  angestellten  Beobachtungen  für 
jsinen  jenen  Zonen  angehörigen  Pnnkt  bestimmt  wer« 
den  könne.    So  iand  Uainond  für  Paris  die  Zeit  der 

« 

Maximen  9  Uhr,  Morgens  und  Abctods ;  die  Z^it  der 
Minimen  5  Uhr  Morgens  und  Nachmittags,  und  den 
Mittag  als  die  Zeit  des  mittleren  Barometerstan- 
des.  In  der  Zeitschrift  ^ Annales  de  GhemieV 
(Tom.  IX.)  gibt  Ramoud  aus  seinen  im  J.  18x8 
Angestellten  Beobachtungen  das  jährliche  ,(Yon^  mit' 
auf  par.  Lin.  gebrachte)  Mittel  des  Barometerstan- 
des um  Q  Uhr  Morgens  —  555'^'>2r6  ;  um  iz  Uhr 
tBi  955^1 4  *t  um  5  Uhr  s  334 "^9$.  upd  am  9  U« 


uiyiii 
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=:  5S5'^{»o8  an*  beuägt  demnach  die  Schwan' 
k»ng  von  9 —     Uhr  ond  vop  lit— 5  Uhr 

o"',a*»  also  im  Ganzen  o'",55 ,  d.  i.  um  o'('i57 
'waojgor»  als  dia  obige,  für  £rdorta  siirisciian  den 
Wendekx;eben  gefundene.  Nimmt  man  ferner  aus 
den  YQTtgen  4 Zahlen  das  Mittel;  «o  findet  man, 
dafs  ääs  barometrische  jährliche  Mittel  wirklich  sehr 
nahe  gleich  sey  dem  mittleren  Barometerstande ,  am 
Mittage.  Auch  war  in  jenem  Jahre  (1818)  '^a 
Schwankung  im  Frühlinge  bei  weitem  die  gröfste, 
dann  folgte  die  in  den  5  kalten  JVIonaten,  hierauf 

die  des  Sommers^  und  die  schwächste  war  die  Schwan- 

I 

kung  im  Herbste« 

S)  Hr.  Prof.  Herrenschneider  führt  In 
Nro.  7  der  MKretschmar'schen  Zeltschxilt  für  die 
gesammte  Meteorologie**  an,  da(s  au  Strafsbnrg', 
welche  Stadt  fast  unter  demselben  Parallel  mit  Pa- 
ris, aber  wen  5^  östlicher  liegt,  das  Barometer  sein 
erstes  Maximum  «wischen  8  und  9  Uhr  Morgens, 
sein  zweites  Maximum  aber  zwischen  9  und  10  U* 
Abends  erreicf^e ,  und  dafs  es  Ton  der  Zelt  jenea , 

# 

ersten  Maximums  an  bis  gegen  5  oder  4  Uhr  Nach- 
mitta)gs  sinke.  Die  von  «ihm  aus  6;ähcigen  (v.  1816  « 
mit  i8'2i)  Beobachtungen  in  Millimetern  angegebe- 
nen, von  mir  auf  per«  Lin. .  gebrachten  mittleren 
Batometerstlmde  sind  folgende  (auf  «f  lo^R.  redu- 
cirtej:  8  Uhr  Morgens  s:  53a'",75;  Mittags  S3 
SSa''^63;  4  Uhr  Nachm.  =:  33a^^^4b  unci  «wischen 
9  und  10  U.  Abends  ^  35a"',6o.  Es  beträgt  also 
das  Sinken  des  Barometers  von  8U.  Morg.  bis  Mit- 
tag o'^^^ia  und  vom  Mittage  bis  4  U.  Nachm.  o,a3, 
demnach  die  ganxe  Schwankung  o^'^5ä,  fast  gerada 
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so/ wie  %a  Paris  im  J.  1818;  andh  ist  ehes  so  das 

Steigen  voq  4  U«  Nachm.  bis  twUchen  9  und  loU. 
Ab«  nur  um  weniges  gröfser»  als  die  Hälfte  des 
vorhergegangenen  Sinkens.  Aber  der  mittlere  Üa- 
rometerstaod  liegt  am  Dächsteo  dem  mittleren  zwi- 
sehen  9  und  '10  Uhr  Abends. 

Es  erhellet  übrigens»  dals»  weil  das  Eintr^JEE^ea 
der  Maximen  und  Minimen  der  Oscillationen  nnt 
»wischen  Greiiz-en  angenommen  wurde,  zu  wünschen 
gewesen  wäre dafs  in  fenem  Zeiträume  von  6  Jah» 
Ten  wenigstens  auch  um  9  and  10  U.  Morg. ,  dann 
um  3  Uhr  Nachm.  wäre  beobachtet  worden»  um  auf 
diese  Weise  die  Richtigkeit  jener  Grenxen  bestimmt 
darzuthun«  Zum  Beweise»  wie  s^hr  man  der  Ge- 
fahr SU  irren  ausgesetst  sey»  wenn  miau  jene  Gren- 
xen  blofs  mit  Hülfe  weniger  Beobachtungen  fest- 
setxe.n  will*  mögen  die  Resultate  aus  meinen  £eo-' 
Pachtungen  dienen»  die  ich  im  Juniuf*  und  Julias 
des  J.  1825»  auf  damals  von  Berlin  aus  ergan- 
gene Einladung  xum  Behufs  correspondtrender  Beo« 
baclitungen,  angestellt  habe.  Mit  meinen  auf  +  i  o  Ii- 
reducirten  barometrischen  iMittela  nehme  ich  die  für 
August  und  September  des  !•  1819  xusammen»  wel^ 
che  Hr.  Academiker  Aitter  v.  Ye  I  i  n .  aus  seinen  zu 
München  angestellten  Beobachtungen»  von  welchen 
ich  gleich  nachher  sprechen  werde»  berechnet  hat:' 


Vormittägige  Barometerstände. 


im 
M. 

Jn. 

Jl. 

An 
,  Sp. 


7  Uhr. 

8  Uhr. 

9  Uhr. 

10  Uhr. 

11  Uhr«. 

33o^",886 

55o"S758 

53o'",7iS 

53a'",657 

1  ,4q 

1  ,407 

319  ,3d 

19  ,ia 

»9« 

>9^ 

OSO  »04 

tSO  »06 

3sa,  »o3 

isU. 

350,89 
i,33& 
18,88 
to^os 
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Nachmittägige  Barometerstan  de. 


*  im  ' 

lÜ. 

5  ü. 

4U. 

SV. 

8U. 

9«f- 

Mon. 

Junius 

53o,!io8 

530,588 

55o,5 19 

33o,797 

Juiibs 

..1,872 

.  .  1,168 

.  .1.12  1 

.).3I,I7 

.  .  1 ,2  55 

..8,95 

.  18,91 

.  18.81 

.  lö,70 

.  18. Ol 

.  19,0a 

Sept. 

.  19,8a 

.  i9>8o 

•  »9>9^ 

.  ao,o5 

In  Jenen 3 Sommermonaten  also,  abgesehen  von 
einigen  Idoinen  Anomalien,  befand  sich  in  der  Hegel 
das  Barometer  von  Morgens  7  Uhr  an  bis  Nachmit-*^ 

tags  4  Uhr  im  bestandigen  lallen,  und  von  die- 
sem letzten  Zeitpunkte  an  bis  Abends  9  Uhr  im 
Steigen.  So  höchst  wahrscheinlich  es  nun  auch  ist, 
dafs  die  Osciliationen  auch  im  Sommer  ein  Maximum^ 
etwa  um  9  oder  10  Uhr  Morgens  erreichen  werden, 
.  indem  sich,  gleich  anderen  Anomalien,*  auch  jene 
nur  für  3  Sommermonat^  gefundenen  Mittel  gegen 
andere  ausgleichen  werden,  die  man  bei  viel  jäh- 
rig fortgesetzten  Beobachtungen  berechnen  wird; 
so  sieht  man  doch  an  diesem.  Beispiele  Idar  ein, 
wie  behutsam  der  Naturforscher  seyn  müsse,  wenn 
es  sich  davon  handelt  —  Gesetze  über  gewisse  Cr<* 
scheinungen  au[z,uöie]ien. 

•  ,.      »  •  • 

4)  Yon  Yelin    hat  daher  -seine  vielfältigen 
•Verdienste   um  die  Naturforschung  auch  dadurch 
~>  -      vermehrt,  dafs  er,   und  zwar  in  Teutschland  der 
erste»  zuj;  Au&ndung  der  Gesetze  dpr  Periodicität 
der  täglichen  Barometerschwankungen  bei  einer  geo-  [ 
graphischen  Breite  von  48  und  Länge  vön  29  Gr«, 
den  einzig  richtigen,  vom  Hrn.  v.  Humboldt  yor« 
.  gezeichneten,  wenn  gleich  noch  so  mühvollen  Weg, 
d^s  Barometer  von  Stunde  zu  Stunde  zu  beobachten,' 
einschlug.    Zwar  konnte  uns  derselbe  in  seiner  Ab* 

/  .    '  handiung 

■ 

,  "  ujyui^ed  by  Googlc 


über  Schwankcuigeii  de»  fi^ometers. 

handlung  Versuche  und  Beobachtungen  zur  näheren 
KenQ|Dif#  d«r,:Zamb.onlschaD  Säule*'  (Mün.chao 
i8ft.o)  iittt  4te  Besnltata  seiner  vom  August  ,jB  11^ 
ßii  bis  zum  I\]är£  1820  angestellteD  Beobachtungen 
mittheUem  Aber  was  ev.  hier ^be«  sagt ,^  läfst  eine 
FortsetsttDg  dieser  Beobachtungen  ^  erwarten.  Jene 
ersten  Beobachtungen  gaben  denn  für  München 
das  Eesultat :  das  erste  Maximum,  d^r.  täglichen  Os«>^ 
cillationen  ^des  Baromejters  trefft  daselbst  auf  10  Uhr 
;Voi;mi^tag8,  das  zweite  auf  9  Uhr  Abends;  das  Mr* 
«liqittm  am  Tage  a^if  5  U^r  Nachmittags.  Die  Öröfse'^ 
dieser  minieren  Schwankung  von  10—12  Uhr  be-' 
trägt  i>^^^»07  un^  vom  Mittage  bis  5  Uhr  ^achmitt. 
4>^^^yi6»  folglidi  im  Gtm^en  o''^«t3»  weniger  elso/ 
als  zu  Paris  und  Straf»burg  bei  nicht  sehr  abwei» 
fthender  Breite^  Man  kann  hiebei  nicht  übersehen»- 
dafs  diese  Resultat-e«  liervorgegangen  aus  eilier  cit 
geringen  Anzahl  von  Beobachtungen «  nur  als  ge- 
näherter Wertbe  des  Gesuchten  sa  betrachten  sindir. 

5)  Für  Chambery  in  Savojen  (Breite  45J» 
Xänge  a5f  Grad)  .Endet  Hr«  Ganer^lvikar  Biliiet 
aus  seioen  im  J.  i8la  und  i8a3  angestellten  Beo* 
Bachtungen   die  tägliche  Oäcili^ation  des  Barometare 
(Maree  barometrique)  resp.  i,36  und;  1^09  Millipa* 
(Yergl.  das Februerheft  derBibliothw  uniir.  v.J.  i8d4.)' 
Zugleich  bestätigen  diese  BeobachtungeD  das  Resul^ 
tat»  das  icl^  hinsiehtlich  der  Sohwankungen  in  döiv 
yerschledenen  Jahresseiten  eben  unter  a,  ableitete. 
Auch  für  Cle  r  mond  -  f  er rand«  ebenfalls  unter  einer 
Breite  von  4  5^,   geben  Ramo^d*s  Beobachtungen^ 
wie  Herrenschneider  anführt,  die  Grölse  Jener 
täglichen  Schwankung  s  bainahe  1  MiUimetr. 
Archiv  t,  d.  get.  ffahirl.  B.^     H.  4^  .  . 
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a)  Da  also,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gröfse 
der  atmosphärischen  Ebbe  uod  Fluth  io  der  heiben 
Zone  »  MilUmetr  (oder  o»9*pan  Lin.)»  dann  za 
Clermond  "  ferrand  und  Chambery  ungefähr 
1  Millim,;  so  Paris  aber  vsd  Straiibttrg  Im 

IVItttel  nur  0^78  Millim.  beträgt;  00  entsteht  die 
Frage»  ob  ma&t  wie  Uerrenschireider  mein», 
mit  einiger  Wahrsclieinliehkeit  schlielsen  könne , 
dafs  die  Giöfse  dieser  täglichen  Oscillatio- 
aen  in  dem  Verhältnisse  abnehikie>  aii 
diese  sich  vom  Aequator  entfernen? 

Es  erhellt  vorerst;  'wia  «ebr  es  mit  Hrn.  BiU 
Ii  et  zu  wünschen  sey ,  dafs  die  fragliche  Gröfse 
für  aiie  Hauptstädte  Europens  durch  sorgfältig  fort* 
gesetzte  Beobachtungen  bestimmt  werde.  Ange«- 
nornnven,  dafs  die  Resultate  aus  diesen  Beobach* 
tangen  eine  bejahende  Antwort  obiger  Frage  be* 
gründen 9  demnach  schliefsen  lassen,  daG»  dasselbe 
Gasetc  für  beide  gemäfsigtea  Klimate  gelte |  so 
folgt  hieraus  noch  keineswegs  seine  Gültgkeit  aUcli 
hinsichtlich  der  kalten  Zonen.  Wie  nämlich  sowohl 
in  diesen»  als  in  den  Tropenländern  ein  mehr  ra« 
gelmäfsig  und  gleichförmig  verlaufender  Witterunjgs» 
waehsel  eine  freiere  Einwirkung  der  Gestirne,  na* 
mentlich  der  Sonne  nnd  des  Mondes  auf  das  Luft- 
meer möglich  macht;  so  läfst  dagegen  schon  die 
grobe  Veränderlichkeit  der  Witterung  in  den  gemä* 
Isigten  Zonen  vermuthen»  dafs  in  diesen  weit  meh*  , 
tere»  f^na  Einwirkung  stdrendd»  und  101  tanter  gans 
verwischende  Kräfte  auftreten.  Leichter  können 
daher  die  ymchsn  und  Gesetie  so  mancher  atmo* 
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spUäriiichen  Erscheinung  aufgefunden  werden  in  deii 
Aequatorial  -  find  Polargegenden ,  als  in  den  gemä« 
fsigten  KUmaten ,  in  welchen  wir  mehr'^  die  Modi-  < 
fikationea  jener  Gesetze  durch  Beobachtung  ecken* 
ben ,  Folglich  leicht  Gefahr  laufen »  die  Ürsacfa«  der 
IVIodihkatio^  für  die  Ursache  der  Erscheinung  selbst 
ttt  nehmen*  So- lassen»  hinsichtlich  unseres  Gegen- 
standes, die  in  den  Tropenländern  wiederholt  ange- 
stellten Beobachtungen  kaum  einen  Zweifel  übrig» 
da(S|  die  wahre  Ursache  der  täglichen  barometrischen 
Schwankungen,  wo  sie  auch  immer  auf  der  Erde 
Statt  finden  mdgen ,  in  dem  Stande  der  ^onne  (viel- 
leicht auch  mit  in  dem'  Stande  des  Mondes) ,  oder 
na^h'v.  Lindenau  in  der  täglichen  Bewegung  der 
'Erdtf  ' verbunden  *4nit  der  Jährlichen ,  gesucht  werden 
müsse*  Wir  würden  daher  mit  Hrn.  Billiet  diese 
Ürsac1i9  Irrig  In  die  wechselseitige  .'Erhöhung  uiid 
Erniedrigung  der  Lufttemperatur  setzen»  umsonst 
uns  berufend  B*  auf  die  Beobachtung,  dafs  di» 
Gröfse  der  täglichen  Oscillationen  in  kühleren  Jah- 
ren von  derselben  in  wärmeren  Jahren  übertro£fe|^ 
werde.  Denn  dieses  Ereigniis,  auch  als'  konstant 
gedacht,  würde  nur  höchstens  eine  Modifikation  der 
wahren  Ursache  durch  die  Teroperaturerhdhking  ha» 
weisen.  Auch  kann  man  nicht  sagen,  dafü  die  Be- 
hauptung: 9,die  fragliche  Ursache  ist  die  Lufttem« 
perfeitur  In  ihrem  Wechsel'*  mit  der  Behauptung: 
^diese  Ursache  liegt  im  Sonnen-  oder  Erdstande'* 
darum  Identisch  sey,  weil  auch  der  Wechsel  der 
Lufttemperatur  vom  Sonnenstande  gröfstentheiis 
abhängig  ist«  Denn  einmal^  die  tägliche  barome* 
trische  Schwankung  als  Ebbe  und  Fluth  gedacht. 


4M  Scii&ii  7 

•rinnarl  diesea  logieich  an  eine  andere  Alt  Etnwir- 
kung  der  Sonn^r  der  durch  Temperalarerhohong 
oder  Erniedrigung;  dann  könnten  auch,  nebst  deo> 
Wechsel  der  OscillatioDen^  zur  XsTa^chtzeit^  viele  Irr^ 
gularit&ten  itt  dem  tägliche»  Gang»  der  Baromet^* 
Bcbwankungen ,  verglicheB  mit  djem  der  LufttemFp^ra- 
tur»  nicht  erklärt  werde»;  eo  steigt  z.  B.  an-  maar 
cheQ  Tagen  das  Barometer  fortwahrend  von  Morgen 
bis  Abends»  ladaft  die  Luf((einperatur  ihrem  gewöhn* 
liehen  Wechsel  unterworfe»  bleibte 

Wohl  mag,  daher,  ohne  die  fragliche  Ursache 
«a  seyn»  die  Lufttemperatur  (selbst  wieder»  wie 
überhaupt  das  Schwanken  des  Barometers ,  modifi- 
cirt  durch  verschiedene  Lokal  Verhältnisse»)  bei  der 
Erscheinung  der  täglichen  Osciltetionen  einen  modi« 
ficicenden  £u)Bu£s  ausüben»  und  awar  in  Verbindung 
mit  Alle»  dem»  wodurch  vdrzüglich  die  Wiltetung 
bedingt  wird.  Jener  modiEcirenden  Einwirkung 
dürfte  es  denn  siii;dschreiben  sejn,  dais»  wie  ich 
vermuthe,  die  Grenzen  der  Maximen  und  Minimen 
der  barometriiichen  Oscillationen  ia  den  vier  Jahre»- 
Seiten besonders  wenn  man  die  astronomischen  .be- 
Tückfiichtiget »  wenigstens  in  unserem  Klima  verr 
rückt  werden.  Diese  Vermuthung  stützt  sich  nicht 
'  nur  auF  did  oben  angeführten ,  in  5  Sommermonaten 
angestellten  Beobachtungen  und  auf  die  oben  er* 
*  wähnte  gröfsere  Schwankung  in  den  kälteren  Mo« 
naten  sondern  auch  auf  die  Resultate »^  welche  Hr«- 
B  Uli  et  aus  seinen  jährigen  Beobachtungen  abge^ 
leitet  hat.  Nach  diesen  Allt  nämlich  für  Cham- 
bery  das-  Maumum  im  Sommer  zwischen  7  und 
8  Uhx.,,  im  Winter  um.  10  Uhr  Vormittags  v  das 
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9IIMitiikfk  Im  Sommer  «m  9,  Im  Wlnteir  um  »Uhr 

Nachmittags.  Allein  nicht  die&o  wenigMi»  tondern 
Bttr  Jttnge  genug  foftgesM«te  Beobachtiiiigeir  Icdotten 

die  gewünschte  Entscheidung  herbeiführen.  ; 

•  '  >         .  .  •  , 

*  ti)  Die  genaue  Beatlmmung  der'  Zeitgrensen 

der  täglichen  barometrischen  Schwankungen  verspre» 
chen,  den  Nutzen  zu  gewähren»  dais  man  mit  gro« 
frer  WehfiehelntScIikelt  die  Tagesstunde  angeben- 
kann ,  an  welcher  einzelne  Barometerbeobachtungen 
angestellt  werden  mOssenr«  um  mitteilt  derselben  die 
relative  oder  absolute  Höho  eines  Erdortes  mit 
aiemlleher  Zuverlässigkeit  zu.  bestimmen.  Meiner 
Uebeneugung  naeti  Ist  »diese*  Stande  "kehre  andere, 
als  die»  au{  welche  in  Folge  der  erkannten  Gesetze 
der  täglichen  Oscillationen  an  einem  gegebenen  £rfl* 
orte,  und  in  einem  gegebenen  Monate  das  baro- 
metrische Mittel  trifft»  s.  B.  die  Mittagsstunde 
wenn  dieses  Mittel»  wie  es  im  Ganse«  sehr  nahe 
der  Fall  für  Paris  ist,  auf  den  IVIittag  fällt;  sonst 
geben  in  der  Regel  die  Mittagsbeobaohtimgen  des 
Barometers  die  aus  diesen  zu  bestimmenden  Höhen 
vm  weniges  au  grofs« 

II.    Die  jährlichen  Schwankungen» 

Diese  Sckwanküng;  bekannt  unter  dem  Namen 

Variation,  ist  die  Differenz  zwischen  der  in  einem 
lahre  beobachteten  grdisten  und  kleinsten  Barome** 
terhöhe.  Diese  Maxima  und  Minima  sind  ,  in  wie- 
fern sie  in  der  Regel  nur  zu  einer  einmal  festge- 
setzten Beobathtungs stunde  bemerkt  werden»  keine  . 
absolute;  daher  ä uch  die  jährliche  Variation  in 
'   der  Regel  nur  eine  relative  oder  annähernde« 
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-  ^  - 

Noch  kann  man  eine  mittlere  )lihrlich6  Variation 
lin|jdr«chdid^»  die  mao  berechnet ^  indeoi  man  d^ 
Mittel  aus  den  -  mehrjährigen  Maiiimen  von  dem  ent- 
sprechenden Mittel  der  Maximen  abzieht.  Was  in 
Hinsieht  \di6$er  Yariationea  das  Interessantasi«  ist, 

wollen  wir  kurz  anfuhren. 

1*    Gleichsam  die  äussersten  Greosen  d^r  ]VIa* 
simen  und  -Minimen  der  Barometerstände  -  ver- 
schiedenen Cfdorten  wenigstens  mit  grofser  Wahr-^ 
^  acheinlichkeit  zu  kennen«  ist  sehr  wi^nseheaswerth ; 

allein  hiezu  werden  vleljährige  Beobachtungen  er-  ^ 
lodert«;  Für  Würabarg  nt  die  sel^r  wahfsehein^  ^ 
liehe   äusserste   Grenze   der   Maximen  =  34:i'^^5 
(beobachtfit   im  Februar  uiul  di^   äusser$te  , 

Grenze  der  Mtnimen  .s=  Sifi^'^o  (beobachtet  im 
Sept.  1781^;  zwischen  diesen  £elen  aUe  in  einem 
Zeiträume  von  20  Jahröh  hier  beohachteten  Bafpnpe* 
terstände.  Die  GroTb©  det  Y^afiation  dieser  Grenzen 
heträgt^6^^^5»  und  da  su  ,der  aogegeb^neD  Zeit 
Würi-barg's  barometrisches  Mittel  3a9'^^5  'War;' 
ao  sieht  man »  dafs  sich  die  :eine.  Gren;ze  aehr  nahe 
um  eben  soviel  über  die  Mittellinie  erhob»  um  wie* 
viel  unter  diese  die  andere  Xjrenze  herabsank. 

Die  'Erfahrung  lehn,  dafs  Maxime  und  Mi- 
nima ,  welche  sich  den  äussersten  Grenzen  ziemlich 
Dähern,  .  an  vielen ^  beträchtlich  voneinander  .ent- 
fernten* Erdorten  'fast  glQiehzeitig  beobachtet 
werden,'  aber  selten  mit  gleicher  Gröfse.  Die 
Ursache  hie  von  liegt  theils  in  der  grdfsereo  oder 
kleineren  Entfernung  eines  Erdortes  gleichsam  vom 

Heerde  des.  gestörten  Gieicbgewdihtes,  theils  in- »ört- 
lichen Yerhaltalsien »  welab».  wtB  freiere  Ein  wir* . 


uiyiii^ed  by  Google 


über  Schwankungen  des  Barometers.  487 

byiiftg  4er  .di«  Sehwaakmgeii  bewidoendavi  Kräfu 

entweder  begünstigen  odär  hemmen.  Die  Ursachd 
s.  B»  gröÜBerer  ^chwankuDgen  de«-  Barometers 
Parle»''  alt  au  Chamber^  in  denelben  Stande» 
findet  Hr.  Billiet  in  der  Lage  beider  Städte;  dia 
Lage,  ven  Paria  geHatte  nftmlich  den  Windian  eioaii 
[feien  Lauf;  dagegen  liege  Chambery  in  einem 
d^r  Länge  nach  ausgedehnten  Thale»  umgaben  yop 
Bergen ,  die  4en  Lauf  und  die  Slürka  der  Winde 
-und>  SMirme  hindern.  .  Uebrigens  ,  belehrt  uns  dia 
:^arglai4chong  der  Verschiedenheit^  der  Gröfse  der 
Schwankungen  und  der  Zeitmomente  ihres  Eintref- 
lns>  nicht  ni^r  über  die  Yeibraitang  und  Krafl  atmo- 
sphärischer oder  telluritcher  Veränderungen  über- 
haupt» .sondisrn  auch  über  ihren  Gang  und  üichtungi 
B.  Ober  die  *  Gasehwtndigkeit  y  mit  welcher,  nach 
gewissen  Gegenden  hin  Stürme  fortschreiten» 

S«*  Die  Maxime  mad  Adinima  einaaJahrea  trat 
iah:  in  der  Regel  auf  die  ersten  und  letzten  Monate 
desselben«  In  dar  That  geht  aus  den  an  »4  ve|r<- 
aohiedeiien»  weie  voneinander  entfernten  Erdorieii 
{vergL  Taf.VU«  meiner  Witterungskunde)  in  den- 
salben  Jahren  (von  .  MfZi*^ 88) •  angestellCen  BcjO- 
bachtungen  das  Resultat  hervor,  dafs  die  höchsten 
Barömeterst&nde-  an  ao  Orten  im  Jännar^,  Februar» 

■ 

November  und  Deeember,  an  a  Orte^  im  Mai)  an 
2  andern  .im  Qctober  — ,  dals'  ferner  die  niedrig« 
aten  Barometerstände  an  i&  Orten  im  Märs»  an 
lo  in  den  2  ersten  und  letzten  Monaten  der  Jahre 
Und  nur  an  S  Orten  resp.  im  Mai»  September»  Octo- 
-ber  eintrafen«  Gleiches  Hnde  ich  durch  meine ,  von 
rBiS-'-tai  angestellte»   Beobachttingen  bestätiget* 
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ht  daher  dje  von  Tardy  de  la  Brossy  in  di»^ 


■er  Hinsithi  beseiehnate  'Gfease  „6  Wochen' tot 
und  6  Wo.clieif  - '  n  aeh  dem'  'Winterso-nnen« 
•tUistaDde'*  zwar  gaii^  in  der  Regel  rück&ichüich 
dise  EiDtrelFem' der  Maximen  gültig,  aWr  rückzieht* 

'  lieh  des  Etntreilen  der  IVIinin^p  wohl  etwas  zu 
enge.  Ist  gleich,  wie  dieser >  velrdienstvoUe '  Forf 
scher  meiDt,  die  eigentliche  Ursache  der  eben  er^ 
wähnten  Erscheinung  unbekannt,  so  ist  doch  spviel 
'  leicht  begrelflicli ,  dafs  die  4arch  den  Sennen  p  öder 
£rduand  bedingte  Consitituirung  einer  anderen  Wit- 
'  terang,  wie  der  tJebergang  yom  Herbste  eam  Win^ 
ter,  oder  des  Winters  zum  Frühlinge»  nicht 'ohne 
gleichsam   vorbereitenda  Ursachen,    demnach  nicht 

^  ohne  das  mächtigere  Aaftreten  gewisser  Kr&fcn-  bei 
dein  Zurücktreten  anderer,  bisher  vorwaltender  Po^ 
tenzen«     B;  des  Lidnes  und  der  Wärme,  -  denlubeir 

.  »ey.  Dafs  sich  aber  bei  diesem  aUoiähligen  Poten- 
zen Wechsel  die  Atmosphäre-,  in.  wiefern  »sie*  sick 
'  -durch  den  Drnck  kund  giebt ,  nicht  Blo(s  leidend 
verhalt^,  beweUen  schon  die  Aequinoctialstücme, 
-Tor  oder >' nacb "Welchen  .wir  ii^  nnserem  .Klima. :mcht 
-eelten,  besonders  im  Mers/'de^  siedrigs|:en  Baromer 
terstand  beobachten, 

4t  Die.  Beobachtungen  In 'den  letsten  3alip 
Iren  dieses  Jahrhunderts  zeigen,  da&  das  Mir 
nimam  eines  Jahres  in  der  Regel-  tiefer,  unter  das 
barometrische  Mittel  desselben  Jahres  herabsinke, 
als  über  dieaes  eich  das.  Maximum  erhebt.  Z,  B. 
für  Würzburg  erhob  sich  das  Maximum  im  J.  iB%i 
über  das  barometrische  Mittel  um  io^^^»635;  1B2S 
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das  Ivlinlmurn  unter  das  jedesmal  treibende  Mittel 
SMp«  um  i4''',58;  um  ift''^94&  und  um  \V**^xk& 
herab.  Gleiches  gilt  in  der  Regel  hinsichtlich  der 
monatlicben  höchsten  |ind  modrigsten  £arameter| 
etftode ,  verglichen  mit  den  ..monatlichen  Bdittein^ 
Dieselbe  Erscheinung  bestätigen  Billiet  und  Tardy 
de  la  Bfos^y  mittels  ihrer*  resy.'  »ÜL*'Cham4} ärj^ 
und  loy^'Uee '  angestellten  Beobadituvgetf^  Was 
^Letzterer  lur  Erklärung  (im  -Jännerhehe  der  Bibl; 
«mir.  i6i4)  Itogt«  Ist  %^  gut,  als  gar  keinb  'Etkli; 
lung.  wir  werden  unten  unter  HI.  sehen,  dafjj 
diese  firscheinuti^  nur  ekle^^oiga  d^s  ^leigidtfs  4^ 
haromaHlsehen  Mitfels  selbft  -  jef. ' ' " 

j5«  RücWstchtlich  der  \:nTittieren  jährUchea 
VsidatfM  MelUo^loh  dto-  nit  *Hülfä'  der^  vt>rhin  '^V^ 
wähnten  Tftf.  ¥11.  meiner  Witterüngskunde  gefunden 
nen  Rdbultaie  i^t  f<^igende^^4  %  nach  ihrar  ^PoBb&h« 
aogesetztan  '&rlorte  ausafmmeh  t   "    ^  :  '  : 


Koni  .  .  '  . 
Cambridge  i 

iVIarseilie-  • 
Fad^a     ^  r 

St.  Gotthard 

La  Hochöiisi  . 
Genf  .  , 
Ofen  .  f  • 
JM&nchao'  .  » 
Wien  •  •  ^ 
J\egensburg  , 
]V}anheim  • 


18 


Vsmiioo.lf 


,o3 


i5  ,85 


16 

18  ,4o 


,65 
,14 


16 
16 
16 

17  ,5i 


Würzbürg 
Prag  .    ,  , 
Ei^tirt  »  ;  , 

Middelborg 

Sagan  .  , 
Berlin 

Kopenhagen 
Mosoao^  « 

Stockholm  . 

Spydberga 


Variatiee. 

17  ,60 

lö  ,96 

ai  ,55 

iB  ,60 

17  ,o^ 

19  ,64 

ftä  »oS 

»I  ,93 

22  »60 


18      6 1  Petersburg  ,  • 

IVlan  sieht  hieraus»   dals  die  theils  nördlicher 
^bin^  tNQa  in  dftf  r^ha  doa  Maars  Jidgenion  Ont 
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III.    Die  Schwankung  des  barometrischen 

*»»■*•*  ^ 

'  '  Mittels. 

*  ^  '     '    '  ,    .  ir  i ,  :  »: .  ^1      .  .  t 

SfiboQ  bei  Attsaijbe|t4fig  metner  WittsxQBgskancU 

(im  J.  1817)  lieTä  miah  das  Vergleichen  der  an 
inelureren  £rdoril«y|k  .a^fljefteUt^  Barometer ^eobech* 
tttfigefi  bemerken  9  Mp  sieb  ,  die  Itfinima  der  Barq- 
meterstände  yo^  I.  1,^82^,  ap  .bis.  ,»788  aUn^ählig  %^ 
beben  echienen«.  Oieett^liir  fiA-yesieMedieii^  Orderte 
(OFen,  Prag»  Berlin^  Manheim, -Sagan ,  Padua,  Mün« 
li&fiQ«.  JijBgeosburd«  j  }Vf3tpeiaiiagen  M^^^Wig)  bestä- 
tigt finAe^»-..^0ni.|ieb.:|tdeab  -Sii^e;:  jener. .Scbrtf^ 

bei»  ^,Da  der  Beobachtungen   dieser  Art  poch  zu 

eveiifge>iod;  die^  ^lVIayviiVtAer  BaronseteiDtÄpdA  nicht 
so  ganz  eonform  und  stetig,  mitten? lüb^imie-mcbseo» 

und  in  der  Regel- dieses  progrei>sive  Abnehmen  der 
Minimeil  aus  den  ,^e<^bächtttDgen  fiir  andere  Erdorte 
nicht' eben  so  deutlieh,  hervorgeht;,  so  glaube  ich 
nicht,.  ^aC$  man  bestimmte  Muthmaafsungen  darauf 
balueHV  'und*  diese  ^h'  vfieht  conitatirte  Erscheinunig 
mit  anderen  gleichzeitigen  Erd-  und  Himmelserschei- 
nungen  so  leicht  in  Einklang  bringen  könne  ^  uoi 
etwa  cur  Erklärung  zu  kommen/^  '    .  . 

Meine  Beabachtungen  ^om  J.  181S  bis  daher 
fortsetsend»  und  auf  jenen  Gegenstand  einmal  auf« 
Inerkiam  geworden,  Verfölgte  ich  denselben  um  so 
mehr,  als  ich,  jene  Erscheinung  als  constatirt  vor 
der  .  Hand  annehmenfi,. 'deren  die  muthmafsUche  Fol- 
gerung knüpfte »  dalä  sich  4ie  barometrischen  (monatL 
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und  jäbrllclitD)  Milt»!  mit.  dar  Zdt»  «benfalls  'lieben 
mürüten.  Denn  nur  ai^f  diese  WeisQ  schUnexi  mif 
419"  doch  in  Jahre -aintrQtAod^.^upd  .fti^h  in 

^Qr  Hegel  gleichUeibenden /,at[n6$phätise|lan<.yer*än- 
AeruDgeD«  so.wait  sie  da$  Bar^QiatJi^er  .d^rcKj^^iia^ 
Ibliaiqia  ancaigit « ;  arUäriich. . .  ^y«rgr&£ien.  ai^«  oaiih 

lieh  für  einen  gegebenen  Erdort  mit  der  Zeit  der 
mittlere  Luftdruck;  so  werden  bei  den&fJLbeQ^ft^Cjj 
sphärischen  Veränderungen  (z.B.  bei  Stürmen,  Erd- 
beben» beständigem  Regen wettec  .  .  •)»  wie  sie  in 
früheren  lehren  statt  faiiden.  nun- auch  s^hr4ilkhe 
dieselbeji.  Minima  der  .  Baromeierstände »  ,  4.  J. 
diese Ib en  Ell tfernungen  von  deii>  ^un  .höher 
gerückten  baromötrischeii  -  Mittel  eintreffen.  'Men 
würde  sich  aber  sehr  irreö,  wenn  man  dann  auch 
ein  analoges  Heben  der  Maximen  beobachten  z\x 
müssen  glacibte.  i)ean  durcn  die  Vergrbfserung  ctes 
mittleren  Luftdruckes »  den  das  barovrietrische  Mittel 
anzeigt,  ist  ilchot^  ein  Theil  fei^s  erhöheien,  Luft- 
dtuckes  mitge^eb'^n»  i  welcher  ""bei  'einem  «gewissen 
Zustande  der  Atmosphäre  {%,  ß.  bei  völlig  heiterer ' 
and  trockner  Witterung,  'di^  dutch  keine  ;Schwjüie, 
wie  durch  .kein  gewaltsames  Hervortreten  der  Elec« 
tcicität  gestört  wb^^O^t^^  su:  fipd^n  pflegt.  /Viel« 
mehr  müssen  -die  Beobaähtittigen  zeigen,  lda&  '  ^e 

IWaxima  sich  weniger  von  dem  barometrischen  Mit- 
tel entfernen ,  als  die.  Minima.  Da(s  dieses  wirklich 
der  Fall  sey,' sahen  wir  oben  'bei]^ro.  4  unteir  IL  ^ 
ist  demnach  vorzüglich  das  barometrische  Mittel  in's 
Aoge  ztt  fossenv  indem  von  kleiner  TerändedichttÜI 
das  H^ben  und  Sinken  der  Minimen  nur  eine  bloise 
Folge  i|^j|  .;daher  weder  .ev9Q^r,  ^ig^^/ien  £ckläi^ang 

i 
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b^iSarf ,  tioeh  an  uti^  tiStt  sich  s«  Eirfclirufigeti  ge^ 

wiss^r  ErscheinuDgen  benüut  werden  kann. 
'  '  jÜm  vüt^Ht  ^«b  Oegenstanjly  'Beii  iek  hier  sur 
Sprache  bringe,  dem  Auge  des  Let^ers  naher  zu, 
rttckan,  «teil«  ieh  die  für  Wi&r«btirg  theila  Vra 
dem  verstorbenen  "Pf ofessör  Egell, '  tbeils  von  mir 
ian  stimmenden  Barometern  angestdiUeii  fi^ba^htuo* 

•  '»  •  ♦ 

. Verbesserte  Barometerstände. 
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aS 

0 
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a6 
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a8 

1. 
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'  .77*^ 
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a6 
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a8 
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a7 

0 

a8 
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7 

.75 
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Aus  vorstöhender  Tabelle  erhellt,  dafs  in  der 
Hfg^^.die  Minima  yoD  A^d^k    an  imioer  weniger 
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4 

grofs  r  dagegen  die  jährlichen;  I^ittel ,  beaopdefs  vod 
1788  81k  imni««;  gi^ölser  wo^^on;     da£i»*wtBO  jmn 
früher  für  Würrburg  die  tnittlere  jährliche  Baro- 
.meterhöh«  241.27 ^^5^''«5  aoseute,*  , sie  fiegepwajTtig 
%'j'^'j'"JSg  4*  ^«  QiA"  a  LinUn  bofeer  «nger^ 

BOfnmeB  werden  znur«.  Würde  man  eben  diesem 
Grö(ise  voDr  den  MtnimSa '^pn  .  ^7.94  an  biji  i.Qai 
abxiehen»  so  erhielto  man  das  nvittUro  Minici^iiiii 
SS  a6"  6'",  d.  i.  um  ^  Linien  wemger .  grofs ,  als 
das  Minimum  von  tydi*  Das  .barometrische  lyiit^el 
aus  den-  letzten  lO  Jahren  findet  man  ~  ^j'^ 

Durch .  die  aogegebeneo  ^  Beobachtungsresultate 
ftbatzengt»  dafii  sich  Würx>bur^*s  bavometrisehea  , 
IMlttel  seit  den  8ügec  Jahren-  merklich  gehoben  habe, 
aal^  ich. mich  last  amsonst  um*}  nach  Bescäiigujiig 
ans  correspondirenden  9  an  .anderi^  .Orten  Taatsch*  _ 
lands  angestellten  Beobachtungen«  Was  ich  indessen» 
so  weit.miff  es.  dta  Muüso  «rlaubtOir  nochw  so^aoune»- 

Seil  dem  Anfhd'rea  der  AifanBeimer'  £pliremir^fd'sa' 
Sit  das  VcrgUicheii  metcorologisobir  Beobaebtaiigea  htt» 
'  aabe  unmöglicb  geworden;  —  ein  Verlust,  der  für  deo' 
Naturforscher  immer  füll Ibarer  werden  mufs.  ,  Wenn  nicht  * 
ein  ituischer  Fürst  Aolm liche8,  wie  Carl  Theodor  vort 
Bayern  gründet,  ist  wenig  Ausreichendes'  «u  erwarten*.  \ 
So  rtihinhch  und  nützlich  auch  die  Bemlihnn^n  Einzelner, 
selbst  kleiner  Vereine,  wie  des  n\el€orologi6chen  Vereines 

■ 

in  Baden,  des  landwirtbschaftlichen  Vereines  im  luinigr. 
Wiirtemberg^  der.  Gesellschaft  zur  Beförderung  des 
.Ackerhanet^  der  Natur  «ad'I»sadeskbnde  i»  Mähren  und 
Schlesien,  etc.  ->  eeya  niÖgtOi  sie  ereetsea  nicht  die 
Maabcimer  Ephemerideo ,  noch  weniger  das,  was  in  im« 
•erea  Tagen  durch  die  Geiaoditcbaften  aller  Höfe  fast 
auf  alten  Punktiia  des  Erdbälle  lo-  leicbt  bewevfcsteU^- 

weiden  Itöante*'  / 

•  * 
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lesen  Iconnte»  besteht  in  Folgendem:   Bratens  litt 

Betreffe  der  Erhebung  des  barometrischen 
Mittels  imj.  i8aa.  FürWürzburg  beträgt  die- 
ses »heben  i'^'.oii  übet  obiges  Mittel  a7"7'",347: 
für  Stralsburg  o^^^456  über  das  IVlittel  aus  den 
letttta  to  Jahren  27^^  9'^^oa67  bei  +10^  R.) 
nach  Herrenschneider  (vergl,  Nro.  7  der 
Kretsc  hmar'schen  Zeitschrift  für  MeteoroL);  für 
Genf  war  die  Erhebong  noch  unmerklicher,  .indem 
das  barometrische  IVlittel  18a  i  war  a6''  ii'",5a 
und  18a»  &6^^  ii^^^i4i&.  Dagegen  "erscheint  die- 
sigilbe  sehr  merklich  fflr  Brünn  in'Mähren,  wo 
nach  Jur ende's  Beobachtungen  (vergl.  die  y^IVlit- 
theilun|gen  der  k/  k.  mährisch  schlesls^hen  Gesell* 
Schaft**  2.  Heft  iSiS  Nro.  18)  das  bisher  angenom- 
mene Mittel  um  1  Lin,  %j  Funkte  und  fast  um  eben 
soviel  das*  Mittel  des  I.  i'Sfti  yon  dem  barometri- 
schen IVlittel  des  J.  i8sta  übertroffeti  wurde.  Ju- 
rende  giebt  ebenda  das  Mittel  des  J«  für 
Wien  zu  b'*'  und  8  Punkte  (wiener  Maafs 

a7"  8"'»4j7  pftt,  iVlaafs)  an.  Nun  berechnete 
ich  (In  meiner  Witterungskunde)  das '  barometrische 
IVlittel  für  Wien  aus  6  der  8oger  Jahre  zu  27^^ 
^'^^76^(par*  M.)»  folglich  hatte  sich  dieses  Mittel 
von  jenem  Zeitpunkte  an  bis  igft^^  ungefähr  um 
6'/^,y  gehoben.  Allein  die  früheren  Beobachtungeo 
waren  wf  der  Sternwarte»  und  die  von  Jurendo 
angeführten  wahrscheinlich  in  einem  Hause  der 
Stadt  Wien  angestellt;  angenommen,  dafs  dieser 
Beobachtungsoft  S  Linien  Unterschied  veruirsache» 
so  bleibt  doch  noch  ein  Heben  (des  Wiener  barom. 
Mittels)  von  fast  5  Linien  •  für  Würzburg  ist  diesea 
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Heben  =  27"  8'",3  —  ay"  S'^'.S  =  a"^,8  («ehr 
nahe).  '  Aüch  stimmen  so  ^iemliieh  die  .Gröfsan »  nn^ 
welche  sich  die  Pvlaxima  de^  I.  1822  über  dessen 
barometr«  Mittel  erheben;  f&r  Würzbuirg  um 
7'",88i;  für  Wien  um  5f",ai7;  fßr  Brünn  tim 
7'",i85;  für  Tröppau  um  7"',095;  —  nicht  min- 
der stimmen  die  <jrö(s<»n»  ^umf  v^eiche  die  beobach- 
teten Mfnimiei  nnter  die  trePFenden  IMlttel  herabsin- 
.  ken,  nämlich  für  Würzburg  um  7^^^55o;  für 
Wien  um  7''',379;  für  Brünn  um  7'",655;  füf 
Troppau  um  8'",353.  —  Auch  für  Strafsburg, 
wo  die  Schwankungen  des  barometrischen  Mittels 
nicht  sehr  beträchtlich  zu  se^n  sch^öinen,  indem  un- 
ter 16  Mitteln  (v,  1807  —  ia)  das  kleine  Mittags- 
mittel  des  J«  1B16  nur  von  ä  Mitteln  um  Weniges' 
'mehr  als  i'"  abweicht,  stieg  das  Mittel  d.  J.  182a 
'  um  o^'^»648  über  das  des  J«  iQ%ii  eben  so  wurde 
jenes  Mittel  toü  dem  Maximum  um  7^'^6  übertrof- 
fen, dagegen  sank  das  Minimum  um  8"^7  unter 
jenes  Mittel  herab.  Nach  Schmieders  Beo? 
bachtongen  (vergl.  Nro.  6  der  cit.  Kretschmar- 
sehen  Zeitschr.)  übertraf  das  barometrische  Mittel 
von  i Sa»  das  des  vorhergehenden  Jahres  um  i'^^p%6'i 
XU  Leipzig  und  zu  Halle  um  i"',oo5.  Ferner 
erhob  sich  für  Leipzig  das  Maximum  um  8^''»ii4. 
über  jenes  Mittel,,  und  unter  dieses  herab  fiel  das 
Minimum  um  8"'>87i.  Ich  zweifle  daher  nicht, 
dafs  Schmiedel  das  Mittel  ^für  i8a4  sehr  nahe 
ZSZ  »7^^  8^^^8  werde  gefunden  haben. 

Das  Einstimmende  dieser  wenigen  Beobachtun- 
gen scheint  den  Schluls  xu  rochtfertigen^y  da(s  daa 
barometrische  Mittel  sich  wenigstens  für  Teutschland 


^^twa  seit  den  So^er  Jahren)  merklioib  jgehobeti  hafte. 
H^eraua  ergeben^  .sich  n  Folgar«i^giix|v.  Baro-. 
meter  mit  seiner  allen  IVIittellinle  (t.  B.  für  Wftrx« 
b.UJfg  tfiit  »7'^  5"'#&)>  als  Wetterprqpljet  betrach-  , 
tat»' wird, dftera  lügen,  d*  i.  sein  Staad  nicuht  mehr 
mit  dem  vorhandenen  oder  bald  eintreiienden  Wet- 
ter zusammeos^ioiipen    er  wird  auf^,  acbön  zeigen^  . 
^ann  sich  schon  d^  Himinel  sum  Hegen  anschielet 
oder  zu  Gewitterexpipsienen ;  es  wird  stürmen,  wenir 
das  Barometer  erst^aiif  Hegen  deutet.    Um  sich  daher 
mit  dem  Barometer  einiger  Massen  auszusöhnen  ,  wird 
man  gegenwärtig  wohl  thun ,  wenn  man.  .d^^^en  alta 
Mittellinie  um  a  Linien  hdher  hitiauf  rückt  und  eben  da 
veränderlich  anschreibt  oder  hinzudenkt,  b)  Die  a  b** 
aoluteHöhe  ein es4urdorte8  nach  einer  d^r  bekaiinten 
formetn  bereehnetJ^  aus  einem  oder  wenigen  barometrt* 
sehen  ]Vtitteki  der  letzten  Jahre,    wird  um  10  bis* 
i5  Toisen  gröfser  ausfallen,  als  die,  .  welche  man!* 
aus  Mitteln  der  frühere»  »Jahre  berechnete.  Dies» 
Bestimmung  der  Erhebung  eines  ii<r,dQ:rtdä  über  dem: 
Meeresspiegel  mulis  ferner  um  so  .unsicherer  undl 
schwankender  seyn ,  }e  weniger  man  •  den  mittlereri 
Barometerstand  an  den  Ufern  des  Meeren  aus  cor- 
respondirenden  Beobachtungen  kennt,  diesen  Barom»- 

teröLand  folglich  ah  konstant  annimmt,  da  doch  dieses 
Element  der  Rechnung  höchst  wahrs,chei<ilich'ebenfaUe 
veränderlich  ist.  In  der  That  Wird  das  bar ometrilsche  Mit- 

r  I       -         .  .... 

tel  am  Meeresgestade  bei  +  io®R.  von  mehreren  i  hysi^ 
kern  gegenwärtig (vergL  Bibl.  univ.  i8i6,.pag.  a58>' 
nicht  mehr,  wie  ehemals,  zu  ä8''  sondern  zU 

s8''  ^///^g5^  qI^q        mehr  als  eine  halbe  Linie  höher* 
(und  doch*  wohl  nicht  ahne  Grund ! )  aiigenommeti< 

Wie 
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Wie  also  das  Quecksilber  in  der  torrioellitclieii  Röhre  nir- 
gende  «vf  der  Erde  stationär,  sood^D  täglichen,  mehr  oder  we«, 
niger  regelmafsigeil.  SchvraDkongen   iintervrorfen  ist»   eben  so 
•jcbeiot  das  jährliche  barometrische  Mittel  in  den  gemfidigtca  ' 
Klimateii  überall  on  einen  ^en  Ponkt  hin  and  bet  au  achviran-  • 
Icen.   Dafa  diese  Erscheinung,  ine  fthnliche^  s.  B.  die  tSglicheo 
und  jShrlichen  Sehwanhangen  der  Magnetnadel,  einer  gewissen 
P.eriodicitätttnKerlicge,  ist  kaum  an  besweifeln.   Um  aber  dasGe- 
'  aets  dieseft  periodischen  Wechseb  anfanfinden ,  mochten  wotal 
mehr  alt  loojShrtge  Beobachtfingen,  an  denselben  Erdorten  mit 
aDem  Fleifse  angestellt,  erfordert  werden.   !M(it  diesem  Getetie 
würden  zugleich  die  Perioden  der  Witterung  nnd  anderer  iron  ein-  ' 
ander  abhängigen  Erscheinungen  siclieicr  tri.annt  werden,  alö  es 
bisher  der  Fall  war;  ob  man  gleich  fast  üUc  Ttulern  Wege,  wel-  - 
che  Theorie  und  ii,rührung  darboten,   in   jener  Absicht  einge- 
schlagen hat.    Doch  ehe  ich  hiefür  noch   tinirre  Worte  spreche, 
will    ich   für    das  Erliebcn    des   Raromi  Urstandes ,  zweitens 
einige  monatliche  Kesultate  aus  den  Barometerbeobachtuogen  an«' 
führen. 

^na  obiger  Tabelle  iat  ersichtlicb,  dafa  meine  letsten  '6md- 
nitlicben  Beobachtungen  das  höbe  Mittel  =17"  9"Sit6  gaben  f 
hiecu  lieferte  der  Jlnner  den  grofsten  Antheil ,  nämlich  das  äua- 
aerst  hohe  und  höcbat  seltne  Mittel  =27"  welches  das 

Mittel  des-  vorhergehenden  Jahres  «m  3  ",174  fibertrilft-  Anch 
f&r  Genf,  wo  bisher  die  jfihriichen  barobetrisohen  Mittel  nnir 
geringe  Differenzen  zeigten,  gab  der  J3nner  jenea  Jahres  (i8a5^ 
»7"  a'",89,  das  Mittel  von  1824  um  5"'ji42  übersteigend.  2^war 
liegen  noch  einige  Resultate  aus  Beobachtungen  im  Jänner  j.  J. 
von  Dr.  Kretschroar  zu  Chemnitz  und  Conrad  tu  Anna- 
bcrg  vor  mir;  allein  da  sip  tlts  Vergleichpunktes  crmangeln, 
so  l.  inn  ich  nur  überhaupt  bemerken,  dafs  auch  diese  Beobach- 
tungen ein  so  hohes  Mittel  gegeben  haben,  wie  mnn  es  an  jenen 
Orten  selten  beobachten  wird,  Üebrigens  genügen  diese  wenigen 
Besultate,  zu  zeigen,  dafs  das  barometrische  Mittel  noch  immer  > 
im  Steigen  begriffen  sey,  oder  iiberhaiipt  seinen  Wendeponht 
6och  nicht  im  Jahre  i8a4  en^eicht  habe.  t 

Gleichwie  es  meine  Absicht  ist^  ^ie  .Anfmeiksamlteit 
Physilcer  anf  den  angeregten  Gegenstand  an  lenken,  um  diesen  , 
mit  Hülfe  tiogl^oher  und  vieljAhrtger  Beobachtungen ,  In  deren 
Besitze  sich  so  maqeher  befinden  mag,  n&her  au  l^deächten;  \ 
ebea  äo  soll  das,  was  ich  zur  Andeutung  des  Zuaanmaohanges 

Archiv  t  d«  gas.  Katari.  B«  8.  U.  4.  ^% 
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4et  «nrUmtea  Ertdteiiniiig»  DimBtli  ^er  Znnalmie  der  mittler«« 
Barotteterböhe  (wcnigsieoe  für  Tenttchland)  mit  einigen  Witter-  , 
ungsertebeinnogen  in  den  letzten  lo  bi»  ii  Jabren  im  Yergleicb«' 

^  mit  dem  Witterungsverlauf  in  den  Vorjahren  sagen  werde ,  nur 
zur  AuÜorJcruijg  dienen,  meine  Ansichten  zu  prüfen  und  nach 
Befund  weiter  zu  verfolgen.  ' 

In  den  früheren  Jabren  (bestimmt  verstanden  von  den  letzten 
ao  — 15  Jabren  dea  rerfloueiien  Jabrbunderu  ^  bineicfatlicb  wel-, 
aber  ^ir  Erlnnerong  noch  und  Erfabrang  anr  Seile  8tebt>)  war 
In  der  Regel  der  Witterangsverlauf  bei  uns  so  gestaltet:  Im 
SpStherbste  (in  der  a.  H8Ule  dea  rTovem^beri)  trat  eine  Regen*. 

'  periodc  ein;  BSche  und  FlBfse  verliefsen  die  Ufer,  nnd  nachdem 

eich  alle  GriibcQ   mit  Wasser  gefüllt  halten,  l<am  mit  reiclili- 

*  chem  Schnee  und  Eise  der  Winter  heran,  welcher,   mehr  oder 

weniger  streng,  bis  in  den  Februar  des  indefs  gt  I'.oiiurienun  Jah- 
re«, fortdauerte  y  wo  Than  -  und  Regenwetter  den  Schnee  schmol- 
xen  nnd  die  Eisdecken  hoben ,  eine'Ueue  Uebcnchvremmung  vcr- 
anlaiacnd.    Stellte  «ich  da«  Thau-  und  Regenwetter  «chon  um 
Weihnachten  oder  «pSter  noch  im  Jänner  ein|  ao  fviederboUo 
wh  der  Winter  nnd  der  £i«gang«  bindernd  dann  de«  holden 
Fruhlinges  ereebnte  Animnft   Der  frfibling^  mehr  bfibl,  ala 
hcifs,  bildete  den  angenehmen  Uebergiang  zum  Sommer.  Dieser» 
mehr  heifs,  al«  biibl,  war  die  eigentliche  Zeit  mehrerer  iGewitter, 
die  ernsten  und  erhabenen  Charakters  erschienen,  und  mitunter 
von  Ueberschwemmurgcn    und  UageUcblagcn   begleitet  waren. 
Dem  Sommer  folgte  ein  schöner,   heiterer  September  und  nicht 
«eken  ein  sogeoamiter  Nachsommer  l:^ode  Octobers  nnd  Anfangs 
November«. 

Dagegen  «lad  in  den  letzten  to-«-ia  Jahren  diese«  Jabrbnn» 
derta  die  Ueber«chwemmungen  im  Spitherbeta  «elten  geworden 
vnd  die  Winter  in  der  Regel  weniger  streng,  oLgleicti'  die  , 

Fröste  schon  im  October  eintraten,  und  der  November  auf  kurze 

■ 

Zeit  eine  Wintcrhalte  entwickelte.  Mehr  trüb ,  nafs  und  mitunter 
J  «turmisch,  als  anhaltend  kalt,  verlief  der  Decembcr.  Die  Win- 
terkälte, gleichsam  nur  sprungweise  erscheinend,  verbreitete  sich 
mehr  auf  die  Monate  Jänner  und  Februar,  und  wirkte  noch  auf 
die  Witterung  der  Monate  M8n  nnd  April  in  dem  Grade  ein^ 
daft  a^ch  der  Frühling  meistens  verspätete ,  nnd  nun  in  der  leta- 
len HUfta  des  April«  «chon,  oder  im  Mai  mit  «ner  «ommcfttuw 
lich^  Wittemng,  mit  groft^  Hitn  und  trielan  Gawittam  anftrab 
Bai  diaaen  höchst  uAiageIii|[8ig«crlaiifaiidaD|  mehr  gelinden,  als 
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»trengen  Wlntm  ;«rtbdirle  amtItM  dSft  Erde  dm  ScfcatMt,  de» 

ihr  sonst  der  reiehlich  fallende,  und  lange  Bleibende  Schnee  ge- 
währte. Aber  eben  hiedurch  trat  auch  der  Mangel  an  zureichen- 
der Winter-  und  Frühliogsfeucluigkeit  ein;  wefswegen  ^die  rau- 
hen Winde  im  März  und  April  und  die  plötzlich  gesteigerte 
Warme  in  den  4  oder  6  letzten  Wochen  des  Fröhlinges  eine  bal- 
dige, der  VegLtalion  höchst  ungünstige  TrocI<ne  herbeiführten, 

V  welche,  das  unglückliche  Jahr  1816  ausgenommen,  auch  ioi 
Sonmev  und  Herbste  vorherrschend  blieb.  Der  Sommer,  dessen 
Hitze  und  Gewitter  vom  Frnhlinge  «bd  einem  kleinen  Theile  dee 

.  Jonias  gleichsam  anticipirt  wardeä  >  war  in  der  Regel  mehr  kühl 
ab  helft »  und  lomit  auch  der  wannen  Nächte;  beraubt»  *)  DI« 

*  Gewitcery  wenn  gleich  Mitunter  h&ufig»  doch  weniger  ■iajest&- 
tiscby'  aU  Yonnab«  erquichten  aelten  die  Erde  darcb  elnirdchcndci 
gegen  DSnc^  anf  l&ngere!^«ift  hin  schStsendc  Regen.  In  der 
Tbat  ISeten  eich  die  Gewitter  mdiefena  in  Gewitterelriche  mit 
Hlteoem  und  aehwaehem  Donner  anf^  welche  vom  eiikalteii 
Winde  aehnell  forCgccrieben ,  fiberall  nur  halten  und  splrBchett 
Regen  spendeten.  Der  September,  ale  Nachklang  dee  entarteten 
Sommers,  hatte  überhaupt  den  Charakter  grofser  Veränderlich- 
keit, erzeugt  durch  die  Gewiucr  und  Stürme,  in  deren  Gtiolge 
regnerisches  Wetter  und  Nachtreife  sich  fanden.  In  dem  ge- 
nannten Zeiträume  vollends  selten  eine  Spur  des  Nachsommers !  — 
Mit  wenicffn  Worten  Alles  zusammenfassend,  kann  man  sagen: 
Wir  hatten  in  dem  bezcichnuttin  Zeiträume  in  der  Rec<l  iancc, 
aber  wenig  strenge  Winter,  ohne  vielen  und  dauernden  Schnee; 
kurze  FrUhlinge,  kaum  von  der  Dauer  einiger  Wochen;  mehr 
kühle  als  heifse  Sommer  mit  wenigen  Gewittern  von  Kraft,  und 
selten  dnen  schfinea  und  heiteren  Heriiisi»  Vorberrschcod  war 


Der  für  die  Naturkunde  noch  immer  zu  früh  zur  Rahe  ge* 
gangene  Placidus  Heinrich  zahlte  (doch,  wie  mir 
es  scheint,  mit  Unrecht)  niclii  einmal  den  Sommer  von 
1811  den  Iieifscn  Sommern.  Auch  ma^f  es  der  bisher 
erwähnten  Witterungsvcr'inderung  ziizuscjhreiben  seyn,  dafs 
in  Würzburg's  Umgehungen  die  sogenannte  spanische 
Flieg«)  sonst  hier  in  Menge ,  seit  mehreren  Jahren  gaox 
verschwunden,  der  grofse  Käfer  aber  mit  dem  präcl^tigen 
Geweihe,  dann  der  G^old*,  -Mai*  und  kleinere  Johau* 
Bisk&fcr  fiel  fctt^ncr  geworden  ist 


wo ,  '     •    '       Kastner  . 

überhaupt  die  Trockne,  und  dürfte  es  länger  noch  bleiben;  da 
das  Steigen "^cs  barometrischen  Mittels  nocli  fortdauert.  Zn^ffleich 
schtmen  sich  die  Hag<^lwetter ,  Erdbeben  und  leurigen  Liüter- 
üclieinuugcn  vermehrt  zu  haben  j  auch  die  Vulkane  blieben  in 
Thitigkeit;  die  Nordlicjiter,  aber  lind  bei  an»  noch  inner  ver- 
icbwnndeD.  *)  •    *        -  . 

Im  Allgemeinen  erhellt  also,  dafs  sich  die  Witterung  in  dem 
leisten  Zeiträume  merklich  anders,  als  friihrr,  und  «war  in  des- 
•en    einzelnen    Abschnitten,   untereinander  viti-Hchcn,  ziemlich. 

fleiclifötmig  gestaltet  habe.  Angenommen,  dais  in  eben  jenem 
icitraame  der  mittlere  Luftdniek  oder  die  EiasUcitlt  der  Luft 
arhdht  worden  tey»  hSl(  et  nicht  schwer ,  wenigiteni  einige^ 
iiiMnmenliang  dieeer  Erschinung  mit  den  herrschenden  Witte- 
rungszustande TU  erkennen ,  indem  eine  gröfsere  Luftelasticit'at 
auf  der  einen  Seite  eine  erliöhete  Th"tii^!?cit  des  Zersetzungspro- 
cesses  der  Luftfeuchtigkeit,  vielleicht  al»  Ursaclie  und  WirkDiij^ 
zugleich,  ahnden  iäfät,  und  auf  der  andern  Seite  eine  veriuiidcrLti 
ThXtigkdt  der  LttAeliTctricitilt»  in  wiefern  wir  diese  in  den  6e*  « 
wittern  »  et  tey,  nach  welcher  Theorie,  —  ole  Erscheinung 
' '    laswn  9  xur  Folge  haben  nag« 


ßeschreibuug  ^iner  kleinen  Schwung- 
maschine:  zur  Erläuterang  des 
Einflusses  umscliwingender 
fester  Körper  aüf^,  die  Bewer 
gung  der  Luft; 


Herausgeber. 

A  r  a  go^s  Untersuchungen  iiber  die  Einwirkung  in  Drehung  be- 
^iffener  Metallocheiben  auf  freibewegliche  Magnetnadeln,  machten 
in  mir  den  VV unsch  rege  (.dies.  Arch,  Yt.  220}  Einnchtungen  zu  tref* 


*)  Nur  von  a  Pfordltch^em  erhielten  wir  im  v.  J.  Kund« 

durch  die  Zeitungen ;  aas  eine  wurde  i8s4  den  16.  Novem- 
ber Abends  zu  Königsberg  (in  Prcufsen)  um  so 
aufmerksamer  beobachtet,  je  längere  Zeit  diese  Erschei- 
nung auch  für  die  dortige  Gegend  verschwunden  war^ 
das  andere  wurde  in  der  Gegend  von  Garlisle  (in 
England)  an  a.  Angost  i8u5  gesehen.  Sollte  etwa  naic 
diesem  Jahre  ein  Wendepunkt  bei  einer  irielleicht  56jahri- 

£en  Periode  eintreten?  (Bekanntlich  fiengcn  die  Nord« 
chter  Seit  1784  an^  leltener  su  werden.} 
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fen,  welche  es  gestatten :  die  erwarteten  Ergebnisse  von  Allem  frei  ^ 
zu  halten,  was  bei  deren  Beurtheihing  stohrend  werden  köniilc.   Ich  ' 
liefs  mir  zu  dem  Ende  von  dem  hiesigen  Mechanikus  Giinth.er, 
noch  meia«r  Asgab« 'jfliie  ypiru^htung  verfiitigen ,  wdclie  b«rnit 
•af  der  dem  i.Heft«  ^eses  Bandes  beigegebenen /Taf.  III.  (▼oft 
Fig.  1  bis  Flg.  9)  abgebildet  ist   Ich  beabsicbtigte  damit  zweier- 
lei :  1)  den  Einflufs  kennen  zu  lernen»  den  utti  senkrechte  Axen 
schwingende  Scheiben  auf  die  Bewegung  der  Luft  haben, 
und  der  sich,   weiin  der  Scheibe  keine  fortschreitende  Bewegung 
zu  Theil  geworden,  zunächst  auf  die  Adhäsion   der  von  ihr 
durchschnittenen  Luftsäule  zurückführen  läfst;  freigestellte  dünne 
Papier-  und  Metailblattwimpel  zeigten  diesen  Eiamifs  nicht  nur  ;» 
sehr"  dentlicb ,  sondern  fiefsea  Mcb  adne  Qröfsä'bei  verschiede- 
neh  aenlireefateD  Abstünden  mesaeii;-  ft)  diesen  Einflnfa  für  di« 
freischwebcnde  Magnetnadel  zu  beseitigen:  datch  eine  swisöhen  , 
gestellte  Glasscheibe,  welche,  als  horizontale  Platte  jene  Glas- - 
glocke  nb«rhliefsi,  in  dfren  Innenrfiume  die  Magnetnadel  Kchvvebt; 
eine  B(  .seitignng  die  (wie  ich  im  nächsten  Bande  zeigen  werde) 
voUkoinmen  gelang     Abgesehen  von  dieser  Glasglocke  unii  iier^p 
Träger )  kann  die  ganze  Vorrichtung  aucb  als  (sehr  wohlfeile) 
Schvrungmascbine  a^r  Erlinteruag  'der  Gesetze  dea  Um- 
schwung« der  Körper  bentrtzt  virerden«  und  dämm  sej  cs^staif* 
Uty  aar  Benutzung  des  wenigen  noch  dfeaell  Raums  djeseä/ Bun- 
des»  nachstehende  kurze  Bc^phreibung  derselben  folgen  zu  jassen. 

Fig  I.  stellt  dar  die  Schwungmaschine  selbst;  sie  ist  mit 
Stellschrauben  vers  b*  n  ,  und  oben  in  ihrer  Mitte  ruht  die  senk- 
recht durcliborte  (iVletaü-  oder  Holzscbeibe)  auf  einem  gUuca  cy- 
Hndri&chen,  senkrechten  Stift.  Der  durchborte  Tlreil  dieser 
Sclielbe  is|  TOn  einer  kleinen,  Uber  die  Scheibe  etvraa  hervortrt- 
lenden»  mit  der  Scheibe  verbundenen  Bolle  elngefafsc,  an  deren 
hervorragendem Tbeile  zur  Seite  ein  Stift  angebracht  ist,  4im  (wia 
bei  V.  Bohnenberge r^s  Maschine  zur  Erlfiut,  der  Gesetze  der 
Unndrehnnjif  der  Erde)  mittelst  einer  Schleife,  die  um  diese  Rolle 
zu  windende  Sciiüur  befestigen  zu  können^  schnelles  Abro Hon  die- 
ser Schnur  er/eugt  den  bezweckten  Uukfichwung  der  t)chtiibe  mit 
sehr  CTofser  Geschwindigkeit.  .  •. 

Flg.  3  ist  eine  Itleine  Vorrielilnngy  um  in  deren  boriicontal 
anslanfenden,  mebrfach  dnroblöcberten  Arm,  aanbrechte  Wim- 
peltr'iger  eincnstecken ;  die  WimpeltrÜger  baben  verschiedene 
Höhen,  und  man  kann  daher  die  Wimpel  in  verschiedene  senk« 
rechte  Abstünde  von  dem  Scheibenrande  bringen.  Die  Wim- 
pel sind  leicht  am  verticale  Axen  (den  Spiuen  der  Träger)  be« 
weglich.  • 

Fig.  a  stellt  deA  an  einem  besonderen  Tihche  zu  befestige n* 
den  GlockentrSger  dar ,  Fig.  4 »  6  >  7  und  8  sind  ainaelne  Theila 
desselben  9  Fig.  5  ist  die  Glocke  mit  der  freiscbvKebenden ,  aber 
von  der  unteren  Glasscheibe  elögescblossenen  Macnetnadd,  nnd 
Fig.  9  die  ( igradnirte)  Glasscheibe.  Auf  den  Qeoranch  diaa^ 
Giockentr&geif  werde  leb  seiner  2^ett  surück  kommen, 

Hastner« 


Verbesserungen« 


BdiTIl*  S«3o5  ti*ff.  iit  in  der  Seitenubersdirift  (oilcr  dem  sog. 

Golumnenti^el)   siau   GrayoQS   sii  kseo 

Graydon's 

—  —   .  3o4  Z.  6  ?.  o.  itatt  Ende  lies  Erde  • 
^  ^  .  306  -   s  -  •  ^   HF     ^  Hl 

—  -  5i8  -  1*  -   -   —    deo    —  der 

IM»  >.  ^3  in  die  erste  Zeile  sa  itreiclien  and  ab  letne  Zeile 

S«  5 18'  aezohingeii,      •  ^ 
^       '.  5so  Z.»o  n  o  statt  aaa'f allen  lies. auffallen 

•  -~    •  5      Q.  ist  zwisehen  Meridian  |>arallel 
eioxiisehalten  ring,  nie Tit  mit  der  Welt- 
axc  und  dem  Meridiane 
^    —    -  321    -    4      n.  statt  den  lies  dem  * 
M         -  3aa   -   5v.  o.   —   den  —  dem<* 
—    -  8-  -  seue.  vor  d  i  e  ein  . 

—  — •      3a5   -    7  '  '  — '    —  die  ein  ^ 

-   8  •  •  Statt  den  lies  dem 
«1»      ^    •  10  •  •  iette  nachlliTiDkel  ein  • 

—  «—  -  —    •  11         —    —  Einstellen  ein  ^ 

-  4        «titt  au  .lies  in 

In  den  Figuren  der  Tafal  IV.  des  VII.  B.  setse  in  Fig.  s  mit<b 
ein  n  und  in  Fig.  5  E  statt  e,  und  in  der  Mitte  der  horizon- 
talen Linie  ein  p  i—  In  Fig.  4  und  6  von  Taf.  II.  des 
•  Vni.  B.  ist  durch  VerV.ürzung  des  Stabes  (von  Seiten  des 
Kupfersteehers)  die  Stelle  der  Haitang  mit  den  Fingern  nicht 
ganz  richtig  angegeben,  indem  sie  nirgends  anders^  als  an 

'  «inen  Schwingoqgsknoten,  also  in  der  Entfsnmng  des  fier- 
ten  Tbeik  Ton  tmtm  Ende  geschehen  darf. 

Bd.yiV«  S.  to5  Z.  a  t.  o.  statt  tishe  lies  tisehe 

—  .  t38  •  t  V.       statt  Enehtn'D'Ecrinites  lies 

Ech<ino*£nerinites  ,  ' 

—    -  f56  -  3  T.  Q.  statt  an  den  lies  andern 
«b.    mJm     •  £(^()  Streiche  oben  den  Columnehtitel,  ' 

—  —     •  520  Z.  4  V.  0.  statt  Dr.  Are  et  lies  D  Arcet 

-  55o  -  10  V.  u.  statt  noch  lies  nach 
^    «596  4mtt.  I4. 16  V.     statt  Beitrageo  L  Beiträ- 
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